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fer Abhandlungen weiter von 
nichts, als von ihrem Innhalte zu 
teden "AS? gehabt habe, fo muß ich gegen⸗ 
waͤrtig von mir ſelbſt zu reden anfangen. Ich 
habe unternommen, die ſchwediſche Sprache, ohne 
weitere Beyhuͤlfe, als eine Sprachlehre und ein 
Woͤrterbuch / " mich p verſtehen zu lernen: Die 


ra fol- 


Vorrede. 


folgende Ueberſetzung it eine Probe, wie glücklich ich 
in meinem Vornehmen geweſen bin. St. Eoremond 
hat geſagt, der Don Quixote waͤre allein werth, 
daß man deswegen Spaniſch lernete: So eifrig bin 
ich nun eben nicht auf die Erlernung fremder Spra⸗ 
chen, und wenn mich nicht ernſthaftere Urſachen be⸗ 
wogen hätten, mir einige Kenntniß des Spaniſchen 
zu erwerben, fo würde ich allen Spruͤchwoͤrtern des 
Sancho Panca zu gefallen, fie möchten auch in der 
Grundſprache noch ſo luſtig klingen, noch die Stun⸗ 
de nicht gelernet haben, was Vida y Hechos heißt: 

Aber von den gelehrten Aufſaͤtzen der Schweden 
glaubte ich, fie wuͤrden mir durch ihren Unterricht 
die Muͤhe zulaͤnglich bezahlen, die ich auf Erlernung 
ihrer Sprache wendete. Ich fand indeß bey met, 


ner Arbeit einige Schwierigkeiten mehr, als ich mir 
anfangs vorgeſtellt hatte, vornehmlich weil das 


Wörterbuch, das ich zum Gebrauche erhalten konn⸗ 
te, nicht (o ſehr zum Dienſte eines Auslaͤnders, als 
eines Schweden, und noch weniger eines Auslaͤn⸗ 
ders, der Abhandlungen aus Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften uͤberſetzen will, eingerichtet war; denn ein 
vollkommeneres ſchwediſches Wörterbuch) dazu man 
ſchon feit ein ger Zeit N gno hatte, fontis 

fe 


N 
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te ich bey meiner Arbeit nicht haben, da es jetzo, da 
ich dieſes ſchreibe, noch nicht bey uns angekommen 
iſt Der Ueberſetzer iſt indeß in meinen Augen ſehr 
elend, der nicht mehr Woͤrter weiß, als in ſeinem 
Worterbuche ſtehen: Aus dem Zuſammenhange und 
der Kenntniß der abgehandelten Sachen ſelbſt, ge⸗ 
rieth ich bald in den Stand, mein Woͤrterbuch zu 
vermehren, und ich habe nach meiſt vollendeter Ar⸗ 
beit von einem ſich hier aufhaltenden Schweden, und 
einem damals in Halle befindlichen gelehrten Daͤ⸗ 
nen, die Gefaͤlligkeit genoſſen, daß ſie mir verſchie⸗ 
dene Zweifel noch gehoben haben. Man wird es 
mir alſo zu gute halten, daß ich bey einigen Woͤr⸗ 
tern das Schwediſche beygefuͤgt habe, wo meine 
Lehrmeiſter mir keine zuverlaͤßige Erlaͤuterung geben 
konnten: Ich glaube auch, man werde es mir ver⸗ 
zeihen, wenn ich bey der Mannichfaltigkeit verſchie⸗ 
dener Sachen, welche dieſe Abhandlungen betref⸗ 
fen, geſtehe, daß meine Kenntniß meiner Lehrbe⸗ 
gier noch nicht völlig gleich ift. 


Die ſchwediſche Koͤniginn, die ſich dadurch Be: 
ruͤhmt gemacht hat, daß ſie eine Religion abſchwor, 
für die ihr Vater fein Blut vergoſſen hatte, die 

es fo cfr, und mit fo vielen Schmerzen fühlte, daß 
X3 fie 


Vorrede. 

fie ein Frauenzimmer war (*), hat mit einem ſchwe⸗ 
biſchen Worte, daß fie mit griechiſchen Buchſtaben 
auf ein Schauſtüͤck prägen ließ, den größten Ges 
lehrten ihrer Zeit Kopfbrechen verurſacht. Iſt es 
alſo eine ſo gar große Unwiſſenheit bey mir, wenn, 
ich einige ſchwediſche Wörter mit eben den Augen 
anſehe, mit denen fie dax AN angeſehen haben? 


Ich muß noch etwas wegen der Freyheit erwaͤh⸗ 
nen, die ich mir genommen habe, Anmerkungen zu 
machen. Außerdem, daß fie manchmal meine Me: 
berſetzung rechtfertigen müſſen, fo hielt ich dafuͤr, es 
konne den gelehrten Herren Verfaſſern dieſer Aufſaͤtze 
nicht zuwider ſeyn, wenn hier und dar aͤhnliche Sál« 
le mit dem, was fie erzählen anderweitige Aus fuͤh⸗ 

: rungen 


€» Sie bezeigte bey den meiſten Lobreden, die auf fle in den 
Oertern, wo ſie durchreiſete, gehalten wurden, ſehr wenig 
Gefallen. Der Abt d' Artigny hat uns den Grund davon 
entdeckt? Un jour ſagt er, Boudelot fon medecin prit la Ii. 
bertè de lui en demander la raifón: qui ne feroit ennuyée 
repondit elle d' entendre eternellement le meme jargon: 
D illuftre fille du Grand Guftave! la dixiéme Mufé! La 
Sáppho de nos jours! L' honnenr et la gloire de fon fexe, 

. Ces Meffieurs fe tuentà me dire que je fuis femme; je ne 
le fais que trop. d' Artigny Nouv. Mem. d' Hift, de Crit. et 

de Litterature Tom. I. art, 26. p. 320. 


d 
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rungen von eben dergleichen Gedanken u. ſ. w. bey⸗ 
gebracht würden. Ihr ruͤhmlicher Eifer, lehrreich 
und nuͤtzlich zu ſeyn, verſichert mich, daß fie es als 
keine Beleidigung von dem Ueberſetzer aufnehmen 
werden, wenn er durch dergleichen Erinnerungen 
ebenfalls etwas zum Unterrichte deutſcher Leſer hat 
beytragen wollen. Ich wuͤrde dieſelben mehr haben 
‚häufen konnen, wenn ich anſtatt blos anzubringen, 
was mir waͤhrender Arbeit beygefallen iſt, auf Zu⸗ 
ſatze, die gar wegbleiben konnten, mehr Zeit und 
‚Mühe hätte, wenden wollen. Aber ein foͤrmlicher 
Commentarius war keine Unternehmung, zu der ich 
Luft gehabt hätte, wenn mir auch gleich vergoͤnnt 
geweſen wäre; dieſen Band dadurch, fo viel ich ge. 
wollt haͤtte, zu verſtaͤrken; und am allermeiſten ha⸗ 
be ich mich an einigen wenigen Stellen, wo ich mit 
den Herren Verfaſſern nicht völlig einerley Meynung 
ſeyn kann, der Erinnerungen enthalten; zumal 
wo die Beweiſe meines Gegenſatzes Or Anmerkun⸗ 
gen etwas zu weitlaͤuftig geworden waͤren. 


Ein gegentheiliges Verfahren hätte mir den Vor⸗ 
wurf einer Tadelſucht zuziehen koͤnnen, und ich fand 
dazu keine zulaͤnglichen Bewegungsgründe; weder 
mich zu vertheidigen, da man ſich eben nicht berech⸗ 

X4 ’ tiget 
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4 Gegen zuzueignen, noch meine e, vor p 
thuͤmer zu bewahren, welche feit im Stande ſehn 
muͤſſen, von der Richtigkeit ſelcher Lehren zu ur⸗ 
theilen, deren Wahrheit oder Falschheit ihnen nicht 
gleich üt tig IL ` 


"S will de "m einige ifämiges An: 
merkungen beyfuͤgen, welche vielleicht hier eben ſo 
gut an ihrer Stelle ſtehen, als manche gelehrte An⸗ 
merkungen großer Kunſtrichter, die gleich unter den 
Spär Schriftſteller ſind eet worden. 

ji 

Bey ben Beobachtungen des f Herrn Celſius mit 
dem Barometer im IV. Art. des 2. Quart. (133 S.) 
ſcheint es mir nothwendig zu erinnern, daß Herr 
Wallerius ſchon dergleichen, und zwar eben im 
Flemmingsſchachte und auf dem Grufrisberge (0 
angeſtellt hat, welche dem juͤngern Herrn de la Hire 
werth geſchienen haben, fie der koͤnigl. Akadem. der 
Waschen zu Ae gen in deren Ab» 

| hond⸗ 


(*) dans les puits de Flemengienus et Bed et dans 
les mines qu'il apelle Falhunenfes du grand mont de Cui- 
vre et fag la Montagne Graf: ysberget. 
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Handlungen CH bas Jaht 1702, aen f 1 ag c » 
Sie f ſind im Sommer 17n, bey wölkichten Hummel 
und einem ſtarken Winde ` weſcher die Hitze maͤßig 
te, gemacht worden, der Monatstag wird nicht ans 
gezeigt. Ich habe ſie in folgende Tafel gebracht, wo 
die Zolle Zehntheile des ſchwediſchen Fußes und £i 
nien Zehntheile eines Zolles (inb. Die eigentliche 
Gegend, wo Herr Waller eingefahren, wird nicht 
angegeben. Er iſt erſt auf 45 toifes de Suede, 
wie Herr de la Hire die Fammar nennt, als⸗ 
denn noch 45 Fammar weiter ins Tiefſte eingefah⸗ 
ren, auf dem Ruͤckwege hat er Blobachtungen an? 
geftellt, wie er 30, 60, und die völligen 90 Fame 
mar wieder zukücke geweſen, ünd bey der letzten die 
Hoͤhe des Barometers eben fo, wie im Einfahren 
befunden. Nach gehends iſt er auf dem Grufrys⸗ 
berge 15 Fammar hoch, wieder 15 Fammar höher, 
und noch 22 Fammar Höher / alſo zuſammen 32 Fam⸗ 
mar über die Einfahrt des Flemmingſchachtes geſtie. 
gen. Die Fammar habe ich in folgender Tafel; zu Fuß, 
(deren eine 6 haͤlt) gemacht; die Ziffern der erſten 
kee Ser denen + Debt, bedeuten Höhen über 

gn (subo X A Ac ho der 


© Kellertohs CR les obfervalions' du bitonerre etc, Mem. 
de P Acad. des Sc. 171, p. 139. ed. d' Amſt. 


Vorrede. 
der Einfahrt des Schachtes, die mit — Elleng 
ten, Teufen unter denfelben. Die dritte Columne 
habe ich bepgefügt, ſie mit des Herrn Celſius fi 
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Ich will Herrn de la Hire phyſikaliſche Anmer⸗ 
kungen über, dieſe Beobachtungen nicht abschreiben, 
meil man fie ohnedem bald auch deutſch wird leſen 
können. Von Herrn Wallerius find keine Umſtaͤnde 
weiter bemerkt, als was ich angeführt habe, es Ep 
ED daß er dem Herrn de la Hire nicht mehr uͤber⸗ 
ſchrieben, oder dieſer nicht mehr aus feinem Briefe aus⸗ 
zuziehen für ndthig befunden hat. Ich wuͤnſche Dër 
gens mit dem Herrn Celſius, daß man dergleichen 
Beobachtungen mehr anſtellen möchte, und vergnuͤ⸗ 
ge mich, daß an von AIR "y ein ſchöͤnes 
f£ 29 d: Bey⸗ 
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Beyſpiel an Herrn Schobers Bemuͤhungen 60 an⸗ 
fuͤhren kann. Es iſt indeſſen nicht zu leugnen, daß 
ſie eine ſorgfaͤltigere Vorrichtung des Werkzeuges 
und mehr Aufmerkſamkeit beym Gebrauch deſſelben 
erfodern, als auch wohl Stubenphyſici die ganze 
Rüuͤſtkammern voll Wetterglaͤſer hängen haben, fi) 
einbilden möchten, Ich habe ſelbſt eine kleine Zug 
be davon gefehen, da bey meinem Aufenthalte zu 
Freyberg ein geſchickter Bergoerſtaͤndiger mit mir 
dergleichen Beobachtungen machen wollte, und das 
Barometer gleich verdorben war, wie wir zu unserm 
großen Vergnügen und zu noch größerer Verwun⸗ 
derung der Bergleute einen langegeſuchten Ort er⸗ 
reicht hatten, wo keine Wetter waren. 


Für einen Verſtand, der an geometriſchen Be⸗ 
trachtungen das Vergnuͤgen findet, von dem ſich 
gemeine Seelen ſo wenig eine Vorſtellung machen 
koͤnnen, als Taube von dem Entzuͤckenden der Ton 
kunſt, wird der Satz, den die XI. Abhandl. des II. 
Quartals (160 S.) erweiſet, merkwuͤrdig ſeyn, 
weil er eine beſondere Eigenſchaft der Figuren, um 
die fid) ein Zirkel beſchreiben läßt, entdecket. Daß 

kegulaͤre 
(*) €. des Hamb. Mag. 3 B. 3 St. 2 Art, 


Vorrede. 
reguläre Figuren einen größern Raum, als alle, die 
mit ihnen gleich großen Umfang haben, einſchließen, 
iſt laͤngſt bekannt geweſen (), und Johann Ber⸗ 
nouille hat feinen Bruder bey einem Streite, der den 
Wiſſenſchaften hätte Vortheil bringen konnen, ohne 
fi e gegen einander zu erbittern, erinnert, daß Pap⸗ 
pus ſolches laͤngſt erwieſen habe (). Gegenwaͤtti⸗ 
ger Satz iſt allgemeiner, da er don mehr Figuren als 
von tegulären gilt, abet eingeſchraͤnkter, weil er ſich 
blos auf Figuren, die eben die Seiten in eben der 
Ordnung haben, bezieht. In des Herrn Moula 
Abhandlung de maximis in figuris rectilineis, ( 
findet man ebenfalls berſchiedene Bieber gehdrige Ber 
trachtungen, man wird aber fehen „daß auch bey 
dem, was er von den Vielecken ſagt, gegenwaͤrtige 
Abhandlung des Herrn Elvius nicht uͤberfluͤßig ift. 
Die Betrachtung ber Figur giebt oft gewiſſe Wahr⸗ 
heiten auf eine ſehr leichte Art, dazu man durch 
Rechnung ſchwerlicher, oder gar nicht gelangen 
wuͤrde. 

Zu 


e Pappus Coll. math. Lib. V. Clauius in pee Ioan. a 
Sacro Bofco. Cap. I. & Geom. Pract, L. VII. 


(55) Op. Io. Bern. T. I. n. 40. 
(⁴ A&, Petr. T. VIIII. p. 138; 


Vorrede. 


Zu Erläuterung der Krumumbözerarbeit à in 
den mannsfeldiſchen Bergwerken, dient e Seite) 
was Biering (*),aus Albius (77 ) und Er 
ſtorms GE? Ehronifen anfühtt ` daß man die Ar 
beiter in ben mannsfeldiſchen Dergmerfen Krumm⸗ 
haͤlſe nennte , weil fie zu ihrer Arbeit in den Gru⸗ 
ben auf der Seite liegen muͤſſen, und daher krumme 
Haͤlſe bekaͤmen. Es iſt eine große Frage, ob eines 
don dieſen beyden Woͤrtern aus dem andern ver, 
derbt, und nachdem eine Ableitung dazu erdichtet 
worden, oder ob beyde Woͤrter richtig, und gleich 
anfangs von verſchiedenem Urſprunge hergeſtammt 
find; betraͤfe biefe Unterſuchung die Bergwerke der 
alten Roͤmer, ſo wollte ich ſie den Gelehrten, nach 
Wuͤrden aufs muͤhſamſte anzuſtellen uͤberlaſſen, da 
fie aber deutſche Bergleute angeht, die mit allen ih: 
ren Freyheiten in den Augen der Gelehrten nicht ſo 
viel werth find, als die römifchen Serui poenae, fo 
mag ſie W bleiben. Uebrigens hat 

Lies 
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Kiesling ex in der Befhreibung, des mannäfel 
di chen Zeta ebenfalls erwaͤhnt, daß der Bi tg: 
hauer an tos. linke Se und ben linken Arm zwey 
Breter binde, "baren bes ere ein Treck das an⸗ 
dere ein aägibar genannt werde, und fo im BO 
gen (liege üben) hin auf der tan Seite liege. 


Ich wage mich ſo wenig ) m Alter und die En 
ſchichte der im Steine gefundenen Krdte (285. S.) 
anzugeben, als in der Zeugen Redlichkeit ein Mls⸗ 
trauen, zu ſetzen. Ein Buͤttner wuͤrde dieſes Ges 
färsre vermuthlich um die Suͤndfluth befragt haben. 
Herr Leſſer CT) hat mehr ſolche Begebenheiten 
aufgezeichnet denen man Glauben beymeſſen muß, 
wenn man einen Luid und Rajus nicht für allzu⸗ 
leichtglaͤubig holten will. Es braucht nur noch ei⸗ 
nige dergleichen zulaͤrglich beftätigte Geſchichte, fo 
werden fie ihr Wunderbares verlieren, wenigſtens 
wenn wunderbar heißt, nicht was uns un begreiflich 
iſt, (denn was begreifen wir wohl in der Natur ?) 
ſondern was wir Oe be I Hier it gleich 
* see ad eine 
() Nachricht vom yrs und — ber Graf 

(daft Mannsſeld. 6 S. 

6 E 43, f. 83. S. Man ſehe auch daf ER? 
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eine mehr, deren Richtigkeit‘ ho^ iu [a 
auf meinen Waͤhrmann vertbelſe (*). Ein vor⸗ 
nehmer Bergbeamtet hat es diesen a als ein Augen: 
zeuge erzaͤhlt) daß man in den maunsfeldiſchen » 
Bergwerken einen Schiefer gefunden, in welchen, 
nachdem man ihn nach SH de Art pu re⸗ 
ben, aufgekleibt, ein kleinet lebendiger Floſch in 
einem höhlen Lache gern, brine etwas bi: 
wier Sen 

` Gntept re FC mein Soi Miren eg 
ibus Beyſpiel der Schweden, auswaͤrts einige : 
gute Wirkung haben möge, daß die Gelehrten ih⸗ 
ren Fleiß vorzüglich auf Beſchaͤftigungen wenden 
mögen, dadurch die Menſchen in der That vernuͤnf⸗ 
tiger und glücklcher werden; von denenjenigen aber, 
denen ihr Nang und ihr Glüͤcke n mit Ertheilung des 
Vermoͤgens anderer Wohl zu. befördern, auch eine 
beſondere Verbindlichkeit dazu ageet noch mie 
rere als jetzo, einſehen möchten, daß die von ihnen 
größtentheils verachteten Wiſſenſchaften hierzu mehr 
beytragen, als die d Einbildung nach ihrem 


Stan⸗ 


(5 ir ^ bios nte iori der Grafſchaft Manns⸗ 
ſeld 1. B. V. Cap. 3. H. Leipz. 1 A ! 


ST? 


SBerrebe: 

Stande ‚allein, gemaͤße Stenntnifíg unb Uebungen, 

bh 1 dem fie fi ch ‚oft für berechtigt halten, in Din: 
gen, die ſie als Menſchen mien, ſollten, unwiſ⸗ 
ſeud zu ſeyn. Sollten auch dergleichen Herren 
bey einigen Unterfuchnngen, wie der ſchwediſche 
Keaumur, „der Hat don Geer bey ſeiner er, Beſchtei⸗ 

bung. des Ginen C 
fragen; Wozu ët mir das?, So wire ich ih⸗ 
nen in aller Unterthaͤnigkeit antworten z,. Dj, um 
was beſſers zu ſeyn, als ein Schaumwurm, der nur 


(augen und hüpfen, und ſeines gleichen ſaugende 


und huͤpfende Geſchoͤpfe wieder mea? bann. 
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Verzeichniß 
der gegenwärtigen Herren Mitglieder der 
Akademie der Wiſſenſchaften. 


Die Ziffern vor den Sternchen bedeuten ſo viel Erfindungen, 
als jeder bisher eingegeben hat. Die Kreuze zeigen die an, 
die noch nicht introduciret find, 


Hr. Jonas Ahlſtroͤm, Commercienrath. 

Hr. Baron Sten Carl Bielke, Seele 
in Abo. 

Hr. Carl Linnaͤus, der Arztneyk. m Admirali⸗ 

taͤtsarzt, Mitglied der kaiſerl. und franz. Geſellſ. 
auch der upfal. gelehrten Geſellſchaft 9 *. 

Hr. Martin Triewald, Capit. der Mechanik bey 
der Fortificat. und der koͤnigl. engl. 1 gelehrten 

upſaliſchen Geſellſchaft Mitglied, 1o * 

Hr. Bar. Carl Wilhelm Cederhielm, 2", 

Hr. Bar. Nils Reuter holm, Landshauptmann 
in Oerebro. 

Hr. Graf Carl Joh. Cronſtedt, Hofintendant, 
Mitglied der Geſellſ. der Wiſſenſchaften zu Paris, 
und der Mahler: unb Ritterakad. zu Florenz, 2*. 

Hr. Auguſt Ehrenswerd, Cap. der Mechan. bey 
der Artillerie, 2*, 

Hr. Andreas Joh. Nor denber g, Ingenieur⸗ und 
Fortificat. Capitain bey der Eon, Leibwache, 2*. 
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Gedanken 


von des Vaterlandes Kenntniß 
und Beſchreibung, 


' von 
Jacob Zasaot 
Aufſeher bey dem koͤniglichen Landmeſſeramte, 


N Kenner ſeines Vaterlandes zu ſeyn, deſ⸗ 
NE ſelben Vorzuͤge, Art unb Neigung und 
„die gehoͤrige Nutzung deſſen, was es here 
vorbringt, giebt, und vermag, zu verſtehen, 
iſt ſo nothwendig, ſo gut und vortheilhaft es iſt. Man er⸗ 
kundigt ſich um die Beſchaffenheit und Wirthſchaft fremder 
Laͤnder, man giebt Acht auf die Seen, Ströme, Bew 
ge und Wieſen, u. d. gl. auf die Fruchtbarkeit des Lan⸗ 
des, was darinnen waͤchſt, und auf die Arbeiten, die 
bey andern Voͤlkern im Schwange gehen; man era 
goͤtzet fid) mit Kenntniß der Oerter, die bey heidnischen 
Schriſtſtellern und, R beruͤhme find, 
2 mit 
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eit iid Goͤtzen, Fabela, Heldenthaten, Tempeln, n 25e, 
gebenheiten in entfernten Landern; dieſes bleibt in feinem 
rechten Gebrauche, Nutzen und Werthe ungetadelt. Hier 
aber wird gefragt: Ob es billig wäre, eine ſolche Beſchaͤff. 
tigung der Kenntniß ſeines eigenen Vaterlandes vorzuziehen, 
oder ob dieſes bey dem Kerne von der Jugend des Reichs 
vor Gott und Menſchen zu entſchuldigen iſt, die kuͤnftig bey 
der Regierung und Wirthſchaft des Reichs Hand anlegen foll, 
und ob ſie nicht vielmehr zur rechten Kenntniß und Betrach⸗ 
tung des werthen Vaterlandes angefuͤhret werden ſolle, worauf 
die allgemeine Wohlfahrt ſo ſehr beruht, und welche dle Wege, 
Mittel und Arten zu einer geſchickten Wirthſchaft angiebt, 
nebſt den Vorſchriften, wie, und wie nahe, auch welchergeſtalt ; 
ein Ort nach dem andern, eine Stadt erſt, die andere her⸗ 
nach, ſollen geſetzt werden, wie die Vortheile recht zu nutzen, die 
das jenige, was ein Ort von Natur hervorbringt, auch feine 
natürliche Geſchicklichkelt, Fruchtbarkeit, id unb Nach⸗ 
Barfchaft erfodern. 

Ich halte auch dafür, man thue wohl, wenn man ſich 
eine zuverlaͤßige Kenntniß von unfern: berrlichen Seen, dem 
Maͤlar, Wetter, Wener, Hielmar, Paͤjena, Saima, 
Enara · Ulo und Corno, Moraͤſten, wie die verſchiedenen 
großen Seen zu des Landes unb ber Städte Unterhalt, Han. 
del und Wandel itzigen Gebrauchs, oder kuͤnftiger beſſern 
Anwendung dienlich ſind, erwirbt. Ich glaube, es waͤre 
vortheilhaft, unſere Ströme, die gothiſche Elbe, die Dal. 
elbe, den Motalaſtrom, Dieren, Gullfpängselbe, die 
Cornetlmo Aunt. u. d. g. Elben, fid) recht bekannt zu 
machen, und zu wiſſen, wo (ie itzo mit Boͤten koͤnnen bes 
fahren werden, und wo ſie zur Schiffahrt koͤnnen und D 
len genutzet werden. 

Ich glaube, es wuͤrde nuͤtzlich ſeyn, wenn man wüßte, was 
für Fiſchereyen wir auf unſern Seen, Stroͤmen, Kuͤſten, und 
im Meere ſelbſt, haben koͤnnen, und wie ſolche einzurichten 
find, auch wie weit alles dieſes ſchon gehoͤrigermaßen einge⸗ 
richtet iſt, oder noch Verbeſſerung Neigen Ich glaube, 

es 
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es wuͤrde nuͤtzlich ſeyn, von feines Landes Fruchtbarkelt, von 
des Erdreichs Anbau und Befruchtung, von feinen ro, 
ten, von den verſchiedenen Landesarten, von der Ausfüh⸗ 
rung der rohen Materialien, von nuͤtzlichen und eſſenden 
Waaren, von ihren Arbeiten und Handwerken von der Wal⸗ 
dungen Abnahme oder Anwachs, von der Bergwerke und 
des Holzweſens Zuſtande und Fortgange, von der Staͤdte 
rechten Handthierung, Handel und Nahrung, und was da⸗ 
bey kann verbeſſert werden, Kundſchaft zu haben. Ich bin 
verſichert, es ſey unumgänglich noͤthig, des Landes innerliche 
und aͤußerliche Staͤrke, feine Lage und Befchaffenheit, was es 
bedarf und vonnoͤthen hat, zu wiſſen, auch wie band und Staͤdte 


das Vermögen, das ihnen die Natur gegeben hat, erweitern, 


em gemeinſchaftlichen Nutzen anwenden koͤnnten. 

Durch der hohen Landesobrigkeit weiſe Verordnung ift 
es fo weit gekommen, daß die Landmeſſerey arbeitet, Land⸗ 
tafeln und Kupferſtiche von unſerm Reiche und den Landes⸗ 
orten der Welt vorzulegen, wodurch die Einwohner von der 


Geſtalt des Vaterlandes und der Oerter rechtes Tagellcht 


erhalten muͤſſen, worinn viele bisher wie Fremdlinge gewe⸗ 
fen find, und die vortrefflichen Vorzuͤge und wunderbare Abs 
wechſelung mit Seen, Stroͤmen, Holzungen und fruchtbaren 
Wieſen untereinander, bie unfer Vaterland vor vielen Län. 
dern in der Welt zum voraus hat, nicht haben recht zu ſchaͤ. 
tzen gewußt: geſchweige daß ſie haͤtten die Vortheile nutzen 
koͤnnen, die allein aus der Lage des Orts und deſſen Ver⸗ 
bindung mit Seen, Stroͤmen und Waſſerleitungen fließen. 
Wenn nun, nach Anleitung det Charten, jeder £anbesort nach 


ſeiner Beſchaffenheit und rechten Lage beſchrieben wird, ſo 


wird der Landtafeln Nutzen deſto größer und kenntlicher ets 
ſcheinen. ene Ren e 
Es iſt unleugbar, daß unfer werthes Vaterland von 


Natur fo große Vorzüge als andere Reiche hat, daß wir 
uns mit dem, was ſeine eigene Fruchtbarkeit hervorbringt, 


behelfen koͤnnten, und nicht noͤthig hätten, Jährlich für einige 


Tonnen Goldes aus fremden Landern Korn und Lebensmittel 
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zu holen; wenn der Landmann in den Stand kaͤme, und 
Wege faͤnde, den Feldbau, die Fiſchereyen, und die Viehzucht 
recht abzuwarten; wenn die hauptſaͤchlichſten Fehler und 
U ordnungen in ber Wirehſchaft verbeſſert würden; wenn 
alle Vortheile zum gehörigen Nutzen angewandt; und wenn 
verſchiedene gute Einrichtungen und Nahrungsmittel im 
fBaterlanbe an ihren rechten und natlutlcten win anges 
bracht würden. 

Es ift gewiß, daß. unſeres Landes Wortfeile nicht recht 
koͤnnen genutzet, oder die mitgetheilten Schaͤtze noch beſſer ge⸗ 
braucht werden, bis das Land von geſchikten Einwohnern 
recht erkannt und beſchrieben wird. 

Dieſes hat mich in den Gedanken beſtaͤrkt, SN 
Puncte unb Umſtaͤnde aufzuzeichnen, die zu einiger Nachricht 
und Anleitung fuͤr diejenigen dienen koͤnnen, die ſich im Lan⸗ 
de erheben, mit Forſchen und Nachfinnen fid) nähere Kennt⸗ 
niß von unſeres Landes Wirthſchaft und Geſchicklichkeit er⸗ 
werben, und ſolche der Akademie zuzuſchicken: oder auch für 
diejenigen, die der Akademie einige Beſchreibung von bea . 
ſondern Oertern, Kirchſpielen, Gegenden und Hauptmann⸗ 
Nase beſtimmen, wo ſie wohnen, und alſo die beſte 
j Nachricht von deſſen Zuſtand und Beſchaffenheit geben 

oͤnnen. 

Auf eben die Art koͤnnte die Akademie ſelbſt dieſe Ans 
leitung nutzen, wenn ſie kuͤnftig das Vermoͤgen erhielte, daß 
ſie auf ihre Unkoſten einige geſchickte Maͤnner in ſolchen 
Abſichten im Vaterlande reifen laſſen koͤnnte. 

Alles was der Akademie in dergleichen Sachen anver⸗ 
traut würde, es ans Tageslicht zu geben, wird fie mit rühme 
licher Erwähnung von des Verfaſſers werthen Namen und 

„bierinnen bezeigtem Fleiß erinnern. 

Die Summe und der Innhalt von nachfolgender Vor⸗ 
ſchrift ift wohl dieſes: So viel Umſtaͤnde zu erzählen, als 
man ſich hat erinnern koͤnnen; Von den Arten des Erd⸗ 
reichs, dem Feldbau und der Verbeffi ſerung des Lan⸗ 
des durch Verbrennung des Anfens; von Before 


gung 
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gung der Wieſen und Weiden; von Beobachtung 
der Holzer und Viehtriften; von der Viehzucht, von 
der Jagd und dem Fange der wilden Thiere, auch 
derer die Pelzwerk geben; von den Seen, den Stroͤ. 
men und den am Meer gelegenen Gegenden, mit ih⸗ 
ren zugehorigen Fiſchereyen, Arbeiten, und Schif⸗ 
fahrten; von mineraliſchen Waſſern, Kalkofen und 
Ziegelſcheunen; von Steinbrüchen, mancherley Thon, 
Erde und Bergarten; von Bergwerken, Sactoteyen, 
Saͤgemuͤhlen, Seifenfiedereyen, Mahlmuͤhlen, pot 
aͤſchereyen, Oelmuͤhlen und Glashuͤtten; von dem 
was zum Fierrathe des Landes gehoͤrt; den Laͤnde⸗ 
reyen, die dem Könige zuſtaͤndig find, und von Lands 
fizen; von des Landmanns Abgaben, Wohnung, 
Haushaltung und Lebensart, und der Städte Han⸗ 
del und Wahrung. Dabey giebt es auch Gelegenheit, 
alles zu nennen und zu beſchreiben, was in den drey Na⸗ 
turreichen zu finden iſt. Imgleichen verſchiedene 
nuͤtzliche Erinnerungen zur Aufnahme und Verbef⸗ 
ſerung der Nahrungsmittel, der Rünfte, des Han⸗ 
dels und der Seefahrt, zu geben. Sollte auch eins 
und das andere fehlen, fo wird es ein verſtaͤndiger Leſar leicht 
beyfuͤgen koͤnnen, zu deſſen Ueberlegung und Nachdenken man 
kuͤrzlich nur folgendes hat aufſetzen wollen. 


Vorſchrift oder Unterricht zur Beſchrei⸗ 
bung in jeder Landesgegend und Dan 
mannſchaft. 


D $ 
Von den Arten des Erdreichs, dem Ackerbau und der Beſſe⸗ 
rung des Landes durch Brennen. 


^ pito für Arten von Erdreich in den verſchiedenen Ge« 2 
genden des Landes befindlich, welche gebauet wer⸗ 


den; ob gewiſſe Dörfer und Kirchſpiele, ſchlechteres oder 
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beſſeres Erdreich, ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Ausſaat haben, 
und wie viel Tonnen jährlich aufs meiſte und mindeſte an 
einem und dem andern Orte in einer ganzen Dorfmark aus⸗ 
gefhet werden? 

Wie weit die Ackererde an einigen Orten gut, and 
an Wen ſchlecht gebauet wird; wo pfluͤgen, ackern, hacken, 
walzen u. d. g. zu ſeiner Zeit gewoͤhnlich iſt; wo Graben ge. 
führe werden, wo man die Aecker in Thaͤlern eben machen 
muß u. ſ. w.; wo man Graben zuführen unterlaͤßt, oder 
wegen der ſandigten Beſchaffenheit des Ackers u. d. g. nicht 
noͤthig hat; wo der Acker zu viel gearbeitet wird, daß die uns 
fruchtbare Erde (matjorden) dadurch heraufkommt? 

3. Von der Einſaat, und ob man die Erde allemal das 
dritte Jahr, oder ein Jahr ums andre ruhen laͤßt; ob ſie 
alsdenn brache liegt gearbeitet oder gepfluͤget wird? 

4 Wo da Ackergeraͤthe beſſer oder ſchlechter iſt; wo⸗ 
bey bes jeden Ortes Pfluͤge, Pflugſterzen, Hacke und Wals 
ze u. g. koͤnnen abgezeichnet und beſchrieben werden? 

Von wie vielerley Art die Ausſaat in jedem Landsorte 
iſt, eld Art am meiſten gebraucht wird; um welche Zeit 
im Jahr eine oder die andere Art ausgeſaͤet wird; in was 
für Erdreich, wie viel Wochen jede Art bis zur Reiſe noͤthig 
hat; wie viel jede Art nach Tonnen bey mittelmäßigen Jah. 
ren giebt; ob die Ausſaat mit andern Oertern vertauſcht 
und weggeſchafft wird, und ob ein merklicher Unterſchied 
ztolſchen Roggen und Roggen, Korn und Korn, an Ge⸗ 
ſtalt und an Beſchaffenheit iſt? 

6. Ob die Aecker an einigen Orten weiter auseinander 
liegen, als, daß die Bauern vermoͤgend waͤren, ſie gehoͤrig zu 
beſtellen und zu duͤngen; zu welcher Zeit der Dünger aufs 
Feld gefuhrt, und was für Art Saamen in neugeduͤngten 
Acker geſaͤet wird? 

17. Wie der Dünger geſammlet wird, ob man dazu nur 
die Streu aus den Staͤllen nimmt, oder ob man ihn mit 
Fichtenreiſig Heide, Ameiſenhaufen, Farrenkraut, abgefallnen 
Blaͤttern, Raſen, Erde aus Moraͤſten, Seegras, Haaren, 
Kalk, 
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Kalk, Ruß, Aſche, Auskehricht und anderm Unrathe ver⸗ 
mehrt; ob man die Miſthaufen bedeckt, daß Sonne, Feuch⸗ 
tigkeit und Luft nicht dazu kommen, die Kraft auszuziehn, 
und ihn an einem trocknen Orte faulen Jäßt; ob der Miſt 
aus den Staͤdten geholt wird; ob man den Acker mit Torf 
ſtatt der Duͤngung verſieht, und ob ein ſolches Verfahren 
den Wieſen oder Vlehweiden nachtheilig iſt. Auch wo 
man den Acker mit verbrannter Asche, (faͤllande eller 
kyande) büngt? - ^ 

8. Wie man das Korn einerndet, bindet, trocknet und 
verwahret, ob man Senſen zum Korne oder Graſe und 
Handſicheln gebraucht; ob man es in ſtarke oder ſchwache 
Garben bindet, in bedeckte oder unbedeckte Mandeln, Scho⸗ 
ber und Haufen ſammlet, auch wie vorſichtig und unvorſichtig 
man damit verſaͤhrt, und wie viel oder andi Korn beym 
Einfuͤhren verlohren geht? 

9. Wo man die Rior *) mit Vortheil gebraucht, 
warum ſolches nicht in den meiſten Oertern eingefuͤhrt iſt, 
wie geſchwind die Saat dadurch ausgeklopft, und wie gut 
es dadurch vor Faͤulniß bewahret wird. Ob das Vieh von 
ſolchen Halmen gerne frißt, und ſich dabey wohl befindet, 
und was ein recht ſtarkes Gebaͤude dazu koſtet? 

10. Ob taugliche Plaͤtze zu Vermehrung des Ackerbaues 
und der Wieſen an einem Orte in groͤßerer ober geringerer 
Menge vorhanden ſind, und warum ſie nicht beſtellt werden. 
Ob hier und da die Felder wuͤſte liegen, die man vordem gebauet 
hat, und warum fie nun find verlaſſen worden, auch aus was (üt 
* ſolche verlaſſene 1 9 0 Se 

u. 


*) Das Verfahren mit dem e das Riande genannt wird, 
beſteht in einer Art es zu trocknen und die Koͤrner berauszu⸗ 
bringen, entweder bloß vermittelſt der Luft, wohin Herr Pol⸗ 
Deng Wäder Bior (2.25. 115. S. biet Ueb.) gehoͤrt, oder 
vermittelſt des Feuers. Man wird ſich davon einige Be⸗ 

griffe aus dem machen, was in der letzten Abhandlung 
ohne eine im III. Quartal dieſes Jahres geſagt iſt, und 
hat von dem Herrn Verfaſſer vg eine vollkommnere 
Ausfuͤhrung zu erwarten. Kaͤſtner. 
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11. Ob dle Lage des Ackers an moraſtigen ſumpfigten 
oder holzigten Gegenden, auch wo Quellen ſind, verurſacht, 
daß die Saat oft erfriere oder misraͤth? 


12. Wo das Verbrennen des Raſens zu Ausrottung 
nuͤtzlichen Holzes gebraucht wird. Ob das Brennen in fol» 
chen Oertern gebraͤuchllch ift, die zu Wieſen beſtimmt find, 
und ob die fruchtbare Erde dadurch verbrennet? 


13. Ob Ryttelanb im Gebrauch iſt; wie damit verfah⸗ 
ren wird, und ob die fruchtbare Erde dadurch nach und nach 
ſo verbrennet, daß ſolche Oerter keine Saat noch Gras mehr 
tragen; wie viel das Land, wenn mit ihm auf eine von bey⸗ 
den Arten umgegangen iſt, nach der Ausſaat traͤgt? 


14. An welchen Orten der Landmann mehr oder weniger 
von Kohl, Rüben, Rettichen, Erdbirnen, und andern Kohle 
gaͤrtnergewaͤchſen erbauet; wie weit ev ſich um Hopfengaͤrten, 
und pflanzen wilder oder zahmer Obſtbaͤume bekuͤmmert, 
wo Flachs, Hanf und Toback gebauet wird, und noch wei⸗ 
ter kann getrieben werden, wo der Landmann ſolches ins Geld 
ſetzt, und was er dafuͤr bekoͤmmt? 

15. Wo nuͤtzliche Verſuche zu Beförderung des Acker⸗ 
baues und der Fruchtbarkeit ſind gemacht worden, die ver⸗ 
dienten jedermann bekannt zu ſeyn? 

16. Ob an einigen Orten einige offenbar üble Gewohn⸗ 
heit beym Ackerbau eingefuͤhret ift, die man indeß als einen 
alten Gebrauch aus Angewohnheit beybehaͤlt; was fuͤr ein 
Ort wegen ſeiner guten Ackerleute bekannt iſt? 

VJ. Ob der Ackerbau jetzo an einigen Orten in Abfall 
koͤmmt, wo er vor Zeiten in beſſern Umſtaͤnden war, und 
warum? 

18. Ob Eichen und Buchen irgendwo auf Aeckern 
und Wieſen zum Schaden ſtehn? 

19. Wo Sand, der vom Winde foltgewehek wird, den 
Aeckern Schaden thut, und andere fruchtbare Gegenden be⸗ 
deckt, und wie ſolcher Ungelegenheit vorzubauen iſt? uM 

20, Wo 


Kenntniß und Beſchreibung. er 


20. Wo wilder Haber oder Ackerkoͤl ůͤberhand nehmen, 

und ob ſich etwas gezeigt, das ſolche auszurotten dienet? 
21. Ob man einige nuͤtzliche Wurzeln verſucht habe, die 
auf dem Acker gefunden werden, Brodt daraus zu backen? 

22. An welchen Orten Acker und Wieſen zuſammen mit 
einerley Umzaͤumung eingeſchloſſen find, was für Ungele⸗ 
genheit daraus erfolgt, und oh nicht an vielen Orten, und 
vielleicht uͤberall, jedes beſonders koͤnnte umzaͤumet werden? 

23. Welche Oerter den reinſten und beſten Saamen 
von einer oder der andern Art haben, welche Oerter ihn zu 
kauſen genoͤthiget ſind, und welche mehr oder weniger Korn, 
Mehl, Gruͤtze oder Malz zu verlaſſen haben? 

24. In welche Gebirge, Berge oder Staͤdte, der 
Landmann in verſchiedenen Orten fein Korn verkauft, was 
er aufs hoͤchſte oder aufs mindeſte für die Tonne bekoͤmmt, 
und was ſie am meiſten oder am wenigſten in den Staͤdten 
gilt, wo die Bauern mit Korn handeln? 


2. . 
Von Wieſen und Viehweiden. 

35. Welche Oerter zureichende Wieſen haben oder nicht, 
in Anſehung des Ackers und der Ausſaat, und warum die 
Wieſen, die ſonſt noch fruchtbar und mit vielen Heuſchop⸗ 
peu verſehen waren, itzo zur Viehfuͤtterung gelaſſen werden, 
woran Beleg liegt, und wie es zu aͤndern iſt? 

26. Ob bie Wieſen mit roden, pfluͤgen, duͤngen, bei - 
en u. d. g. zu beſſerm Gras wuchſe beſtellt werden, oder ob auf 
ben Wieſen, Gehoͤlze, Mooß, Geniſte und Gefiráudje 
uͤberhandnehmen, den Graswuchs zu verhindern? 

25. Ob raſigte Wieſen gebrannt, bie feuchten durch Gras 
ben trocken gemacht, die trocknen und magern zu Zeiten un. 
ter Waſſer geſetzt werden, wo fid) Gelegenheit dazu findet, 
oder ob dieß allezeit nachbleibt? 

28. Ob moraftige und bemooſte Gegenden irgendwo mit 
Vortheil in fruchtbar Land verwandelt worden ſind, gr 

e 
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ob nicht dieſes hier unb ba nit mäßigen Koſten geſchehen 
koͤnnte? 

29. Welche Oerter mehr oder weniger ſumpfigt, mooßigt 
und moraſtig ſind; ob ſie von verſchiedener Art ſind, wie 
tief das Mooß, oder der Schlamm, die fette Erde oder der 
Thon zu gehen pflegen; wie es ſcheint, daß (ie am beſten zu 
Acker oder Wieſen koͤnnen brauchbar gemacht werden, ob 
ſolches mehr oder weniger Koſten erfordert, ob die Leute utis 
vermoͤgend oder nicht rot: find fe Vti iR und 
warum? 


30. Ob die Wiesen bier à und da sii ungeſunden Kraͤu⸗ 
tern und Grasarten beſchweret find, wovon Pferde oder 
anders Vieh krank werden, abnehmen, und wohl gar Det, 
ben moͤgen. Welche Kraͤuter und Grasarten von gar kei⸗ 
nem einheimiſchen Vieh, oder nur von einigem, und nicht 
von dem andern genoſſen werden. Was fuͤr Schaden die 
Pferde vom Stacker Kühe oder Ochſen vom Waſſerſchler⸗ 
linge und die Ziegen vom Sturmhute nehmenz ob ſolch Un⸗ 
kraut in gewiſſen Jahren, und bey gewiſſer Witterung mehr 
als fonft waͤchſt, und ob man fid) befleißigt, es zu kennen und 
auszurotten. Hierbey wäre nuͤtzlich, alle Kraͤute und zum 
faͤrben dienliche Gewaͤchſe, die an jeden Orten e auf⸗ 
zuzeichnen, zu bemerken, wie haufig, in was Ge Etbarten 
(e wachſen, und zu welcher Zelt fie blühen, welche bey 
Theurung zu Brodte zu brauchen find, welche elnheimiſche 
Gewaͤchſe in die Apotheke verſchrſeben, und wie theuer fie 
da bezahlt werden. 


31. Ob die Wieſen mit innlaͤndiſchem Heufaoimen beſäͤet 
werden, nachdem ſie Saat getragen haben, und ob Heuſaa 
men von Erdreich, worauf kleines und gutes Heu waͤchſt, fid) 
trockenes und hohes Land gefallen läßt, oder Saamen aus 
niedrigem Lande feuchte und tiefe Gegenden erſordert? 


30. Welche Oerter ſo magere und ſcharfe oder auch ſehr 
ſumpfigte Anger haben, daß die Beſchwerlichkeit bey dem 
Einernten, von dem was waͤchſt, nicht bezahlt wird, und ob 
N der 
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der Landmann ſich nicht befleißigt, ſolche durch Wartung 
zu verbeſſern? 

33. Ob ſich an einigen Orten ſo zulaͤnglicher Heuwachs 
in oͤden Marken findet, daß der Landmann daſelbſt ſo viel 
einernten konn, als er nöthig bat? 

34. Wie viel Heu, nach Parmen gerechnet, von einer 

Tonne Landes in mittelmaͤßigen Heujahren kann geerntet mer» 


den, wenn man die ſchlechten und beſſern Wieſen, die ſich 


an einem und dem andern Orte finden, in Betrachtung zieht? 
35. Ob ſich hier und ba taugliche Plaͤtze finden, die man 
ausrotten und zu Wieſen und Viehweiden anwenden koͤnn⸗ 
te, und ob fid) ein Ort darauf legt oder ſolches verabſaͤumt? 
356. Ob die Heuernte vorſichtig, vermittelſt des Aufhaͤu⸗ 
fene des Heues in Schober, verrichtet wird, daß der Regen 
keinen Schaden thun kann? , 
37. An welchen Orten Stallochſen und Schlachtvieh 
von dem Zuwachſe des Heues koͤnnen zum Verkaufe gemaͤ⸗ 
ſtet und unterhalten werden. | 
38. Wo der Landmann Heu und Stroh in dle Städte 
verkaufet, daß er ſelbſt nicht Vieh genug zu Duͤngung des 
Ackers fuͤttern kann, oder ob der Bauer dieſen Fehler damit 
erſetzt, daß er aus der Stadt Dünger nach Haufe führt, 
wenn er fein Heu verkauft hat, und ſonſt ledig zurück fah⸗ 
ren muͤßte? 5 
309. Welche Oerter zureichende oder nicht wohl zulaͤngll⸗ 
che, weitlaͤuftige oder kleine Viehweide haben. Ob die 
Viehweide klein, trocken und hoch ift, daß fie mehr für 
Schafe als fuͤr anderes Vieh dient, und ſo im Gegentheil? 
40. Ob die Viehweiden an Stellen die mit Holz an» 
geflogen ſind, gereinigt und ausgerottet werden, ob man 
die Baͤume die mit aufſchießen, das Reiß und die Straͤucher 
die den Schafen die Wolle abftreifen, wegnimmt, auch die 
Stoͤcke, bürren Aeſte, Windbruͤche und abgefallene Blätter, 
von den Grasplaͤtzen ſchafft, oder ob alles dieß unterbleibt? 
41. Ob manche Vlehweiden mit Heyde bewachſen ſind, und 
ob SP zur Sütterung des Viehes im Winter dienlich ift, 


" nach⸗ 
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nachdem das Land bloß ift und weniger Schnee fallt. Auch 
ob die Wieſen in gewiſſe Theile abgeſondert ſind, daß das 
Vieh in einem weiden kann, weil es auf den andern 
wider waͤchſt? 


n 

Don Waldung, Grasplaͤtzen und Wieſenmarken. 

42. Was ſich in jeder Gegend des Landes für Wälder 
befinden, die zur Krone, zu Herrſchaften, oder als Gemein⸗ 
waͤlder zu Kirchſpielen, gehören; wie ſtark und gut fie find; 
welche zu Bergwerken gegen Erlegung eines Holzzinſes 
genutzt, welche man zum Nutzen des Landes, und zur Bes 
duürfniß ſolcher Gegenden die kein Holz haben, aufbebet, 
und ob ſich die Abtreibung des Holzes nach ſeinem Wieder⸗ 
wuchs richtet? b j 

43. Wo (id) vor Zeiten ſtarke und dichte Wälder be⸗ 
fanden, die itzo meiſt ausgehauen ſind. Ob Eichen und 
Buchwalder, die nach und nach ausgehauen werden, von Na⸗ 
tur wieder wachſen, und ſich ſelbſt ausſaͤen oder nicht, und 
mo man Buchen (Afwenbok) Taxbaͤume und Haſel⸗ 
ſtraͤucher findet. Ob das Pflanzen der Eichen und Buchen 
an einigen Orten mit Ernſte getrieben wird, und was ſei⸗ 
nen Fortgang hindert; ob man in Gegenden wo kein Holz 
iſt, verſucht hat Fichten und Tannen, auch Weiden (und 
Saͤlg) zum Brennholze und Hausbau zu pflanzen? 

44. Wie vielerley Baͤume an einem Orte wachſen, in 
was (üt Erdreich fie ſortkommen, wie häufig oder ſelten je. 
de Art iſt, und ob fruchtbare Waldbaͤume zur Zierrath und 
zum wirthſchaftlichen Nutzen in die Gärten gepflanzt werden? 

45. Wozu die häufigen Dorffchaften Wälder an jedem 
Orte genutzt werden, als: zum Schiffbau, Maſten, Zim⸗ 
merholz, Balken, Sparren, Latten, Bretern, Knopf. 
holz, Gefaͤße, Reifen, Baſt, Brennholz in Staͤdten, 
zum Brennen des Landes, zu Theer und Potaſche brennen, 
oder zu Koblen und zur Feuerung beym Bergwerke. Ob 
das Holz ſobald wider waͤchſt; wie die Arbeit dabey hs 

zahlt 
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zahlt wird, und was der Landmann an jedem Orte 
abfegt? GR 
46: Man will hoffen, das Holzhauen werde zu Tilgung 
der Abgaben nirgends ſo ſtark getrieben werden, daß die Wal⸗ 
dungen dadurch vor der Zeit geréier. und der Ackerbau 
dabey verſaͤumet werden. N 

47. Welche Oerter ſtarke Holzungen, welche mittelmaͤßig 
Holz und beduͤrftigen Zugang davon haben, und welche 
meiſt ohne Baͤume und Holzungen ſind? A 

48. Ob man zu Erfparung des Holzes, bie Aeſte, 
Gipfel, Windbruͤche und ausgedorrten Staͤmme zum Brenn⸗ 
holze braucht, ſo daß wachſende Baͤume nicht mitgenommen 
werden, ſo lange dieſes Geſtriede zu bekommen iſt, das uͤber⸗ 
dieß das Wachsthum des Gehoͤlzes hindert. Auch ob 
Erdwaͤnde and ſteinerne Mauern ſtatt der Umzaͤunungen 
angelegt werden? | 


49. Ob einige Oerter darinn verſchieden find, daß das 
Holz hier fpát oder im Winter waͤchſt, anderswo zum zwey⸗ 
tenmale nach Verlauf zehn, zwoͤlf, funfzehn oder zwanzig 
Jahren zum verkohlen oder brennen des Landes koͤnnen ge⸗ 
braucht werden, und was fuͤr Art Baͤume nach dem Abbren⸗ 

nen des Holzes zuerſt wieder wachſen? 

50. Wo Waldbraͤnde merklichen Schaden thun, und 
wovon ſie meiſt entſtehn? N 

5t. Wo ſich ſogenannte Theerſiedereyen befinden, und 
noch zu nuͤtzlichem Holzverbrauch angewandt werden, und ob 
mon De fo einſchraͤnken koͤnne, daß nur krumme Baͤume, 
nebſt verdorrten Staͤmmen in den Oertern, wo man ſonſt 
das Holz anders brauchen kann, dazu genutzt werden? 


52. Ob Harz von Tannen und Fichten, das unten an 
den Baͤumen ſitzt, hier und da geſammlet, und mit Talg 
vermengt wird, daß es zu Lichte zu gebrauchen iſt, und der 
Landmann fid) des Abends und Morgens zu feinen Geſchaͤff⸗ 
ten damit leuchten kann. Oder ob einige ſolche herausge⸗ 


drungene Fettigkeit ſammlen, und Harz daraus ſieden, 


welches 
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welches wir itzo noch aus fremden Ländern holen, aber im 
Ueberfluſſe zu Hauſe haben koͤnnten. 

53. Welche Oerter zulaͤngliche Weide in Gehoͤlzen mit 
Gras und Heyde haben, daß ſie Vieh genug fuͤttern koͤn 
nen, und ſo im Gegentheil. 

54. Wo es gebräuchlich iſt, Viehtriften, zuweilen welt 
in das Holz hinein zu haben, und wie melt fie ie koͤnnen zu 
p unb Wieſen bearbeitet werden? 

55. Ob die Abtheilungen des Gehoͤlzes etwas zu beſſerer 
Verwahrung deſſelben beytragen, ob der Landmann um 
richtige Bemerkung derſelben und Aufrichtung der Graͤnz⸗ 
zeichen und feines Elgenthums bemuͤht iſt? 

56. Wo Torf zu bekommen jift und zum Brennen ges 
nutzt wird. Ob er ſich vermindert oder bald wider waͤchſt, 
wenn man ihn wegnimmt. Ob der Torf von verſchiedener 
Art, Farbe und Güte iſt, wie tief bas Mooß zu feyn pflegt, 
und ob man an einigen Orten ſonſt Torfmooß geſucht, da 
itzo nichts mehr davon bekannt iſt? 

57. Ob Baͤren. und Rennthiermooß *) an einigen Orten 
zu einer Nutzung angewandt wird, dle anderwaͤrts nicht bte 
kannt iſt, und ob einige Arten Mooß zum färben, wie auch 
zum kochen und gerben gebraucht werden. 

58. Wo ſich dle Gemelnholzungen ſo weit erſtrecken, 
daß man ſie nicht durchreiſen kann; in welchen Oertern ſich 
große wuͤſte Marken finden, die aus gutem Boden, ſchwar⸗ 
zem Erdreich, Holzwuchs und guten Grasplaͤtzen, oder aber 
aus Bergen, ſchlechtem Lande, Suͤmpfen und Moraſt beſte⸗ 
hen, daraus fid) urtheilen läßt, ob man das Land durch neue 
en Anbau weiter nutzen kann, oder nicht? 

4. A : 
Von der Viehzucht. 

59. Wie vielerley zahmes Vieh und Gevoͤgel in jedem 

Orte unterhalten werden? Welche Oerter mit ms Art 


Vieh 


*) Bioͤrnmoͤſſa heißt Herr Linn. EST. Aureum, - 
Kaͤſtner. 
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‚Mich verſehen find, gute Milchfühe, tüchtige Ziehochſen 
zum Ackerbau, gute Schafe, groͤßere oder kleinere, abet 
ſchoͤne und flarfe Pferde haben, und fo im Gegentheil. 

60 Wo man ſich mit Eifer auf die Viehzucht feat, 
daß man einen groͤßern oder geringern Ueberfluß von Och⸗ 
fen, Butter, Kaͤſe, Talg, Haͤuten, Wolle, Federn und 
Fleiſch abſetzen kann, in welche Städte und Gebirge und 
in was fuͤr Preiſe GEZ gehe? 

61. Ob einige Schafereyen eingerichtet find, und Ip, 
gendswo mit Vortheil koͤnnen angelegt werden auch ob die 
Leute gelehrig find, fi) von der Schaͤferey und der Scha⸗ 
fe rechter Wartung Kenntniß zu erwerben. Wie weit ſich die 

Landleute gute Art von Vieh und S Schafen aus andern Oer⸗ 
tern anſchaffen, da man ſie beſſer hat? j 

62. Wo man Ziegen unterhält, ba ſolches ber Waldun⸗ 
gen wegen nicht geſchehen follte, oder ob ihrer anderswo 
mehr follten gehalten werden, da man das Holz ſonſt zu nichts 
nutzen kann? 

63. Welche Oerter mit Eichenwaͤldern verſehen ſind, ſo 
daß haͤufige Schweine daſelbſt durch ihr Wuͤhlen koͤnnen 
unter halten werden; ob man die Schweine fleißig einſchließt, 
daß ſie nicht auf die Grasplaͤtze zu wuͤhlen kommen, und 
nur Graben mache. Oder ob Bucheckern koͤnnen geſammlet, 
und ein gut und wohlſchmeckend Oel daraus geſchlagen werden? 

64. Ob man an einigen Orten Gaͤnſe in Menge unter 
hält und fie jahrlich lebend berupft, daß die Federn und 
Dunen nicht verlohren gehen, wenn ſie ſolche ſelbſt fallen 
laſſen. 

65. An welchen Orten man mit des Viehes Winters 
fuͤtterung ſparſamlich und vorſichtig umzugehen weiß, daß 
man die Feldfruͤchte nicht ſo ſehr angreift. Ob man wohl 
das Vieh an einigen Orten mit bloßen Halmen fuͤttern kann; 
ob Arten von Mooße oder Reißig zu Fuͤtterung des Rind⸗ 
viehes, oder Rinden zu Fuͤtterung der Schweine an einigen 
Orten genutzt werden, al: ihm abgefallenes Laub we? 
weicht wird? 


Schw. Abh. III. Th. Ts B 65. 96 
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66. Ob Vieh und Schafſtaͤlle allezeit an geſunden oder 
ſumpfichen Oertern, und ob die Raufen ſo eingerichtet find, 
daß kein Futter verlohren geht, noch der Schafe Wolle 
verunreinigt? 

67. Wo gute Stutereyen eingerichtet ſind, und hoͤher 
koͤnnen gebracht werden; ob an einigen Orte wilde Pferde zu 
finden ſind, die zuſammen Winterszeit ausgehen, ob Woͤl⸗ 
fe ihnen Schaden thun, und ob die Pferde an einem Orte 
mit einem erblichen Fehler behaftet ſind? 

68. Ob Waͤchter der wilden Thiere wegen muͤſſen gehal⸗ 
ten werden, und ob die Wachthunde Vogeleyer freſſen, 
daß dadurch an den Waldvoͤgeln und dem Wildpret Scha⸗ 
de geſchicht? 

69. Welche Oerter ſich mehr oder weniger auf die Bie⸗ 
nenzucht legen; und wo man fid) nod) darauf legen follte 
und koͤnnte. Was fuͤr Nutzung ein Bienenſtock giebt, wie 
viel eine Kanne Honig und ein Schiffpfund Wachs gelten; 
ob der Honig an einigen Orten klar und weiß iſt, und wo 
man guten Meth zu machen pflegt, ob einige ſich darauf 
legen, die Bienen in Aſchenbaͤume nad)  glifcher Art zuzle⸗ 
hen. Auch wie vielerley Gewuͤrme un Inſekten (id) an 
einem Orte befinden, nebſt ihrer Beſchaffeaheit, Lebensart 
und Mannigſaltigkeit? ö 
170. Was für Vlehſeuche bey einer oder andern Art von 
Viehe, in einen oder andern Orte, ſelten oder oft einreißen, 
wovon ſolche Krankheilen herzuruͤhren ſcheinen, und was 
für Arzneyen dabey dienlich find? 


5. F. 
Von der Jagd, dem Sange wilder Thiere und dem, was zum 
i Pelzwerke gehoͤrt. " 

71: Wie vielerley wilde Thiere und Voͤgel ſich an jedem 
Orte befinden, welche Zeit im Jahre jede Art ſich paaret, 
wirft oder bruͤtet; wle man ſie mit Netzen, Schlingen, 
Fallen, Gruben, Luder, Getoͤſe und Feuer fängt, und fols 
che 
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che mit Schrot, Kugeln und Pfeilen ſchießt, auch wozu 
jede Art nuͤtzt? 

72. Welche Zeit im Jahre jede Art am ávfiaften ift, 
oder muß gefaͤllet werden, mo fid einige anſe hnliche Vogels 
hecken befinden, und wie fie bewahrt werden? 

73. Welche Wald und Seevoͤgel eine gewiffe Zeit bat, 
ten, die fie (id) hier i im Lande befinden, ihre Junge ausbruͤ⸗ 
ten, aus unſerm Lande gehen, auch welche ihren Aufenthalt 
nicht veraͤndern? 

74. In welchen Stroͤmen die Waſſervoͤgel im Herbſt 
und Fruͤhlinge in Menge befindlich ſind, ob der Landmann 
fie zu feiner Speiſe fängt und ſchießt, und die Pflaumfe⸗ 
dern zum Verkauf ſammlet, oder ob die Vögel ungeſtoͤrt 
kommen und fortziehen. Wo man Voͤgeleyer zur Speiſe 
oder Dunen zu Betten fammler? | 

75. Zu welchen Zeiten und an welchen Oertern, die 
Tauchergaͤnſe *) mit Fiſchfangen beſchaͤfftiget find, und wie 
man ſich ihrer zum reichlichen Fiſchfange bedient? 

76. Wie weit in einem oder dem andern Orte, Klapperjag⸗ 
ten u. Treiben recht angeſtellt werden, und gluͤcklich von ſtatten 
gehen, oder auch ſelten und gar nicht im Gebrauche find? 
77. Ob Raubthiere durch Jagd oder andere Art fie weg⸗ 
zufangen vermindert werden, oder ob ſie durch die Ver⸗ 
ſaͤumniß ſolcher Anſtalten zunehmen, daß der Landmann 
an feinem Viehe anſehnlichen Schaden von ihnen leidet? 

78. Wo Thiergaͤrten angelegt ſind, ob ſich darinne viel 
oder wenig Thiere, und von was fuͤr Art, befinden; wie ſie 
unterhalten, genutzt und in Acht genommen werden, auch 
ob die wilden Schweine in Oeland ſich mit den zahmen ver⸗ 
mengen? 

79. Ob Hirſche, votf Wildpret, und Elende, in den Thier⸗ 
gaͤrten durch Wölfe abnehmen, und ob wilde Nennthiere 
in den Gebirgen in einiger Menge koͤnnen gefällt werden, 
und uns ſelbſt zu gute kommen, oder von Fremden gefáttet 
werden? GR 80. Wels 


*) Bär dier Dref- Sogelen Merganfer, Linn. Faun. Suec. 113. 
Kaͤſtner. 
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80. Welche Oerter allerley Haͤute abſetzen, wohin, 
und in was für Preiſe fie ſolche verkauſen. Oder ob einiger 
Unterſchleif damit an des Reichs Graͤnze vorgeht, daß das 
Pelzwerk gegen Eintauſchung anderer Waaren aus dem 
Lande Sieg wid? 


6. 8. 
Don Seen, Strömen und Seekuͤſten, Sa werken die 
von Slöſſen getrieben werden, und der Bootsfahrt. 

81. Wie viel ſich an jedem Orte Seen und Ströme bes 
finden, wie groß fie find, wie weit fie fi erſtrecken, unb 
wie (ie beſchaffen find. Auch ob ſie fiſchreich ſind oder 
nicht, tief oder untief, ſeegelbar oder nicht, mit oder ohne 
mineraliſchen Boden. An welchen Strömen Hammer und 
Hutten angelegt find, ober fid) &áge « Mahl- und Oelmuͤh⸗ 
len, Lachs oder Ahlfaͤnge, Fiſchreuſen u. d. g. befinden? 
832. Welche Seen durch ihr austretendes Waſſer die 
angraͤnzenden Aecker beſchaͤdigen, und ob an einigen Oertern 
Daͤmme angelegt ſind, oder noch koͤnnen aufgeworfen wer⸗ 
den, ſolche Ueberſchwemmungen zu hindern; wo man ſolchen 
Seen, mit ertraͤglichen Koſten, beſſern Abfluß verſchaffen 
kann, als ſie jetzo haben. Ob einige Stroͤme fruchtbar Land 
ſortfuͤhren, oder ob dieſem an einigen Orten vorgebauet iſt, 

und vorgebaut werden kann. Ob ſich gegentheils Seen in 
fruchtbar Land verwandeln. Ob die Oerter mit fiſchreichen 
Kuͤſten verſehen ſind, oder offenen Strand haben. Und 
was für Muſcheln und Schaalfiſche, ingleichen Bern, 
ſtein und andere Arten Strandſteine da zu finden ſind? 
33. Welche Oerter mehr oder weniger ſiſchreich find, 
wie vielerley Arten Fiſche ſich da aufhalten, wie man ſie 
ſaͤngt, zu was fuͤr Zeit ein oder die andere Art zu fangen iſt. 
Was für Fiſcherey an jedem Orte gebraͤuchlich iſt, und eb 
ſich hier und da beſondere Fiſche befinden, die nicht überall 
bekannt ſind, auch wo gute Fiſchteiche angelegt ſind? 

84. Wie mit jeder Art verfahren wird, ob man die Sis 
ſche friſch verkauſt, einſalzt, doͤrrt oder raͤuchert? i 

$5, 
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85. Ob die Muſchelſiſcherey mit Eifer getrieben wird / 
wie man damit umgeht, ob die Fiſcher Mufchelfteifch eſſen, 
und wie es ihnen bekoͤmmt, und was fuͤr SR man in 
jeder See finder? 

86. Ob einige vermoͤgende Liebhaber und ere 

(id bemühen, Fiſcherey im Meere zu treiben, wo die An. 
wohner des Meers Torſke, Heeringe und Wrakfiſche fangen? 


82 Ob der Landmann irgendwo Fiſcherey und Ackerbau 
zugleich treibt, daß eines des andern Abwartung nicht hindert. 
88. Was für, und wie viel Kronfifchereyen ſich in jeder 
Landesgegend befinden, nebſt den Perlenſiſchereyen. Auch 
ob fid) bey Oeffnung der Hauptadern. (Kungsaͤdrans) 
in die Ströme ein Nutzen oder eine Nothwendigkeit findet? 


89. Wieweit die Einwohner kundig find, (id ſelbſt ih. 
re Boote zu bauen, auch fid) ihre Netze und ihre Fiſcher⸗ 
geraͤthſchaft auf dle beſte Art zuzubereiten. Ob ſolche an 
verſchiedenen Orten aus einhelmiſchem Hanfe oder aus frem⸗ 
dem gemacht werden, und ob die Netze um beſſerer Dauer⸗ 
haftigkeit willen gefaͤrbt werden oder nicht? 
| 90. Ob bie Fiſcherey im geſalzenen Meere noch immer 

bleibt wie vor Zeiten und warum? 

91. Ob die Fiſche in den Seen abnehmen, weil man 
große und enge Netze in kleinen Seen braucht, weil man 
ſich der Huͤlfe der Tauchergänfe, zu ſtark bedient, oder auch 
well man die Fiſche meiſt in der Lalchzeit fängt, da fie voll 
Rogen ſind, und da man, bey einigen wenigen Weibgen 
die man faͤngt, viel tauſende an junger Brut hinrichtet? 

92. Ob bey den Merkmalen die auf den Seen Win⸗ 
terszeit ausgeſteckt werden, die Vorſichtigkeit beobachtet 
werden muß und kann, daß ſie nicht auf den Boden der Seen 
ſinken, und die Netzzuͤge verderben? 

93. Wieviel eine Tonne, ein Pfund, Achtzig oder ein, 
Stuͤck gelten, in welche Staͤdte und Gebirge Fiſchwerk 
abgeſetzt wird, was es bey ſchlechter und guter Zeit gilt? 

B 3 94. Ob 


U 
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94. Ob einige Herrſchaften oder Kirchſpiele ganz ohne 
Fiſcherey ſind, oder ſchlechtern oder beſſern Zugang mit fri⸗ 
ſchen Fiſchen haben? 

95. Welche Stroͤme ſo mit Waſſer verſehen ſind, daß 
die daranliegenden Werke das ganze Jahr von ihnen koͤnnen 
getrieben werden, oder welcher Waſſer, eine Age oder 
kuͤrzere Zeit im Jahre abnimmt? 

96. Welche Stroͤme und Seen zu nüßticher Bootsfahrt 
und Holzflößen gebraucht werden, und wo die Einwohner, 
ohne Nachtheil und Verhinderung des Ackerbaues, eine 
ſolche Fahrt zwiſchen den Staͤdten, den Gebirgen und den 
verſchledenen Landesgegenden zuſammen haben? 

97. Wo Schleußen und Graben angelegt ſind, und 
was fuͤr Vortheil die Nahrung und der Handel der Städ⸗ 
te auf dieſe Art erhalten? 

98. Welche Seen und Stroͤme noch weiter koͤnnten 


mit einander verbunden und ſeegelbar gemacht werden; wo 


ſolches durch reinigen, graben oder ſprengen bewerkſtelligt 
werden kann; oder wo Schleußen anzulegen ſind, wo es 
ſcheint, daß tine ſolche Anſtalt dem Lande vortheilhaft und 
in Anſehung der Koſten groß oder ertraͤglich ſeyn wuͤrde? 
99. Wo ſich ſtarke Wafferfälle befinden, welche von 
ihnen, obwohl mit Lebensgefahr, jetzo Boͤten DREHEN 
werden? 

tóc. Welche Bootsfahrten fo beſchaffen find, daß die 
Boͤte bey den gefaͤhrlichſten Waſſerfaͤllen, und zwiſchen den 
Seen aufs Land gezogen werden, und ob eine ſolche Boots⸗ 
fahrt zwiſchen der See und den nordlichen r ge⸗ 
bräuchlich iſt? 

` Yon Welche Seen init auslsuſenben Böchen und Strö⸗ 
men, ihr Waſſer in das nordliche und WEG Meer, und 
in die Oſtſee zugleich theilen? * 

102. Welche Haſen an dem Meere fuͤr größe und klei⸗ 
ne Fahrzeuge gut und ſicher ſind, ob ſich Wuͤrmer in einem 
Hafen befinden, die den Fahrzeugen Scha den thun. Wo 
zu der Seefahrenden gn Feuerbacken aufgerichtet ſind 

und 
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und noch weiter ſollen angelegt und beſſer ‚eingerichtet 
werden? 

103. Auf was fuͤr Seekuͤſten und Eilanden fió gut 
und beherztes Seevolk befindet, das zur Seefahre geneigt 
iſt, und ſich dazu innerhalb und außerhalb des Reichs gt 
brauchen laͤßt? 

104. Ob Einfahrten und Hafen an einigen Orten, jego 
und vor Zeiten untief geworden find, und matum? wie 
man ſolchem vorkoͤmmt oder nicht, und was dazu nach eines 
jeden Org Beſchaffenheit zu thun iſt? 


. . 

Von Geſundbrunnen, mineraliſchen Waſſern und Salpeter⸗ 
ſiedereyen, auch vom Kalkbrennen und Ziegeloͤfen. 
Ich Was ſich an jedem Orte für beruͤhmte Geſund⸗ 
brunnen befinden, worinnen ſie am meiſten ihre gute Wire 
kung zeigen, ob ſie jährlich von viel oder wenig Leuten be⸗ 
ſucht werden, und wie ſie wé zulaͤnglichen Gebäuden vera. 
feben find? 

1056. Ob fid) an pm Orten Quellen und Brunnen 
von warmen Waſſer befinden, die was vorzügliches, oder 
ſonſt eine beſondere Art haben? 

107, Welche Oerter Seewaſſer oder Ströme von eini⸗ 
gen Farben haben, wo das herruͤhrt, unb ob P das Waſ⸗ 
fer von dem barunterliegenden mineraliſchen Boden der 
See, rothbraun farbe? 

108. In welchen Orten Salpeterſiedereyen in rechten 
Gang gekommen find, und ob fie nicht weiter koͤnnen einges 
richtet, und an mehrern Orten angeſtellt werden? 

109. Wie lange die Salpetererde, jede nach ihrer Art, 
liegen muß, und was der Landmann zum Aufnehmen der 
Salpeterſiederey beytraͤgt? 5 

110. Wo fid) weißes oder graues Kalkgebirge, oder 
loſe Kalkſteine in großer oder geringerer Menge befinden, 
wo Kalkbrennereyen zu eigenem Behuf jedes Orts, oder zur 


Ausführung befindlich ſind, M cnni der nicht. Ob 
Alaun⸗ 
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Alaunerde irgendwo zum Kalkbrennen und Erſparung des 
Holzes genutzt wird. Wo man ben Kalk verkauft, und was 
er gilt. Auch ob dieſes zur Verſaͤumniß des Feldbaues 
gereicht? 

III. Wie viel Ziegelfiheunen an jedem Orte zu Mauer» 
ſteinen und Dachziegeln eingerichtet ſind, S e oder 
ſchlechter, mehr oder wenigeie Ziegel machen; ob einige 
nuͤtzliche Erfindungen, bey der Bearbeitung, des fettens, 
den Gebaͤuden zum trocknen, den Oefen, und der Feuerung 
mit Torf, Holz ober Reiſig dewerkitellige find? was die a 
gel gelten, und wo fie abgefegt werden? 


von Bergwerken, nm Thon, Erd⸗ und 
Bergarten. 

112. Wie vlel und wie vlelerley Bergwerke ſi wé in jedem 
rte befinden, wie das Erz gewonnen wird, ob mit Spren⸗ 
gen, oder nur mit Schlaͤgel und Eifen; wie das Erz gear⸗ 
tet, ob es weich oder ſtrengfluͤßig, (mett giftig, kalt⸗ 
brüchig oder gluͤendbruͤchig ) ift. Von der Teufe der cus 
beu, ihrer Waſſernoth, Reichthum an Erzen, von den Dir - 
bengebaͤuden, ob fie aus Stockwerken beſtehen, ober gang⸗ 
weiſe ſtreichen, ob ſie mit guten Saalbaͤnden, Pfeilern 
und Bergveſten verſehen ſind; Ob die Auefsderung durch 
Waſſerkuͤnſte oder mit Pferdegopeln geſchicht; in was fuͤr 
Bergart die Erzgaͤnge enthalten find, ob fe haͤngend, lies 
gend, oder fallend find, wie dle Gäng ſtreichen u. f. w. 
Ob die Oerter einen Zugang von mineraliſcher Erde aus See 

Wi Sana heben, wo man Sergi, Kobolt und, Galmey 
det? 
Iz. Wo an Paine Orten von neuen geſchuͤrſt und nach ⸗ 
geſucht iſt, wo ſolches glücklich von ſtatten geht, wo es jetzo 
hoͤflich id und was in Verfall geraͤth? 
"P 114, Bon 


1 


*) Die SCH nennen Gifen Kallbraͤckt, das ſich gluͤend 
ſchmieden laͤßt, aber kalt ſpringet, roͤdbraͤckt das das Ge⸗ 
gentheil thut: S. Bromells Mineralog. Suecan. fo 1740. 
deutſch herausgekommen 12. C. 4. $. Kaͤſtner. 


EN 
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114. Von was für Miſchung, Härte unb Art, das ges 
pot Graugebirge, die Geſchiebe und die Zeiten an jedem 
Oste find, und ob ſich des Erdeeichs Art nach Beſchaffen. 
heit der Steine richtet, auch ob die Berge zerſtreut ſind, 

oder in ſtarke Gebirge zuſammengehn? 

Age Wo man guten Stallſtein *) guten Topfſtein zu 
Muͤhlſteinen, Schleif und Wetzſtein findet, an welcher Oertern 
man Marmor, Alabaſter, Pflaſterſteine, Mauerſteine und 
Grabſteine bricht. Ob fimflein **) zu den Eiſenwerken in 
der Nachbarſchaft gefunden wird, oder von weiten her muß ge⸗ 
hohlt werden, und ob man Steine zu Müͤhlſteinen aus Nor 
d bie man er in wii hen in Menge 

ndet? 

116, Wo man ot OM ed Stelnkohlen und 
edle Metalle gelunden hat. Ob die Einwohner ſich boſtre⸗ 
ben, auf dasjeu ige zu merken, was ſie in den Bergen oder 
in der Erde antreffen koͤnnen, und an Geruch, Geſchmack, 
Farbe, Gewichte, was beſonders, oder einige andere Selt⸗ 
ſamkeit hat. Auch ob ſich an einigen Octen fonderbarer 
Letten, Bolus, Sand, Erdmack, ſchwarze Erde, Dinge, 
mo, Kreide, Gype, kederfarben u. d. g. in was für Men⸗ 
ge, Oednung und Güte, findet. Auch wie die Erdſchichten 
untereinander dem Namen, der Ordnung, und Tiefe nach 
in jeder Schicht liegen, wenn man Brunnen graͤbt oder ſonſt 
tief in die Erde graͤbt, und wo man den Erdbohrer braucht? 


| Ds, | 117. U 


» Eine Art von Sandſteine, Saxum micaceum eg eine 
'reum atomis interftin&is, quarzofis micaceisque: Lin- 
naeus Syft. nat. inter Saxa 15. Kaͤſtner. 

% Die Analogie der engliſchen Sprache haͤtte mich bergegent 

koͤnnen, dieſes durch Kalkſteine zu uͤberſetzen. Ich habe aber 
das Schwediſche Wort behalten wollen, weil nach Bromells 
Bericht (Mineral. V. C. 1. 5.) die Schweden diejenigen Stei⸗ 

ne ſo nennen, die ſich zu Gips und Kalk brennen laſſen, 
und bey den Schmelzwerken gebraucht werden, den wilden 
und ſtrengen Schwefel, womit die meiſten Erze gebunden 
und vermiſcht ſind, i lófen und zu gewinnen. Käftner, 
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17, We der Landmann mit brechen der Steine, ihrer 
Zurichtung, Schleifung und Ausführung beſchaͤfftigt iſt, wie 
weit er eine richtige Kenntniß von dieſer Handthierung hat, 
oder mehr Unterricht bedarf; wo ſolche Arbeiten abgeſetzt 
werden, und in was fuͤr Preiße. Ob ſolches zu Verfaͤumniß 
des Feldbaues getrieben wird, und ob ſich die Leute mit 
Schleifſteinen oder anderer Steinarbeit, durch den Stein⸗ 
ſtaub Wanzen, siegen und in d Hälfte ibres Alters 
ſterben? 3 
en . 
ven Hütten und a auch von ín — 

den, Sactoreyen und Mühlen. 

118. Wie viel Schmelzofen, Stangeneiſen. mee Sr, 
Hammer, Schmiede Stahl und Meßingwerke, Stuͤckgieſ⸗ 
ſereyen und Ankerſchmieden, Seigerhuͤtten, Alaun ⸗Vi⸗ 
triol⸗und Schwefelwerke an jedem Orte befindlich find, von 
was Art unb Güte die daſigen Werke find, auch wie viel 

Kohlen und Brennholz bey jeder Art Arbeit nach Schiff⸗ 
pfunden aufgeht, ob es die Waldungen bey einem oder dem 
andern ſolcher Werke mit der gegenwärtigen Arbeit aus. 
halten, auch ob ſich an einigen Orten Baume zu großen 

Werken befinden oder nicht? : 
` ug Ob mon bey den Bergwerken jägrtichen Vorrath 
von aus oder innländiſchem Korn, Speiſen, Salz, Hee⸗ 
ringen und Toback zu der Bergleute und Arbeiter Behuf ant 

chafft? 

: 120. Ob die Hammerwerke eigenes ober gekauftes rohes 
Eiſen verarbeiten, und was dieſes gilt, ob die gehörige Art 
Eiſen zum Stahlmachen angewandt wird, ob die Eiſenerde 

von dem Boden der Seen, zu Stubenoͤfen und anderm Gieß⸗ 
werke taugt, wozu die Schlacken am beſten genutzt werden. 

Ob die Bergwerke eigene Hoͤlzer haben, oder die Hoͤlzer der 

Krone gegen einen Holzzins nutzen, und Kaufkohlen von 

Schatz und Kronhoͤlzern nehmen, und welche Bergwerke 
ußlöplenlieferungen vom Lande gegen Erlegung nus Zinſes 
bekommen? 

121. Wo 
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121. Wo jefo Oſmundseiſen gearbeitet wird, unb ob 
das Eiſenſchmelzen in Oefen von einer ober der andern Art 
(Hyttor, eller Masugnar) geſchieht, und wo kleine Eis 
ſenwerke mit Myraeiſen im Gange ſind. Ob der Ham⸗ 
merſchmid nach franzoͤſiſcher oder nach deutſcher Art arbei⸗ 
tet, wie viel Kohlen und Holz auf ein Schiffpfund Eiſen 
: aufgehn, vom ausſchmelzen aus dem Erze an bis das Eifer 
in Stangen, nach der franzoͤſiſch oder deutſchen Art geſchmie 
det iſt. Und welche Art das beſte Elſen giebt. 

122. Was Kohlen und Holz an jedem Orte bey Serge 
werken gilt, und wie theuer das Fuhrlohn von Erz, Kupfer, 
rohen oder Stangeneiſen, und andern Arbeiten von einem 
Orte zum andern iſt? 

123. Ob der Landmann Nutzen zu ſeiner Nahrung und 
zu Bezahlung ſeiner Ausgaben aus den Bergwerken zieht, 
ohne ſich durch ſolche Beyhuͤlfe in Schulden zu ſtecken? 
124. Ob der Landmann in Kornlaͤndern das Kohlen⸗ 
brennen und die Bergwerksfuhren mit dem Ackerbau gu». 
gleich abwarten kann, ohne daß eins das andere hindert, oder 
von dem andern Schaden leidet? 

125. Wo die Bergwerke zum Anbau des Landes ete 
was beytragen, daß ſich die Leute durch die Bergwerksnah⸗ 
rung vermehren und mehr Acker und Wieſen anbauen, ob 
bey ſolchen Bergwerken, und den dazu gehoͤrigen Doͤrfern, 
mehr Erdreich zur Saat angewandt wird, als wenn der 
Acker nur zu Wieſen und Heu liegen bliebe, auch ob frucht⸗ 
bare Aecker durch Aufwerfung der Daͤmme unter Waſſer 
geſetzt werden? 

126. Wo Saͤgemuͤhlen mit géie oder mehrern Sig. 
blättern eingerichtet find, und ob fie fo ſtark geben, als bas 
Holz es leidet und wächft, wo bie Breter, und mie teuer 
fie verkauft werden? 

127. Ob einige Potaſchenwerke oder Seifenſiedereyen 
angelegt ſind, ob die Potaſche roh ausgefuͤhrt, oder hier im 
Lande verbeſſert wird, was der Bauer fuͤr ein Pfund gro⸗ 
be Aſche bekoͤmmt, was für Oelmuͤhlen aufgebaut find, 

f . und 
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und Oel aus einheimiſchen oder ‚fremden Hanf» und feine 
ſaamen geſchlagen, ob der Talg zu den Seifenfiederenen im 
Lande oder außer demſelben geh lt wird, wo man die Seife 
verkauft, und wie theuer fie iſt? 

128. Wo Walkmuͤhlen, Gewehr, und Woffenſchmie⸗ 
de, mit Schmieden, die Bauzeug, Hausgerätye, Schmied» 
"ellen, unb Eisenwerk zum Feldbau verfertigen, hie und da 
zu finden find, ob fe ihre Arbeit mit Fortgang treiben, und 
ob etwas ihre Verheſſerung hindert? 

129. Was fuͤr herrſchaftliche Mühlen fid) an jedem Orte 
befinden, wie viel Paar Steine ſie haben, woher ſie die 
Steine hohlen, ob ſie im Herbſt und Frühling oder das ganze 

Jahr gehen, ob ſie Beutel haben, oder nicht, ob ſie eine gute 
Art von Steinen haben, oder ſandigt und ungeſund Mehl 

geben? 

130. Wo Mühlen zum Papiermachen, Hanf oder fei 
ſtampfen angelegt find, und wie (ie fid) anlaffen und Sort, 
gang haben? 

131. $5; Porcellans oder Pfeiſenbrennereyen irgendwo 
eingerichtet ſind, woher ſie ihre Materialien nehmen, ob ſie 
die Du unt theuer bezahlen müſſen, und wo ſie ihre Arbeit 
zabſetzen? 

132. Was für Glashütten an theuren oder wohlfeilen 
Oertern, in Abſicht auf die Feurung und die Speiſung der 
Leute angelegt ſind, woher fie ihre Materialien anſchaffen, 
ob daſelbſt Fenſterglas oder andere gläferne, ſchlechtere oder 
beſſere Gefaͤße gemacht werden, oder ob ſie daſelbſt Spiegel⸗ 

glas von größerer oder kleinerer Art machen, wohin fie ſolche 
Arbeiten fuͤhren, und in was fuͤr Preiſe ſie dieſelben ver⸗ 
: ev als i 
| 10% N. 

Von dem, was zur Zierrath des Landes dient. 

133. Was für koͤnigliche Güter in jedem Orte bes Lan⸗ 

des gelegen ſind; wle ſolche gebauet find, ob (te ſchoͤne Baum⸗ 


und fu(tgárten haben, ob da guter oder ſchlechter Acker und 
8 Wieſen, 
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Wieſen, Holz, Viehweide und Fiſcherey iſt, wie ſie Von 
tet werden, ob fie zur Bedienung der Obrigkeit gebraucht 
werden, ob ſie verpachtet oder in Wohnungen eingetheilt 
find, und welcher Kirchſpiele Bauern mit en Fuhren und 
Tagewerke, darunter gehören ? 

134. Wie viel adeliche Sitze, mit odi ohne Bauerhoͤſe, 
mit oder ohne Ställe, fib in jeder Hauyt mannſchaft be fine 
den, wie fie ißo heißen, und vordem genannt worden, wie 
fie gebaut ſind, ob von Stein oder Holz, ob fie genug, 
oder wenig Acker und 1 und ſonſt viel Prächtiges 
haben? 

135. Wie viel ſich an einem Orte wohl eingerichtete 9 
fiße und andere anſehnliche Güter befinden, nebſt deren Zu 
ſtand und Beſchaffenheit? 

136. Ob bey den herrſchaftlichen Sitzen nicht koͤnnte 
Korn in guten Jahren aufgeſchuͤttet werden, daß das Land 
bey einfallendem Miswachs Brodt fuͤr erträglichen Preis 
haben koͤnnte, und ob man bey ſolchen Guͤtern dem Land⸗ 
manne mit gutem Beyſpiele jum Feldbau und der Haushal⸗ 
tung vorgehe? 

137. Ob die herrschaftlichen Hoͤlzer in gutem Stande 
find, fo, daß man von denſelben lernen koͤnnte, das Gehölze 
mit Spat ſamkeit zu nutzen? 


11. F. 


Von des Landmanns Abgaben, Gebaͤuden, Zaushaltung, 
Nahrung und Gebraͤuchen, auch von des Landes aus⸗ 
waͤrtiger Schiffahrt. 


138. Zu welcher Zeit im Jahre der Landmann elnen oder 
den andern Theil ſeiner Abgaben erlegen muß? 

139. Woraus ſie beſtehen, als an einigen Orten aus 
Korn, anderswo aus Holz und Fuhren, aus Fiſchen oder 
Wieh, Steinbrechen und Kalkbrennen, mit Wagen unb Pfers 
dedienſte, mit Schmieden, mit Weben, u. ſ. w.; auch welche 
Oerter einen beftändig geſetzten Zehnden haben, oder jaͤhr⸗ 
i lid) 


— 
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lich mit einem Aufenthalte beym Einfuhren das Korn můſſen 
zaͤhlen laſſen? 

140. Wie hoch alle Abgaben fuͤr ein ganzes Dorf an 
verſchiedenen Orten nach der Rechnung an Gelde ſteigen, 
als die ordentlichen und außerordentlichen Renten, mit Ta« 
gewerke, Unterhaltung von Soldaten, Reutern oder Boots⸗ 
leuten, Zehnden, die der Krone oder den Prieſtern gegeben 
werden, Kopfgeld, was der Obrigkeit und den Gerichten 
gegeben wird; was die Kirchendiener, die Kaplane, Gloͤck⸗ 
ner, Organiſten und Kirchenwaͤchter D o Opfer unb 


Oſterpfennige, Baue an ben Kirchen, Pfarren, Gemeine 


haͤuſern, Schenken, Wegen und Bruͤcken, nebſt Brand⸗ 
ſteuern, Allmoſen, Collecten, auf Reichstaͤgen bewilligten 
Abgaben, Zoll, Bauhülfe und Fuhren? 
Ig41. Ob an einigen Orten die Doͤrfer zu ſehr zertheilt 
ſcheinen, und anderswo wohl noch mehr koͤnnten zertheilt 
werden, und ob der Landmann nebſt Bezahlung der Ab⸗ 
gaben, auch die Koſten zu Verbeſſerung des Feldbaues ete 
ſchwingt? 0 
142. Welche Oerter Mangel an Zimmerholz oder Bal. 

ken zum Hausbaue haben, und welche davon mittelmaͤßigen 
oder guten Zugang haben; ob bey Auffuͤhrung der Gebaͤude 
fuͤr Menſchen und Vieh Fehler begangen werden, als mit 
uͤberfluͤßigem Bauen, unvorſichtiger Zuſammenſetzung der 
Mauern und Dächer „ Unwiſſenheit in der Zimmerkunſt, 
u. d. g., auch wo man beſſer damit umzugehen weiß? 

143. Ob der Landmann an einigen Orten Korn aus ſel⸗ 


nem eigenen Boden von einem Jahre bis zum andern era 


ſpart, oder ob das, was jedes Jahr waͤchſt, jaͤhrlich darauf 
geht? 

144. Wie weit die Einwohner guter Kornlaͤnder ver⸗ 
moͤgend ſind Kornhaͤuſer in jeder Herrſchaft, oder in jedem 
Kirchſpiele, einzurichten, und ſolche durch Vorgeſetzte aus 


ihren eigenen Mitteln beſorgen zu laſſen, oder wo die Leute 


dazu unwillig und unvermoͤgend ſind, und warum? 


145. Wo 
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145. Wo man Sperberbeeren, Ebiſchbeeren u. d. g. 
ſammlet, ſie zum Brantweinbrennen zu brauchen, und wo 
nur Korn dazu angewandt wird? 


146. Ob man an einigen Orten ohne Bronfweinbren 
nen Vieh unterhält? 


147. Ob ein Ort wegen feiner ſparſamen Haushaltung 
bekannt iſt, oder ob ein unmaͤßiges Freſſen und Saufen ir⸗ 
gendwo uͤberhand nimmt, und ob allzuviel angelegte Schen⸗ 
ken in Staͤdten, bey Bergwerken, bey Kirchen, und an den 
Wegen, dazu Anleitung und Reizung geben? 


148. Wo ein Ort verderbliche Gewohnheiten hat, bey 
der Erndte verſchwenderiſch umzugehen, daß er im Fruͤh⸗ 
jahre Mangel habe, und ſtarke Hochzeiten, Gaſtereyen und 
Zuſammenkuͤnfte zu halten? 

149. Ob gewiſſe Marktplaͤtze an einigen Orten einge⸗ 
richtet ſind, wo man bey einer luſtigen Geſellſchaft Waare 
mit Waare vertauſcht? 

150. Welche Oerter einen Ueberfluß von Volke haben, 
daß ſich nicht alles da naͤhren kann, ohne ſich auf das um⸗ 
liegende Land zu allerley Arbeit zu begeben und dadurch Geld 
zu feinen Abgaben und feinem Unterhalte zu verdienen, und 
wie der Feldbau daſelbſt recht kann eingerichtet werden; wel⸗ 
che dagegen Mangel an Leuten haben, ſo daß die aufgenom⸗ 
menen Guͤter nicht gehoͤriger maßen koͤnnen abgewartet, noch 
vielweniger mehr angelegt werden, obſchon das Land ſolches 
zuließe, auch wo ſich die Nahrungsmittel in einer oder der 
andern Art aͤndern, oder auch verzehren, und wie es ſcheine, 
daß jedem Orte zu bequemerer Nahrung und Lebeusunter⸗ ö 
halt koͤnne und muͤſſe geholfen werden? 

151. Wo die Leute einige Arbeit an nim; We⸗ 
ben und Spinnen im Winter treiben, daß der Feldbau da⸗ 
bey nicht verſaͤumt wird, und ob ſich die Einwohner an 
mehr Orten auf die Zubereitung ſolcher Materialien le⸗ 
gen, die nachher in den Staͤdten vollends fertig gemacht 
werden? | 

M 152, Wo 


U 
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| 152, Wo der Landmann ſein gehoͤriges Auskommen 
und ſeine Nahrung habe, und wo ſich meiſt arme Einwoh⸗ 
ner befinden, und woher ſolches koͤmmt? 


1583. Ob die Leute nicht an einigen Orten Brodt aus reis 
nem Korne haben koͤnnten, ohne Rindenbrodt zu eſſen, oder 
das Korn mit Huͤlſen, Rinden und Spreu zu vermengen? 


154. Ob ſich an einigen Orten, Abartungen, Aberglau⸗ 
ben, Eitelkeit, Treuloſigkeit oder Nachlaͤßigkeit einſchleicht; 
welches Orts Einwohner ihrer Redlichkeit, ihres Fleißes, 
und ihrer Reinlichkeit wegen bekannt ſind. Wo Befehl und 
Vorſchrift beym Landmann ſo viel zu rechter Abwartung 
des Feldbaues auszurichten ſcheint, als Beyſpiel und gute 
Exempel? 

155. Ob zu Unterweiſung der Jugend im Lande zurei⸗ 
chende Schulen eingerichtet (inb, oder ob noch mehrere müf» 
ſen angelegt werden, und wo mehr Kirchen ſollten erbauet 
werden? 

156, Wo bie Einwohner mehr oder weniger Salzfpeis 
fen, Fleiſch oder Milch, Kaͤſe oder Butter e(fen, und mo fie 
ſich mehr oder weniger vermehren; wo man die Kinder mit 
Zulpen, ohne Mutter oder Weibermilch ernaͤhrt, davon die 
Kinder meiſtens zuruͤcke kommen, und warum die Muͤtter 
den Kindern nicht die Bruſt geben 2. Was für Krankhei⸗ 
ten an jedem Orte am gewoͤhnlichſten, und was für Haus⸗ 
mittel und Arzneyen dagegen mit Nutzen gebraͤuchlich ſind? 
An welchen Orten in Staͤdten und auf dem Lande veneriſche 
Krankheiten einreißen, die beſte Jugend des Reichs verder⸗ 
ben, und dem Sande mit haͤßlichem Schaden drohen, durch 
was für Mittel einer ſolchen Gefahr, und der Hurerey ſelbſt 
in großen Staͤdten in Zeiten vorzubauen iſt, ehe unſer 
werthes Land und Volk dadurch unerleglichen; Schaden 
leidet? 

157. Welche Oerter gebirgigt oder eben, trocken den 
fumpfig, voll Seen und Bache, oder eben und gleich 


find? 
18. Wel⸗ 
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158. Welche Oerter Höhen mit anſehnlichen Bergen 
haben, und wo die Berge mit Erde und Sand bedeckt, und 
mit Gehoͤlze bewachſen ſind ? 

159. Welche Oerter große Felder und Ebenen von frucht. 
barer Erde, oder von Sandfeld, u und unftuchrbare Heyden 
haben? 

160. Wo die Landſtraßn eben ober ſteiricht , mit tier 
fem, Sande oder mit zaͤhem Lime bedeckt, und wo fie wohl 
; unterhalten find, ` Auch ob die Einwohner art und da eis 

nige Meilweges zur Kirche haben. f 


A 12, $. 

Von der Städte Handel, "Rünften und echter 

wi Nahrungsart. 

161. Wie dle Staͤdte in jeder Landesgegend gelegen ſind, 
ob in Höhen oder in Thaͤlern, an Strömen oder Seen, in 
Ebenen oder zwiſchen Bergen, mit oder ohne Schloß, befer 
ſtigt oder offen, ordentlich oder mit verwirrten und krummen 
Gaſſen angelegt, volkreich oder nicht, ob De gute Policey 
und Ordnung haben, ob daſelbſt allgemeine Gerichtsſtaͤtte 
und Univerfitäten find, ob fie den umliegenden Laͤndern eini⸗ 
gen Nutzen und Vortheil bringen u. ſ. w. 


102. Was für Güter und Bequemlichkeiten dazu ge. 
hoͤren, von Feldern, Wieſen, Gehoͤlze, Fiſcherey, Weyde, 
und was ſich daſelbſt ‚für Hertwerksbässrgnrungen bes 
finden? 

163. Worinn jeder Stadt Handel und Nahrung pop, 
nehmlich beſteht, als in in» und auslaͤndiſchem Handel, Gees 
fahrt, in oder außer dem Reiche, mit einheimiſchen oder 
fremden Waaren, Kraͤmerey, Korn oder Lebensmitteln, was 
(ie rohe Materlen, an Zimmerholze, Balken, Bretern oder 
ghberm Holzwerke, Theer, Poꝛaſche, Stangen: Eiſen, Stahl. 
oder Meßingdrath, der Grund des ausländiſchen Hans 
dels ſind, wie welt dieſes in die Laͤnge Beſtand zu haben, 
oder in Anſehung des Abganges der Waldungen an einem 

Schw. Abh. III. Th. C oder 


/ 
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oder dem andern Orte zu verſchwinden ſcheint. Ob fib ein 
größerer oder geringerer Theil der Bürgerfchaft an einigen 
Orten vom Ackerbau, der Fiſcherey, Tobackpflanzen oder 
Spinnen, Baum und Hopfengärten, oder Gaſtirung naͤhrt, 
wo die Buͤrger Gewerken beym Bergbau ſind, und mit den 
Factoreyen und Eiſenwerken zu thun haben, welche Staͤdte 
ihre gewiſſen Handelsplaͤtze im Lande haben, Waaren gegen 
Waaren mit dem Landmann vertauſchen, ibm Porſchuß 
thun, ſeine Abgaben an die Krone bezahlen, und Buch und 
Rechnung mit den Bauern halten, und was dieſer Handel 
fuͤr Fortgang hat? 

164. Welche Staͤdte mit guten Handwerkern oder Ar⸗ 
beitern verſehen find, in welchen Städten Fabriken u. d. g. 
angelegt find, und wie ſolches eingerichtet iſt; wo Schiffs 
bauereyen eingerichtet find, was für Arbeiter man dazu noͤ—⸗ 
thig hat, woher ſie gehohlt werden, und wie lange die einheimi⸗ 
ſche Holzarbeit dauern wird, ob keine Baumpflanzung Zorte 
gang gewinne? 

165. Was für Einrichtungen, Kuͤnſte und Nahrungs⸗ 
mittel am meiſten ſollten angelegt und in Acht genommen 
werden, nachdem fie mit jeder Stadt natürlicher Geſchick⸗ 
lichkeit und Lage am beſten uͤbereinſtimmen, als Toback⸗ 
pflanzen; wo ſandigter Boden und viel Duͤnger zu bekom⸗ 
men ift, Schmiedewerk, wo Zugang von Kohlen im leidli⸗ 
chen Preiße iſt; Ziegelbrennen, wo Holz wohlfeil, Thon und 
Sand zu haben iſt, und die Abfuhrt zu Waſſer geſchehen 
kann; Lederbereitereyen, wo Rennthier- und andere Haͤute 
im Lande zu bekommen find; Leinwebereyen, wo das Land 
fein und Hanf traͤgt; Pflanzung von Farbenkraͤutern u. d. g. 
wo das Erdreich gut und tragbar iſt; Oelſchlagen, wo Hanf, 
fein, und Ruͤbeſaamen zu erhalten ift, und fid) Ströme mit 
zulaͤnglichem Gefälle befinden ; Fiſcherey mit Seegelnetzen, 
wo Gelegenheit dazu am Meere ift; Harz und Pechſtede⸗ 
reyen, wo Theer und Harz in gutem Kaufe iſt; inlaͤndiſcher 
Kornhandel, wo die Oerter Korn tragen, oder tragen koͤn⸗ 
nen, und der Landmann die Rior einrichten und gebrau⸗ 

chen 
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chen kann. Ob die Stapelſtaͤdte am beſten ſcheinen mit 


Verbeſſerung der rohen Materialien zu rechte zu foramen, 
die aus den verſchiedenen Oertern des Reichs kommen, oder 
ob fie hierinn mit den Landſtaͤdten Theil nehmen *) 
u. f. w N 

Schluͤßlich will man hier einige Fragen zu des Leſers 
vernuͤnftiger und unpartheyiſcher Erwaͤgung herſetzen: 

1, Iſt eine ſolche Welt weisheit oder Philoſophie von der 
rechten Art, die uns die Gaben und Vorzuͤge recht kennen 
und gebrauchen lehrt, die, welche der Schöpfer in unſer 
werthes Vaterland geleget hat? 


2. Kann ſich jemand eine zuverlaͤßige Kenntniß von 
eines Dinges Einrichtung und Beſchaffenheit zuschreiben, 
der nicht alle Theile, aus denen dieſes Ding beſteht, kennet, 
noch weiß, wie jeder Theil nach feinem Zuſammenhange 
mit dem Ganzen muß beobachtet werden; oder kann jemand 

ein guter Wirth ſeyn, der das Ding nicht kennet, mit dem er 

wirthſchaften ſoll? 

3. Iſt es zulaͤnglich, die Hausholtungskunſt auf eine 
ſo allgemeine Art abzuhandeln, daß es ſich ſo gut auf Welſch⸗ 
land als auf Schweden ſchickt? 

4. Soll man die Haushaltungswiſſenſchaft nur in die 
Kenntniß von den Haushaltungsverordnungen anderer Voͤl⸗ 
ker einſchraͤnken? : ) 

5. Oder ijt es beſſer, fie auf Gründe und Verordnungen 
zu bauen, bie beſonders für unſte Landesart eingerichtet find, 
ſich fuͤr unſern Bergbau, unſere Kuͤnſte und unſern Handel 
ſchicken, und auf alles das paſſen, was bey uns von der Nas 
tur hervorgebracht wird. : 

6, Man fragt weiter, ob es nuͤtzlich ift, auf öffentliche 
Koſten geſchickte Leute im de reifen zu laſſen, daß 

a fie 


*) Stapelſtaͤdte heißen in Schweden bie, welche die Freyheit 
haben mit Fremden zu handeln, Landſtaͤdte, (Upſtaͤder) wel⸗ 
che dieß nicht thun dürfen. S. Tunelds Geogr. 35. S. 
der d. lieb. Kaͤſtner. 
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ſie ſich deſſelben Zuſtandes erkundigen und ihn beſchreiben, 
wo zu vorhergehende oder einige beffere Anleitung dienen 
kann, wie auch, ob nicht er forderlich wäre, daß diejenigen, 
die in fremde zander reifen wollen, Sachen mit nach Haufe 
zu bringen, die ihre Landsmaͤnner augen koͤnnen, erſtlich fid) 
zu Haufe um ihres Vaterlandes Kenntniß befümmerr, und 
von ſolchem vollkommene Nachricht eiog⸗ zogen hätten? 

7. Wäre es nicht nuͤtzlich, wenn die Studierenden zum 
Eifer auſgemuntert würden, ſich in ſolchen Dingen zu zei⸗ 
ger, und ihre Geſchicklichkeit darinn oͤffentlich durch Proben 
ihres Verſtandes und Diſputationen zu zeigen? 

8. Wäre es nicht nuͤtzlich, daß die Studierenden eher 
keine akademiſche Würde erhielten, bis ſie eine gute Kennt. 
niß der Grundſaͤtze hätten, die zu einer fo nützlichen Wiſſen. 
ſchaft gehoͤren, bis fie eine zulaͤngliche Einſicht in unſeres 
Landes Haushaltung gezeiget, und wenigſtens ven ihrem Ges 
burtbsotte eine umſtändliche Beſchreibung aufgeſetzt hätten ? 

9. Kann ein Land und gemeines Weſen glücklich feon, 
fo lange der Kern der Einwohner nicht von Jugend auf eine 
zureichende und gründliche Einſicht in das, was zu einer 
rechten Haushaltung gehoͤret, erhalt, oder ijt Sa, daß man 
es lange aufſchiebt, damit anzufangen? 

10. Kann nicht ein Volk oder Reich, das die größten Vor. 
age unter der Sonne beſitzt, unglücklich und ohnmaͤchtig fenn, 
wenn es ſolche nicht kennet, und gar nicht, oder uͤbel anwendet? 

n, Können und müffen nicht die Erdbe ſchreibung, Na. 
turgeſchichte und Haus haltung des Vaterlandes fo mit eine 
ander verbunden werden, daß fie vereinigt mehr zum gemei⸗ 
nen Nutzen ausrichten, als wenn jede für ſich gelehret wird? 

12. Kann es einem Amte oder Stande, einem Geſchaͤff. 
te, einer Geſellſchaft, zu einigem Guter, und Umjländen, eis 
nem Orte, oder Stadt, einer Anſtalt und Einrichtung, in 
Friede oder Unfriede, in Vereinigung, oder Nachbar⸗ 
ſchaft u. ſ. w., an Urſachen und Mitteln fehlen, eine ge. 
ſchickte Haushaltung zu ihrem Wohlſtande und Wache⸗ 
thum in Acht zu nehmen? - 

, II. Ane 
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II. 
Anmerkungen 


von Zubereit ung des Eiſens 
in Schweden, 
von Shriſt. Polhem, 


Commercienrath. 


Se n Anſehung des häufigen Eiſens das hier in Schweden 
zubereitet wird, und in Anſehung der großen Unſicher⸗ 
heit, in der man ſich befindet, uͤberall gleich gutes Eiſen 

zu machen, ſcheint es nicht undienlich, eine ſolche Beſchreibung 
davon zu geben, aus der alle junge Bergwerkseigenthuͤmer 
ſehen koͤnnen, worauf der Fehler ankommt. Die Hammer⸗ 
ſchmiede, welche die Kunſt am beſten verſtehen ſollten, koͤn⸗ 
nen davon keine rechte Nachricht ertheilen, oder wollen auch 
nicht, da es wider ihre eigene Vortheile ſtreitet. 

Dieſes ſollte wohl von andern unternommen werden, 
die mehr Nachricht und Kenntniß in dieſer Sache beſaͤßen, 
als unter meine geringe Einſicht faͤllt. Aber wie es allezeit 
leichter iſt, etwas zu verbeſſern, nachdem der Weg dazu ge» 
bahnt iſt, als die Sache ganz von neuem anzugreifen, fo will 
ich nachgehends einige Anleitung dazu geben, die von einem 
andern weiter kann verbeſſert werden, nachdem gehoͤrige Luſt 
und fleißige Arbeit den Grund dazu gelegt haben. So 
viel ich dadurch habe erhalten Eönnen, folgt hier in 
der Kürze, aber wie weit ſolches in allen Stücken 
ſicher iſt, kann jeder ſelbſt verſuchen, wenn er theils 
nach dieſer Anleitung, theils durch eigenes Nach⸗ 
ſinnen etwas weiter beſtaͤtigt und verbeſſert. 

Einen rechten Begriff von einer noch unbekann. 
ten Sache zu bekommen, dient viel, daß Aehnlich. 
keiten, die zum voraus bekannt find, mit den unbe 
kannten zuſammen gehalten werden. 
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Ich finde nichts, das mit dem Schmelzeiſen in dem 
Heerde der Hammerſchmiede beſſer kann verglichen werden, 
als gebutterte Butter im Butterfaff:, denn wie die reine 
Butter in einen weichen Klumpen unter der Duͤnnen- oder 
Buttermilch zuſammen geht, wenn ſie durch eine ſtarke Be⸗ 
wegung iſt aus dem Rohme getrieben worden, fo fällt der 
weiche Eiſenklumpen unter den fließenden Schlacken zuſam⸗ 
men, nachdem es durch die Hitze iſt aus dem rohen Eiſen 
(Tackjärn) getrieben worden. So find Butter und nur 
geſchmelztes Eiſen, nebſt jener duͤnnen Milch und dieſe 
Schlacken einander an Weiche und Zuſammenhange beym 
Eiſen und bey der Butter, und an Fluͤßigkeit bey der Milch 
und bey den Schlacken, meiſt aͤhnlich. 


Auf dieſe Art hat man wohl Butter im Butterfaſſe, 
und Schmelzeiſen im Heerde erhalten, die in Anſehung ih⸗ 
rer befferen Güte vollkommen (inb. Daß aber nichts deſto⸗ 
weniger verſchiedene Butter und verſchiedenes Eiſen entſte⸗ 
hen, ruͤhrt von der verſchiedentlichen Zubereitung her. Eben 
fo wie die Butter, worinn die dünne Milch geblieben ift, 

demjenigen der mit ihr umgeht, doppelten Vortheil bringet, 
naͤmlich weniger Arbeit beym Waſchen, und größeres e, 
wichte, fo ift auch ein doppelter Vortheil bey dem Hammer⸗ 
ſchmiede, daß er das Filen mit der geringſten Muͤhe arbeiten 
kann, und das meiſte Obereiſen (Oefwerjaͤrn) bekommt, 
wenn er einen großen Theil Schlacken im Eiſen ſitzen laͤßt. 

Aber ob er wohl dieſe beyden Vortheile hat, ſo folgt doch 
nicht daraus, daß der Kaͤufer damit wohl bedient ſey; denn 
wie die Butter, in welcher die duͤnne Milch ſitzen geblieben, 
bald verdirbt, und wie alter Kaͤſe ſchmeckt, fo iſt auch das 
Eiſen, in dem man die Schlacken gelaſſen hat, bruͤchig und 
unbrauchbar; denn fo viel das gute Eiſen zum Zuſammen⸗ 
hange beytraͤgt, ſo ſehr ſtreiten die Schlacken dawider, und 
machen es bruͤchig, daß es wie Glas ſpringt. a 


Das iſt kurzlich von des Eiſens Eigenſchaft insgemein 
geredet.“ Nun will ich auf die befondere und eigentliche Ber 
ſchaf. 
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ſchaffenheit bes Eiſens kommen, welche des Hammerſchmieds 
Kunſt in jedem Theile fuͤr ſich ausweiſen. 

Wenn die rohen Eiſengaͤnſe auf dem Heerde im Ab⸗ 
ſchmelzen liegen, kann man wiederum eine ſolche Aehnlich⸗ 
keit beobachten, wie, wenn man ein Stuͤck Schwefel oder 
Zucker ans Licht haͤlt; ſo ſchmelzen Troͤpfchen ab, die nach 
der Hand niederfallen, und je dicker und größer das Stuͤck 
iſt, deſto kleiner ſind die Tropfen, aber deſto groͤßer, je klei⸗ 
ner es iſt. Hleraus folgt: je dicker und größer die Eifen« 
gaͤnſe ſind, deſto kleiner werden die Tropfen ſeyn, die von 
ihnen in den Heerd niederfallen. 

Wenn man einen großen eiſernen Stiefel mit Thon uͤber⸗ 
ſchmiert, und voll Kalk, geſchwind in den Heerd ſteckt, darin eis 
nige Tropfen von dem geſchmolznen rohen Eiſen zu bekommen, 
fo befindet man, daß fie deſto runder (inb, wie Perlen, je tiefer fie 
herausgenommen werden. Wenn ſie erkaltet (inb, und aufge⸗ 
ſchlagen werden, haben fie eine Rinde oder Schaale von Glas 
um ſich, und ein kleines Korn von weichem Eiſen, das ſich mit 
dem Hammer zuſammenſchlagen laͤßt, ohne zu zerſpringen. 

Hieraus laͤßt fid) ſchließen, je tiefer der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen der rohen Eiſengans und dem Heerdboden ift, deſto 
beſſer werden ſich die Schlacken von dem Eiſen abſondern, 
da eine ſtaͤrkere Hitze das Eiſen zu einem zaͤrtern und flüßis 
gern Schmelzen bringen kann, wodurch ſich die Schlacken 
deſto beſſer daraus, durch ihre verſchiedene Schwere abſon⸗ 
dern, und fo bald diefe Perlen oder Tropfen niederſinken, 
und unter bie geſchmolznen Schlacken kommen, von denen 
der Heerd unten mehr und mehr voll wird; fo ſondern fic) bie 
fluͤßigen Schlackenſchaalen davon ab, und gehen zuſammen, 
wie (id) kleine Queckſilbertroͤpfchen in groͤßere Theile und 
Kuͤgelchen zuſammen begeben. 

Auf dieſe Art kann man wohl Schlacken und Eiſen von 
einander ſcheiden. Aber wie die Kohlen beſtaͤndig Aſche 
und andere Unreinigkeit mit ſich fuͤhren, ſo legt ſich ſolche 
oben auf die Schlacken, ſo daß dieſe Eiſentropfen nicht gleich 
in die Schlacken fallen koͤnnen, ſondern daruber legen beis 
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ben, bis De immer ſchwerer werden, und alſo endlich bur, 
ſinken; woraus folgt, daß die fo unreinen Klumpen ſchlim⸗ 
mes Eiſen verurſachen. 

Aus dieſer Urſache ſoll der Hammerſchmied mit ſeinem 
Eiſen hacken im Heerde ſehr oft und beſtändig rühren, bae 
mit ein ſolcher unreiner Ueberzug der Tropfen freyes und le⸗ 
diges Niederfallen nicht hindere, fo bald fie ſich vom ro, 
hen Eiſen abloͤſen, denn ſonſt folge dem Eiſen viele Um, 
reinigkeit, die oft oben auf fließend bleibt, und mit den 
andern überflüsfigen Schlacken, fo oft es noͤthig iſt, weg⸗ 
geſchafft wird. Das reine Eifen, welches auf ben Boden 
des Heerdes unter die Schlacken zu liegen kommt, nennen 
die Hammerſchmiede Friſcheiſen, (Faͤrſ kor) das alſo mehr 
oder weniger rein iſt, nachdem der Hammerſchmied mehr 
oder weniger Fleiß anwendet, im Heerde zu ruͤhren; dieſes 
Eiſen, nimmt er nachgehends weg, und legt es in den Heerd 
beyſeite, bis er ſo viel Vorrath davon hat, daß er es wider 
in den Heerd thun, und ein neues Schmelzen damit anfan⸗ 
gen kann. Ehe ich aber weiter gehe, muß ich berichten, daß 
bey uns in Schweden vier Arten von Schmieden find; als 
Oßmundsſchmieden, das grobe Schmieden, (Butſmide) 
das deutſche, unb das walloniſche, oder franzoͤſiſche Schmie⸗ 
den. Die erſte Art ift. fat allein im Bergwerksdiſtrict 
unde, gebraͤuchlich; die zweyte hier und da bey den 
Bauern; die dritte allein bey den Hammerherrn im gane 
zen Re iche, und ble vierte in Roßlag. 

Der Unterſchied diefer viererley Schmieden, die fünfte 
ungerechnet, die Raͤnnwoͤrk genannt, und ifo nirgends ans 
ders als in Thalland, oben gegen den Norwegiſchen Graͤn⸗ 
zen gebraͤuchlich iſt, beſteht in folgendem: 

1. Bey dem Oßmundsſchmieden ſowohl als bey dem 
walloniſchen, wird das Eiſen, das nach vorherbeſchriebe⸗ 
ner Art aus dem rohen Eiſen iſt abgeſchmolzen worden, 
aus dem Heerde zum Gebrauche genommen, doch mit 
dem Unterſchiede, daß, wie das Oßmundseiſen nicht alle⸗ 
zeit ordentliche Waſſerhaͤmmer bey der Hand hat, ſo 

werden 
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werden einige kleine Schmelzſtücker, gleich zerhauen und 


zugerichtet, in Kleinſchmiedsheerde gebraucht zu werden: 
aber der walloniſche Schmied macht die kleinen Stuͤcken 
immer ſtaͤrker und ſtaͤrker zuſammen, bis ſie endlich eine 
vollkommene Stange geben koͤnnen, die ſogleich unter 
einem Waſſerhammer zuſammengeſchlagen, und das era 
ſtemal zu einer halben Stange, oder auch wohl noch 
nicht ſo weit ausgeſtreckt wird, weil das Waſſer nicht alz 
lezeit zulaͤnglich iſt; da fie denn zu einer andern Zeit voͤl⸗ 
lig ausgetrieben wird. ; 


2. Bey dem Schmieden, das man 1 nach der andern 
Schmiede Spottnamen, wohl moͤchte das faule Hund⸗ 
ſchmieden nennen, wird nicht zu den kleinen Schmelz⸗ 
ſtuͤcken, oder federe Saͤrſkor abgehauen, als bis 


alles rohe Eiſen auf vorerwehnte Art niedergeſchmolzen 


iſt; (aber ohne daß der Schmied dabey im Heerde mit 
dem Ruͤhrhaken arbeitete, wenigſtens nicht in der Ab⸗ 
ſicht, die vorhin wegen der Unreinigkeit uͤber den Schla⸗ 
cken ifi angezeigt worden, ſondern nur, damit ſich das 
ausgeſchmolzene Eifen nicht am Heerdboden anſetzen ſoll) 
da hängt alsdenn der Hammerſchmied die Baͤlge eine 
Stunde aus, damit der ganze Klumpen im Heerde ein 
wenig abkuͤhlt, und ſolchergeſtalt wohl zuſammenhaͤngt, 
unb weadet es auch dieſes Abfühlens wegen im Heerde 
um, um des rohen Eiſens willen, welches von oben her⸗ 


unterfaͤllt. Nachdem ſolches nur einiger maßen das 


andremal wieder geſchmolzen iſt, nimmt er es nach ei⸗ 


niger Abkuͤhlung heraus, und zerſchlaͤgt es unter dem 


Hammer in gewiſſe Schmelzſtuͤcken. Man kann leicht 
daraus ſchließen, wie viel Schlacken mit dieſem Eiſen 
erfolgen, und aus dieſer Urſache dein? es auch weniger 
als Bergwerkseiſen. 


3. Das deutſche Schmieden, da viele kleine Stuͤcken 


geschmolzen Eiſen jedes fuͤr ſich geſchlagen wird, (leng 


wohl das ai wenn nicht folgende Fehler dabey wären. 
C 5 I. Nach⸗ 
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1. Nachdem der Schmied nadhläßig iſt, mit feiner Stange 

im Heerde zu arbeiten, wird dieſe Art Eiſen nicht alle⸗ 
mal die beſte. Weil ſowohl der deutſche Schmied als 
der ſchwediſche, kurze, rohe Eifengänfe, von 5 bis 6 
Viertheln ohngefehr nimmt, die alſo nicht ſo lang durch 
uͤber dem Hammerſchmiedsheerde liegen koͤnnen, daß ſie 
durch und durch ſchmelzen koͤnnten, ohne daß nicht ganze 
Stuͤcken auf einmal in den Heerd fielen, fo geſchieht es 

daß dieſes rohe Eiſen, welches ſich mit dem reinen Eiſen 
zuſammen ſetzt, eine ſo verdorbene Stange giebt, daß ſol⸗ 
che leicht an verſchiedenen Stellen zu zerbrechen iſt. Und 
wie ein Anker ganz und gar verdorben iſt, wenn er nur 
an einem Orte bricht, ſo iſt es auch mit allen andern 
Dingen beſchaffen, die ganze Stangen, oder andere 
Schmelzſtuͤcken wüde von gleicher Staͤrke erfos 
dern. 


Dieſen groben Fehler und Verſehen zu verhuͤten, laſ⸗ 
fen die walloniſchen Schmiede nicht allein die Gaͤnſe et« 
lichemal laͤnger machen, ſondern nehmen ſich auch in Acht, 
daß nicht ſolche Stücken in den Heerd fallen. 


4. Obwohl der wallonifche Schmied, wie der Oßmun⸗ 
der, nicht allezeit das weichſte und zäheſte Eiſen macht, 
welches an dem rohen Eifen liegt, das dazu muß genom⸗ 
men werden; ſo hat dieſes Eiſen doch die Tugend, daß 
es durch und durch gleichfoͤrmig, und daher am allerbe⸗ 
ſten zum Stahl zu gebrauchen iſt, da anders ungleiche 
aertiges Eiſen auch bey der Zubereitung ungleichartigen 
Stahl giebt. Man iſt aber uͤbel mit einem Meſſer 
ober ſolchem Werkzeuge verſorgt, das an einigen Stel⸗ 
len zu meld), und anderswo zu harte iſt. Wegen 
der gleichfoͤrmigen Härte bezahlen die Engellaͤnder 
bas Roßlanseiſen hoͤher als alles andere im Rei⸗ 
che, ob ſolches gleich ſonſt von eben ſo gutem Ur⸗ 
fpminae: ift. 
Nach⸗ 
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Nachdem id) Cifenarten beiMdgin habe, die fi von 
einander darinne unterfcheiden, doß die letztern weniger 
Schlacken und die erſtern mehr enthalten, ſo muß ich auch 
noch melden, was dieſer Unter ſchied verurſacht, wenn auch 
die Art des Erzes ſonſt einerley iſt. 

Die Erfahrung hat ausge wleſen, daR je groͤßer ein Ofen 
von einer oder der andern Art (Hytta eller Masugn) 
gebaut wird, deſto mehr Vortheil bat man, nicht allein in 
beſſerer Forderung der Arbeit, ſondern auch darinn, daß man 
etwas mehr Erz auftragen kann, als bey eben fo viel Kohlen 
in einer kleinen Huͤtte; Und da die großen Hütten weni⸗ 
gerer Gefahr ausgeſetzt find, durchzugehen, (gà utaf) wie 
man ſpricht, als die kleinen, wenn man etwas zu viel Erz 
auftraͤgt, ſo thut man ſolches deſtomehr, weil dabey einiger Vor⸗ 
theil zu mehrerm rohem Eiſen, in Tag und Nacht als ſonſt iſt. 

Aber auf die kleinen Oefen, welche aͤrmere Leute bauen, 
hat man deſto weniger zu wagen, da die kleinen Oefen 
nicht allein eine ſolche Ueberſetzung mit Erze nicht ausſtehn, 
ſondern es auch fuͤr die Armen empfindlicher iſt, wenn der 
Ofen durchgeht, als für die Reichen. 

Um alfo deſto weniger in Gefahr zu ſeyn, daß die Hüte 
te nicht mit mehr Erze überfegt wird, als fie verträgt, fo 
ſucht der Huͤttenmeiſter die größte Sccherheit, und im Fall er 

vielerley Erze zu ſchmelzen Dat, fo ſieht er darauf, lieber zu we. 
nig als zu viel Erz aufzutragen, damit er ſicher iſt, daß der 
Oſen nicht fo leichte durchgeht als ſonſt. 

Auf dieſe Art wird niedergeſetztes (noͤdſett) Eiſen ges 
macht, welches die Schmiede bey den deutſchen ſowohl als 
bey den fehmedifchen Bauerſchmieden vornehmlich verlan⸗ 
gen, da dieſes, zu des Hammerſchmiedes entſchuldigtem 
Wortheile mehr Obereiſen (ofwerjaͤrn) giebt. Aber die 
Oßmunds und walloniſchen Schmiede fragen nichts dar⸗ 
nach, da ſie nicht verbunden ſind, fuͤr Eiſen leg Kohlen zu 
antworten, wie die andern. 

Bey 25. Lißpfund rohes Eifen find 10 20 Pfund 
Stangeneiſen zulaͤnglich, wie die Bergordnungen 
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veranſtalten; man hat Proben davon geſehen; jemehr nie⸗ 
dergeſetztes Eiſen alſo gemacht wird, deſtomehr obenblei⸗ 
bendes Eiſen koͤmmt auch hervor, und ſelten uͤber 3 bis 4 
Pfund aufs Schiffpfund. 

Daß die Hammerſchmiede lieber bey dem deutſchen 
Schmieden bleiben als bey dem walloniſchen, ohngeachtet 
dieſes noch einmal ſo geſchwinde geht, und alſo dabey noch 
einmal ſo viel zu verdienen iſt, ſcheint daher zu kommen, 
daß, je nachlaͤßiger ſie bey dem deutſchen Schmieden ſind, 
deſto mehr obenbleibendes Eiſen ſie erhalten, ſo daß man 
beynahe ſo viel mit Nachlaͤßigkeit i in der einen Art, als mit 
Fleiße in der andern, gewinnen kann. Aber geſetzt es waͤre 
ein kleiner Unterſchied im Gewinnſte, fo iſt doch die liebe Faul⸗ 
heit den meiſten angenehmer als eine anhaltende und Fleiß 
erſordernde Arbeit. 

Dieß ſind nun die Arten unſers allgemeinen Eiſenſchmie⸗ 
dens nebſt den Urſachen, daß nicht alles Eiſen gleich gut 
und nuͤtzlich iſt, das gleichwohl verbeſſert werden ſollte und 
koͤnnte, ſowohl in Anſehung deſſen, daß ſich des ganzen 
Reichs Wohlfahrt darauf gruͤndet, als auch daß nicht an⸗ 
dere Laͤnder den Vorzug vor unſern durch Kunſt gewinnen 
moͤgen, wo uns die Natur ſo viel zum voraus gegeben hat, 
wie es denn auch ſehr uͤbel gethan ſcheint, daß man ein ſo 
allgemeines Werk auf jedes Eigenwillen und Gutduͤnken an⸗ 
kommen läßt. Wuͤrde alles unſer ſchwediſches Eiſen ſo ges 
arbeitet, wie es koͤnnte und follte, fo wäre es an ſich mög» 
lich Preis und Werth auf alles Eifen, das in ganz Europa 
gearbeitet wird zu fegen. Denn, das natürliche kaltbruͤchi⸗ 
ge Eiſen ausgenommen, das ſich doch hier ſparſam außer⸗ 
halb dem Graͤnjes Berge findet, ſo iſt faſt kein Eiſen, dem 
nicht durch Kunſt kann geholfen werden, ich meyne doppeltes 
Roͤſten, welches zwar etwas mehr koſtet, aber dadurch 
koͤnnen doch andere Laͤnder uns Schaden thun. 


EE 


III. 
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Carl Linnaͤus, 8 
der Arzneygelahrheit Doctors, 
Anmerkung 


fiber die Maͤnnchen bey den Ameisen. te 


ie Naturfündiger find zu allen Zeiten aufmekkſam gp 
$ weſen, die ſeltſame Wirthſchaff, welche dle Biene fuͤh · 
ret, zu unterſuchen, die man doch nun endlich einzuſehen 
glaubt, nachdem man entdeckt hat, daß der Weiſer im Blenen⸗ 
ſtocke das allgemeine u. einzige Weibchen iſt, daß die Droh⸗ 
nen alle Haͤnchen, und die arbeitenden Bienen von keinem 
Geſchlechte, und wie Kuechte nur verordnet find, die Fuͤt⸗ 
terung der jungen Brut zu beſorgen und fie zu bedienen. 
2. Diefe Entdeckung bey den Bienen, hat die Naturkuͤndiger 
veranlaſſet, eben dergleichen von den Ameiſen zu muthmaßen 
und zu erforfchen, ba ſolche, wie die Bienen, in einer Art, von, 
raaten verbunden leben muͤſſen, und alcht, wie andere RU 
cten, einzeln für ſich bleiben koͤnnen, und beſonders da ſich bey 
den gemeinen Amelfen kein Zeichen eines Geſchleches findet? 
3. Von dem wunderbaren Staate Olefer wunderbaren 
Geſchoͤpſe, Kenntniß zu erlangen ſuchte ich vorlängft bey 
denen Unterricht, die faft ihre ganze Lebenszeit darauf gewendet 
haben, fid) die Eigenſchaften der Inſekten bekannt zu machen. 
Aber alle waren in dieſen Sachen unwiſſend. Weder der 
deutſche Friſch, der ſo viel hundert Inſekten bis zu ihrer 
Verwandlung beſchrieben Dat , noch der Franzos Reau⸗ 
mur, der die ganze Welt in Verwunderung über feine Ge 
ſchicklichkeit, der Inſekten mannigfaltige Beſchaffenheiten 
auszuforſchen, geſetzt hat, noch Schwammer dam, der durch 
feine Bemühungen in Unterſuchung jedes Punktes bey den 
kleinſten Geſchoͤpſen die Graͤnzen, menſchlicher Einſicht zu uͤber⸗ 
ſteigen ſuchte, konnte mir einiges Licht von der Haus haltung 
der 
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der Amelſen geben. Da ich nad) dem Berichte, daß fid) ` 
die Weibchen bey den Ameiſen durch drey erhabene ZO, 
pfelchen auf dem Kopfe unterfheiden ließen, dieſes Senn: 
zelchen bey allen mir in Schweden bekannten Ameiſen antraf, 
ohne daß dieſe Weibchen oder Weiſer, eben wie die ara 
beitenden Ameiſen, keine Fluͤgel hätten, fo war ich alles 
mal des Geſchlechts wegen gleich unwiſſend. 

4. So viel Unterricht muß id) doch bekennen, habe ich 
von meinen Schriftſtellern erhalten, daß die gefluͤgelten 
Ameiſen Maͤnnchen ſind, welches ſowohl Schwammer⸗ 
dam, durch die Zergliederung gewieſen hat, als es durch an⸗ 
dere Vermuthungen beſtaͤtigt wird, da man ſagt, daß ſich 
in allen Ameiſenhaufen zu gewiſſer Zeit im Jahre gefluͤgelte 
Ameiſen, wie in allen Bienenſtoͤcken zu gewiſſer Zeit im 
Jahre Drohnen befinden. N 

5. Da ich im Jahre 1740. im Auguſtmonath ín Schwe⸗ 
den bey Fahlun war, und auf meiner Reiſe einige Tage von 
einem beſtaͤndigen Regen aufgehalten wurde, hatte ich nichts 
zum Zeitvertreibe, als die Blafiam zu betrachten, (welches 
Gewaͤchſe ſonſt zuvor nirgends in Schweden war gefunden 
worden, wie ich es auch ſonſt an keinem Orte angetroffen 
habe) wie. fie bey einfallendem Regen ihren häufigen Saas 
men Ober ihre Raͤnder ausſchuͤttete: da fiel mir Salo⸗ 
mons Spruch ein, der dem Faulen befiehlt zu gehen 
und die Ameiſen zu betrachten, deren es zum Gluͤcke viel 
an den Landgebaͤuden giebt, wo die Ameiſen ihre Huͤgel 
haͤufig anſetzen; da ich denn auch in den meiſten Ameiſen⸗ 
haufen gefluͤgelte Ameiſen antraf. , 
6. Hier ſahe ich alle Arten Ameiſen, die ich ſonſt In 
ganz Schweden gefunden habe, als i 
&) Formica maxima, Hippomyrinex. Rai, hift, 69. 
Pferdsmeifen. 
Man findet felten, daß dleſe einen gewiſſe n Staat zuſam⸗ 
men eingerichtet haben, aber wohl, daß ſie zu Zelten hier 
und da alleine laufen, doch muͤſſen dieſe wohl eben fo, wie 
die andern, ihr Gebaͤude haben, da mir bekannt iſt, wie de 
dieſe 
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dleſe Amelſen, einſt in ein Haus unter den Dielen einen Weg 
binauf und in ein Geſaͤß gemacht haben, aus welchem ſie 
darinne verwahrten Zucker taͤglich wegſchleppten, und mit 
Noth davon konnten abgehalten werden. Dieſe Gerten nicht. 
. Q) Formica media rubra. Rai, hift, 69. Seichameiſe. 
So wird die genannt, die ihre große Haufen in Gehoͤl⸗ 
zen von Geſtruͤde und Koͤrnern baut, und allezeit fertig iſt, ſich 
mit dem Stachel zu raͤchen, obwohl ihr Stich weniger ſchaͤd⸗ 
lich iſt, da fie gleichſam ein Waſſer nach fi läßt, bae 
Ber der gemeine Mann glaubt, ſie bepiſſe ihren Feind. 
Dieſe ſind diejenigen, welche ihre breiten tiefen und aus⸗ 
gearbeiteten Landſtraßen von ihrer Wohnung zu verſchie⸗ 
denen, oft weit genug entlegnen Kornſeldern machen, nicht 
ſowohl vermittelſt ihrer Schwere, als ihres beſtaͤndigen 
Kriechens; dieſe ſind es, aus deren Aufenthalt ein ſo 
vortrefflicher ſaurer und erfriſchender Geruch aufſteigt, 
wenn man in ihre Haufen ſtoͤßt, und die Hand druͤber 
haͤlt. Dieſe geben den angenehmſten ſaͤuerlichen (Ses 
ſchmack wenn man ſie kauet, und werden daher allein in 
der Arzneykunſt gebraucht. Dieſe ſind es, die Harz 
von Wachholdern zuſammentragen, beſonders wenn die 
Ameiſenhaufen alt, und zwiſchen ſolchen Gebuͤſchen gelegen 
ſind. Man findet dieß Harz meiſt mit einem großen Loche 
durchbohrt, und es wird im Lande von den Hauswirthen una 
ter dem Namen Wirack geſammlet, und zu Raͤucherpulver 
gebraucht, da es auf dem Feuer mlt ſeinem angenehmen 
Geruche die Leute erfrifcht, und die duft im Haufe reinigt. 
) Formica media nigro colore fplendens, Rai. hiſt. 69, 
Schwarze Ameiſen. A 

Sie ſind etwas kleiner als die vorigen, bauen meiſt unter der 
Erde, daß ihr Aufenthalt, der aus Sande beſteht, mit Gras 
bedeckt ift, und alfo verſchtedene Raſenhauſen davon entſte⸗ 
hen. Sie tragen Geſtruͤde ein, und find den Gärtnern. 
am meiſten ver haßt, da (ie zugleich die Erde aufgraben, fic) 
Gaͤnge öffnen, und (ic) beftändig auf den Bäumen aufhal« 
ten Sie ſtechen oder ſchaden nicht, wenn man fie beunruhigt. 

h ' For- 
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) Formica minima rubra. Raj. hiſt. 69. kleine rothe Ameiſen. 
Dieſe ſind etwas kleiner als die vorigen, und roͤther als 
einige von ihnen. Sie bauen wie die ſchwarzen Ameiſen 
in die Erde, verurſachen Raſenhaufen, die allein aus 
hartem Sande beſtehen, und ſobald man ſie verunruhigt, 
ſuchen ſie ſich mit ihrem kleinen Stachel zu raͤchen, der ein 
noch ziemlich empfindliches Brennen verurſacht, als 
wenn man (id) mit Neſſeln gebrannt haͤtte. 

£) Formica minor ex füfco oC Dec Raj. hift, 69. 
kleine Ameiſen. 

Diele find unter allen mir bekannten die kleinſten, den ſchwar⸗ 
zen Ameiſen (y) aͤhulich, Ge nicht halb fo groß, bauen 
wie jene beyden (J. J.) in die Erde, ſtechen nicht ſonderlich. 

27. Vermittelſt dieſer kurzen Kennzeichen, hoffe ich, 
"P Landsleute zulaͤnglich unterrichtet zu haben, daß ſie 
die Ameiſenarten zu unterſcheiden vermoͤgend ſind, ohne 
daß ich mich noch mit einer weitläufigen Beſchreibung die 
von ihrer Geſtalt hergenommen waͤre, beſchaͤfftigte. 

Gebei a ausländischen Ameiſen zu beſchreiben ift meine 
Abſicht nicht. 

9. Um dieſe Zeit (5) fand ich geflügelte Ameiſen, bey 
den ſchwarzen Amelſen (6. .), und kleinen rothen Ameiſen 
(6. 8.); aber keine bey den andern. Dieſes veranlaßte mich 
alſo meine Beobachtungen beſonders auf die zu richten, bey 
denen ich unzaͤhliche von zweyerley Geſchlecht antraf. Und 
wie die rothen Ameiſen (6.8) keine geflügelten bey fid) bate 
ten, ließ ich fie in Ruhe. 

10. Da ich zu den ſchwarzen und rothen Amelſenhaufen 
kam, fand ich in ihnen allein zu dieſer Zelt, Erhoͤhungen, die 
innwendig hohl waren, als ob ein Wurm in verſchledenen 
Kruͤmmungen durch den Haufen gekrochen wäre, und ſei⸗ 
nen Weg nach fid) hohl gelaffen hätte; denn die Ameiſen 
hatten ſich um dieſe Zeit geheime Gänge gemacht, die nach⸗ 
dem alle wieder waren verſchloſſen worden, damit ſie frey 
von den Sonnenſtrahlen, der rauhen Witterung und feind. 
feligen Voͤgeln ihren Vorſatz ausfuͤhren mochten. 

17. Wenn 
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11. Wenn ich dieſe verborgenen Gange mit meinem klein. 
ſten Finger nur einigermaßen anruͤhrte, fielen fie von einan« 
der, da ich denn auf beyden Seiten Wege nach den Amei⸗ 
ſenhaufen zu offen ſahe, und wie viel ungefluͤgelte Arbeit. 
ameiſen in dleſen verborgenen Gängen ihre Jungen, die 
man Ameiſeneyer nennt, trugen, unter denen ſich verſchiedene 
gefluͤgelte Ameiſen vermenget befanden. 

12. Indem ich die gefluͤgelten Ameiſen betrachtete, fand 
ich (welches meines Wiſſens noch niemand bedbachtet hat,) 
daß dieſe gefluͤgelte Ameiſen von verichiedener Groͤße, und 
die meiſten nod) einmal ſo groß, als die ungeflügelten Ars 
beitameifen waren, ja ein Theil noch mehr als zwey mal 
fo groß, als die ungefluͤgelten. Doch betrugen dieſe groͤßern 
an der Zahl nicht den vierten Theil der kleinern geflügelten 
Ameifen, ich würde auch nicht zu viel thun, wenn ich ſagte, 
die kleinen gefluͤgelten Ameiſen, waͤren an der Zahl zehn⸗ 
mal haͤufiger geweſen, als die groͤßern. | 

13. Nachdem ich ſohe, daß in jedem Ameiſenhaufen, außer 
ben allgemeinen Arbeitameifen zweyerley gefluͤgelte groͤße⸗ 
re und kleinere waren (12 5) ſo Peng ich an zu muthmaßen, 
ob dieſe gefluͤgelten Ameſſen nicht ein ganz fremdes Geſchlechte, 
naͤmlich Schlupimefpen, waͤren; von denen ich vermuthete, 
daß fie ihre Brut hier in die Ameiſeneyer legen moͤchten, 
welche die jungen Ameiſen auffräße, wenn De lebendig wuͤr. 
den, und ſich da wie bey den Raupen vermehrte. In dieſer 
Meynung beſtaͤrkte mich, daß die Inſekten meiſt, ſo bald 
fie Fluͤgel bekommen haben, fo groß find, als fie ſeyn ſollen, 
und nicht leichte noch mehr wachſen, ſo daß ich ſahe, die 
kleineren aeffügelten Ameiſen koͤnnten keine Jungen von der 
groͤßern Art ſeyn. Ich wußte auch, daß fid) unter den Inſek⸗ 
ten, wie unter den Raubvoͤgeln, Weibchen befinden, die größer 
als die Männchen, daher oͤffnete ich mit meinem botaniſchen 
ſpitzigen Meſſer einige von den groͤßern gefluͤgelten Ameiſen, 
und fand in ihnen den ganzen Bauch voll unzaͤhlich viel klei⸗ 
nen weißen Saamens, oder Eyer, die in einer weißen zaͤhen 
Materie ſchwammen; dagegen oͤffnete ich auch die kleinen 
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fliegenden Ameiſen, und fand in ihnen nicht ein einziges Ey, 
ſondern bloß eine waͤſſerichte Feuchtigkeit. Ich brachte eini⸗ 
ge Zeit mit Eroͤffnung beyder Arten der gefluͤgelten Ameiſen 
zu, und beſtaͤrkte mich immer in der Meynung, daß die ges 
fluͤgelten Ameiſen eine beſondere Art von Geſchoͤpfen waren, 
die durch die ordentlichen Ameiſen aufgefuͤttert wuͤrden. 

74. Aber ich mußte Diels Meynung (13 H.) aͤndern, 

da ich nachgehends vornahm, die Geſtalt der gefluͤgelten 
Ameiſen mit den arbeitenden zu vergleichen; denn ſie waren 
einander in allen Theilen, am Stachel u. f. w. ſo aͤhnlich, ja 
auch die beyden erhöhten Tuͤpfelchen auf dem Kopfe, vermit⸗ 
telſt welcher Schwammerdam den Weiſer von den andern Ar⸗ 
beitbienen unterfcheiden will (3 §.) waren bey beyden Arten 
gefluͤgelter Ameiſen, wie bey den arbeitenden ganz einerley, 
außerdem daß ſich noch bey allen mir bekannten Amelſen eis 
ne Erhoͤhung zwiſchen Bruſt und Bauch befindet, die bey 
allen, oben in Ecken vertieft war; mit einem Worte, 
Erhoͤhungen, Tuͤpfelchen auf dem Kopfe, Fuͤhlhoͤrner, Füße, 
Bruſt, ja der ganze Bau des Leibes, daß auch ein ganz Un⸗ 
kundiger fie unmoͤglich für verfchledene Arten halten konnte. 
15. Ich oͤffnete auch unzaͤhlich viel arbeitende Ameiſen, 
fand aber in ihnen weder Eyer noch Feuchtigkeit, wie die 
kleinen geflügelten Ameiſen in fid) hatten, mußte alfo mit 
allen, die von den Ameiſen geſchrieben haben, zugeſtehen, daß 
ich in ihnen kein Zeichen des maͤnnlichen oder weiblichen 
Geſchlechts entdeckt habe. ? 
16. Da ich ſolchergeſtalt uͤberzeugt war, daß die ges 
fluͤgelten Ameiſen ohnſtreitig zu eineriey Art mit den arbeiten⸗ 
den zu rechen (inb ( 14 h.) nachdem ich wußte, daß die arbeiten⸗ 
den Ameiſen keine Eyer haben (15 $.) nachdem ich in allen 
Ameiſenhaufen zweyerley Arten gefluͤgelter antraf (12 9.) nach⸗ 
dem ich gefunden hatte, daß die größern gefluͤgelten Ameiſen 
alle Eyer in fid) hatten (13$.) und nachdem ich wußte, daß ana 
dere vor mir bewieſen hatten, wie die gefluͤgelten Ameiſen, 
(welches aber bloß von der kleinern Art, als den haͤufigſten, 
gilt) alle Maͤnnchen wären, und wie ich in ihnen keine Ey⸗ 
) er, 
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er, ſondern bloß einen Saft fand, ſo war leicht zu finden, 
daß die Ameiſen nicht, wie die Bienen, eine einzige Sie 
oder nur einen Weiſer, ſondern viele haben, ſo daß ich hier 
ſicher ſchluͤßen konnte: 
) daß die großen gefluͤgelten Ameiſen alle E 
find, wie der Weiſer bey den Bienen. 
8) daß alle kloinere gefluͤgelte Ameiſen Männchen 
find, wie die Drohnen in den Bionenftöcken. 
y) daß die ungeflügelten Ameifen von keinem Gen 
ſchlechte find, wie die Drohnen. 

17. Hierauf brachte ich noch einige Zeit zu, die ſoge⸗ 
nannten Ameiſeneyer zu öffnen, in denen ganze völlig gebildete 
Ameiſen lagen, die faſt ganz weiß waren. Die meiſten hatten 
Feine Fluͤgel, fo daß fid) kaum in dem funfzehnten Eye ein eine 
ziges Junges mit Fluͤgeln befand, ohne Zweifel daher, weil 
ſchon die meiften gefluͤgelten Ameiſen ausgekrochen waren. 

18. Ohngefaͤhr 14 Tage darauf ſahe ich die gefluͤgelten 
Ameifen, Männchen (up. D) und Weibchen (16. c) die 
Ameiſenhaufen verlaſſen, und hier und da an die Hecken, 
Mauren u. ſ. w. ohne Ordnung, und mit nichts beſchaͤfftigt, 
fliegen, (e wurden mit ihren ungeſchickten Flügeln vom 
Winde wie ein Ball hin und her getrleben, und da ich die 
Weibchen oͤffnete, ſand ich in ihrem Bauche nun keine Eyer 
mehr, baß ſie alſo ſolche, vor Verlaſſung des Ameiſenhau⸗ 
fens, muͤſſen abgeleget haben. 

19. Noch weiter, nach Verfluß einiger Tage ſahe ich 
beyde Arten gefluͤgelte Ameiſen, ſowohl Maͤunchen als Weib» 
chen, die ihre Geſiedere, oder ihre Flügel, verlohren hatten, 
und in den Hecken, an Scoͤcken und Steinen auf und nieder 
liefen, ohne was vorzuhaben, oder mit was beſchaͤfftigt zu 
ſeyn, aber id) fae keine mehr in den Ameiſevhaufen, wo 
ich nachdem ſuchte, weder mit noch ohne Flügel, die arbei⸗ 
tenden Ameiſen ausgenommen, die zuruͤcke geblieben waren 
20. Wenn man alles dieß fiebt, wird man von der 
groͤßten Verwunderung uͤber des Schoͤpfers Weisheit, auch 
bey den kleinſten Thieren, geruͤhrt. Denn nachdem die 
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Ameiſenweibchen ihre Eyer in ben Ameiſenhaufen gelegt has 
ben, bleiben die Eyer daſelbſt bis aufs naͤchſte Jahr, da ſie 
auskriechen. Hiervon find alsdann, mehr oder weniger, 
fünf Thelle Weibchen mit Flügeln, 20 Theile Männchen 
mit Fluͤgeln, etliche hundert arbeitende Ameiſen ohne Ge. 
ſchlecht und Fluͤgel. Sobald dieſe auskriechen wendet die 
ganze Menge im Ameiſenhaufen allen Fleiß an, hohe und 
gewoͤlbte Gänge zu machen, daß die Ameiſen beyderley Ge. 
ſchlechts, die fi) bald begatten ſollen, darinnen vor der 
unfreundlichen Witterung und brennenden Sonne befreyet, 
freyer Spiel haben, und ſich im Muͤßiggange ergoͤtzen koͤnnen. 
Da werden dle Haͤhne Väter, die Sien Mütter, legen die 
Eyer ab, und laſſen ſolche den Sclavenameiſen zu beſorgen 
und aufzuſuͤttern. 

Nachdem muͤſſen Vater und Mutter ausfliegen, die zuvor 
nie von ihnen geſehene Welt zu betrachten, ſie fliegen im 
ſchoͤnſten und beſten Sommerwetter aus, ohne zurück zu denken, 
weil fie alles unkundig find, und fahren wie ein junger Bos 
gel aus dem Neſte, der nicht weiß, wo er zu foll, ſolget, 
wo ihn Wetter und Gluͤck hinfuͤhren, und auf allen Seiten 
in Gefahr geraͤth. Nachdem ſie einige Tage ſo zugebracht 
haben, befaͤllt ſie das Ungluͤck, daß ſie p Fußvolke gemacht 
werden, ihre Flügel verlieren, unb zu Fuße zu gehen genoͤ⸗ 
thigt ſind, da ſie ſich mit Müpe ernähren koͤnnen, bis fie 
nach unb nad) verſchwinden, vertreten, von Voͤgeln gefreſſen, 
von der Nachtkaͤlte, Regen, Waſſer, u. d. g. hingerichtet 
werden, und alſo nichts von ihnen uͤbrig bleibt. 

Die Selaven oder Arbeitsameiſen halten gegentheils ein⸗ 
traͤchtig in ihrer Helmath aus, bewahren die ihnen anvertraute 
junge Brut mit großer Sorgfalt, füttern fie auf, weil fie von 
deren Aufkommen alle ihre Reeruten unb die Vermehrung 
ihres Staats hoffen müffen, dazu fie ſelbſt unvermoͤgend find, 
Sie wenden alle Sommertage zu unglaublichen Sclavenarbei⸗ 
ten an, kaum find fie zur Mittagszeit frep, Zeug zuſam⸗ 
men zu tragen, damit ſie die kalte Winterszelt uͤber beſſer vor 
Kälte bedeckt liegen moͤgen, und ben naſſen Herbſt über vor 
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Regen ſicher ſind, auch daß ſie im warmen Sommer, die 
Sonnenhitze deſto beſſer wie in einem Treibhauſe nutzen. 
Wie ſieht man nicht dieſe Selaven mit Stroh, Geſtriede, u. f. 
f. da die Stücken oft fo groß als fie ſelbſt find, fid) den ganzen 
Weg hinſchleppenz wie legen fie nicht ihre ordentlichefand wege 
auf allen Seiten nach großen Baͤumen an, wo fie, nicht mit ib» 
rem Gewichte, ſondern durch ihre Arbeitſamkeit, viel Gaͤnge, 
tiefer als fie felbft find, machen, die auch in Vergleichung 
mit ihrer Groͤße breit genug ſind. Wie ſuchen nicht dieſe 
ungeflügelten ihre Nahrung in den Baͤumen, da die fleife 
ſigen alle das Manna oder Harz fortfuͤhren, das von den 
Bäumen ausſchwitzt, und wenn De heimkommen, in mars 
men Sommertagen gleich ihre Jungen hervortragen, daß 
bie Sonnenſtrahlen fie beleben, ohne daß doch die brennen. 
be Sonnenhitze fie ausdorrt und beſchaͤdigt; wie tragen ſie 
nicht ihre Leichen fort und begraben ſie in ihre Burg; wie 
helſen nicht ihrer viele einander, eine Laſt zu tragen, wie 
gehn ſie nicht einander aus dem Wege, und gruͤßen gleich⸗ 
ſam einander, wie greifen fie nicht mit aller Heftigkeit ihre 
Feinde an, fuchen fie fortzutreiben, fid) zu verwahren und 
an ihren Widerſachern zu raͤchen. 

21. Hieraus folgt, daß bey den Ameiſen nicht ein einzi⸗ 
ger Weiſer iſt, wie bey den Bienen, ſondern daß viele ſind, 
auch daß dieſe nicht Jahr fuͤr Jahr in den Ameiſenhaufen 
bleiben, ſondern nur einen einzigen Sommermonath, auch daß 
ſie nicht ohne Fluͤgel find, wie andere geglaubt haben (3 $.) 

22. Was fuͤr Schaden die Ameiſen den Baͤumen thun, 
weiß man nicht zulaͤnglich aber daß fie dieß und jenes von den 
Baͤumen fortfuͤhren, hat man geſehen. Daher haben die Seich⸗ 
ameiſen (69) in ihren Haufen Wacholder Harz, oder Weih⸗ 
rauch. Man ſieht auch mehrentheils in Baumgaͤrten, wo Amei⸗ 
ſen die Baͤume hinauf gehen, daß dle Aeſte voll Blattlaͤuſe 
(Aphis) ſind, welche Art kleine Heſchoͤpfe einen langen Schnabel 
hat, mit dem fie den Saft aus ben Blaͤttern und Betten faugen, 
dadurch aber den Bäumen Schaden thun, eben auf die Art, 
wie die Cicadac, welche eben Ka Schnabel haben, in 
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des Eſchenbaums Blaͤtter in Italien Loͤcher machen, da aus 
den verletzten Orten ein zarter ſuͤßer Saſt troͤpfelt, der von 
der Witterung trocknet und niederfaͤllt, und in den Apotheken 
Manna heißt, da nun auf der Blattlaͤuſe Saugen, bie 
Blätter und Aeſte ebenfalls einen füßen Saft von ſich geben, 
fo kannſman leicht ſehen, daß die Ameisen vornehmlich die 
Bäume hinauf kriechen, ftd) von dieſem ſuͤßen Safte zu naͤhren. 
Dieß ift bey den Amelſen auch feltíam, daß fie, ba fie 
fic ſonſt ollerley Speiſe, und Thierchen bemaͤchtigen, gleiche 
wohl dieſe kleine Blartläufe unbeſchaͤdigt laſſen, als verſtuͤn⸗ 
den ſie, daß ſolche ihnen Vortheil bringen, und daß ſie aus 
den Blattläuſen keinen ſolchen füßen Manna⸗Saft erhalten 
würden, Eine Art Fliegen legt ihre Brut meiſtens unter 
dieſe Blattlaͤuſe, welche von Blattlaͤuſen allein lebt, die ruͤhren 
die Amelſen auch nicht an. b 
Ich alaube die Ameiſen thun den Bäumen weder gui 
tes noch boͤſes, und die Gaͤrtner geben ihnen Schuld, was fie 
den Blattlaͤuſen zuſchreiben ſollten, beſonders, da fie auf Bäus 
me gehen die keine Frucht haben. Eben deswegen glaube 
ich auch, daß die indianiſchen Ameiſen, von denen man ſagt, 
fie bereiteten das Lack zu, dieſes Harz nur von den Bäumen 
in ihre Haufen führen, und daß einige Geſchoͤpfe von der 
Art der Blattlaͤuſe (mit halben Fluͤgeln), verurſachen, daß 
es aus den Baͤumen dringt. 

23. Wie die Ameiſen ſuͤße Sachen, als vorerwehntes 
Manna (21 $) und Zucker (8 §. 4.) lieben, hat M. Stro⸗ 
mer eine artige Weiſe erfunden, alle Ameiſen aus einem Hau⸗ 
fen in ein Fliegenglas zu ſammeln und zu fangen, da er an 
deſſen Boden Honig geleget hat. , 

24. Er hat auch einen Goldkaͤfer (Scarabaeus chlorochry- 

. fos Worm. Muf. 24.) entdeckt, der feine Eyer und feine Dun, 
gen in die Ameiſenhaufen legt, und deſſen Speiſe die Amei⸗ 
ſen nicht anruͤhren. Er hat Ameiſen aus einem Stocke in einen 
andern gelegt, da die eine Parthey die andere vertrieben hat. 

25. Da man geſehen hat, wle eilig und beſorgt die 
Ameiſen die Eyer nehmen, und mit ſolchen in den nea 
\ : Dis 
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hinunter gehen, fobald der Haufen im Sonnenſcheine an 
Sommertagen aufreißt, damit ihnen die Sonnenſtrahlen nicht 
ſchaden thun, haben die Vogelfaͤnger daraus eine Art ges 
lernt, alle Ameiſeneyer bald zuſammen zu bekommen, ſie haͤn⸗ 
gen nehmlich bey einigen Ameiſenhaufen Tuͤcher auf, oder 
ſetzen Breter daran, um Schatten zu machen. Wenn nun 
die Sonnenhitze die Haufen aufrelßt; nehmen die Ameiſen die 
Eyer und ſpringen eiligſt in den gemachten Schatten, daß ihnen 
die Sonne nicht ſchaden ſoll, ſo bekoͤmmt man dle Eyer, welche 
die Vogelfaͤnger brauchen, Nachtigallen damit zu fuͤttern. 

26. Daraus daß die Ameiſen ihre Eyer unter die Bes 
deckung der Haufen auf alle Seiten, die nordliche ausge. 
nommen, legen, und vornehmlich auf die Seite, wo die 
Sonnenwaͤrme (nur nicht mit bloßen Strahlen) die Dun, 
gen ausbruͤten und beleben kann, und ſolchergeſtalt das Ges 
ſtruͤde, aus dem die Haufen beſtehn, ſtets rühren müffen, 
folgt, daß kein Gras auf der Suͤderſeite der Seichameiſen⸗ 
haufen, aber wohl, und meiſt allezeit, auf der nordlichen 
wachſen kann. Die Norweger und Lappen ſehn in wilden Waͤl⸗ 
dern hieraus, wo Norden und Süden it, wie auf einem 
Compaſſe. 

27. Wir moͤgen uns auch atüctti (häsen, daß es dem 
Schoͤpfer gefallen hat, uns nur dieſe kleine Ameiſen, die uns 
doch noch beleidigen, zuzutheilen, und uns mit den großen 
weſtindiſchen zu verſchonen, mit denen Surinam, Draſi⸗ 
lien, und ganz Amerſca zwiſchen den Wendezirkeln et» 
fuͤllet iſt. Parkgr. 6. S. und Piſo 292. S. beſchreiben fola: 
che, und ſagen, Brafilien wuͤrde ein Kornland für ganz Gus 
ropa ſeyn, wenn ein Mittel zu erfinden wäre, ihnen vorzukom⸗ 
men, ehe ſie den geſaͤeten Saamen aus dem Felde und den rei⸗ 
fen aus den Kornaͤhren hohleten. Ihr Stich iſt fehr em⸗ 
pfindlich, und wuͤrde noch ſchaͤdlicher ſeyn, wenn nicht ein 
Pflaſter aus ihnen gemacht wuͤrde, das den Stich, wie das 
Scorpionoͤl die Verletzung des Scorpions, heilte. Die 
Frau Merianinn weiſet, wie artig fie Bruͤcken zwiſchen deu 


Mp der Baͤume machen, daß die andern bald uͤberkommen 
D 4 koͤn. 
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fónnen, welches auf bie Art geſchicht, daß einige Stuͤcken 
von einander abbeißen, und wie eine Kette zuſammenhaͤngen, 
da denn die andern hinüber gehen. Der wackere, naturfor⸗ 
ſchende und ſinnreiche D. Bartſch, den die Hollaͤnder auf 
meine Empfehlung (nachdem ich es ausgeſchlagen hatte) 
zum ordentlichen Medico fuͤr die hollaͤndiſchen Provinzen in 
America machten, unb fo elendiglich umkommen ließen, bee 
ſchreibt in einem feiner ‘Briefe die Noth, die ihm die Ameiſen 
in Surinam gemacht haben, wie er ſich vor ſolchen nicht 
retten koͤnnen, wie fie ihm Kraͤuter und Blaͤtter, die er in 
ſeine Kraͤuterſammlung auflegen wollen weggetragen, wie 
fie ihm gewiſſe Saamen entfuͤhrt, andere aber unberuͤhrt 
gelaſſen. Gegen dieſelben hat der Schöpfer in dieſe Laͤn⸗ 
der einen Ameiſenfreſſer, Myrmecophaga, Tamandua, 
Myrhnion, genannt, geſetzt, welcher allein von dieſen großen 
Ameiſen leben muß, und ſeine lange wurmförmige Zunge 
in die Ameiſenhaufen ſteckt und einzieht, wenn De mit Amei⸗ 
ſen bedeckt iſt. 

28. Es laͤßt ſich noch fragen, was die Urſache iſt, daß ſich 
die Ameiſenhaufen vermehren und zahlreicher werden. Ob 
die Ameiſen ſchwaͤrmen? oder wie ſolches ſonſt zugeht? 
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Se m Jahre 1727. ben 23 Weinm. fing ich eine Arbeit aus 


Witriol an, davon ich 46 Loth des gemeinen eiſenhal⸗ 
tigen, von Dylta Schwefelwerke, in einige große Tie⸗ 

gel that, ihn darinnen zu calciniren, bis die Feuchtigkeit ver⸗ 
raucht war. Die beym Vitriol in Geſtalt eines in Cryſtallen an⸗ 
geſchoßnen Salzes befindliche Feuchtigkeit macht, daß dieſes 
metalliſche Salz, (oder vielmehr in eine Salzgeſtalt ge⸗ 
brachte Metall) uͤber dem Feuer in einer gelinden Waͤrme, 
ſchmelzt, bis das erwaͤhnte Waſſer nach der Hand davon 
abduͤnſtet, und ein weißes oder graulichtes Pulver zuruͤck 
laßt, das fid) harte in einen Klumpen zuſammen ſetzt, wenn 
man nicht beſtaͤndig darinn ruͤhrt. Ich habe Dierben ſonſt 
beobachtet, daß dieſe Caleination in einem flachen eiſernen 
Gefäße am beſten vor fich geht, da die Feuchtigkeit viel ge⸗ 
ſchwinder abraucht, und man darinne beſtaͤndig und mit 
Bequemlichkeit ruͤhren kann, ſo daß nachgehends nicht von⸗ 
noͤthen iſt, fo viel Beſchwerlichkeit und Koſten mit pülvern 
der Materien oder von einander ſchlagen des Tiegels u. L 
w. zu haben. Ich halte fuͤr unnoͤthig zu erwaͤhnen, daß 
man nad) der Hand mehr Vitriol eintraͤgt, nachdem der 
erſte alle geſchmolzen, das Waſſer abgeraucht iſt, und 
das Ueberbleibſel ſich zuſammen ſetzt, auch daß man nicht 
noͤthig hat zu ruͤhren, bis ſich D zuſammen zu fegen ane 
fängt, 
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faͤngt, da alles dieß an ſich ſelbſt klar iſt, wie andere Din⸗ 
ge, die bey den Arbeiten vorfallen, und in acht genommen 
werden muͤſſen. Sonſt kann man auch Vitriol calciniren, 
wenn man ihn erſt zart puͤlvert und nachdem auf Papier aus⸗ 
breitet, daß er an der Sonne, oder über warmen Sande, 
oder auch auf einem warmen Ofen trocknet, da er denn 
eben ſchmelzt, und zu einem trocknen weißen Pulver wird, und 
dieſe Art wird von einigen die philoſophiſche Calclnatſon des 
Witriols genannt. Da auch außerdem bekannt iſt, daß der 
Witriol, nachdem er friſcher und alter ift, mehr oder me, 
niger in einem warmen und trockenen Orte gelegen hat, auch 
mehr oder wenkger Feuchtigkeit enthaͤlt, wie auch, daß er 
weiß, gelblicht oder roth wird, nachdem man ihn mit ge⸗ 
linder oder ſtarker Hitze caleinirt. 

Den 24, Weinmonats ſchlug ich ben jufammengegane 
genen calcinirten Bitriol von einander, und befand, daß er 
29 Loth wog, und alſo 17 Loth Feuchtigkeit davon abgeraucht 
waren. Ich that ihn wider in eine mit Leimen beſchlage⸗ 
ne fteinerne oder thoͤnerne Retorte, an welche eine Vorla⸗ 
ge gefuͤgt war, und gab ihr anfaͤnglich gelinde Hitze, die 
ich nach und nach immer verſtaͤrkte, und damit zwo Wochen 
anhielt, ſo daß ich den folgenden 9. Wintermonath aufhoͤrte. 
Erſtlich gieng, mie bekannt iſt, ein Phlegma über, und nach⸗ 
gehends ein Geiſt, endlich das ſogenannte Vitriolͤl. Bey 
Verſtaͤrckung des Feuers zeigte fid) beſtaͤndig ein weißer 
Rauch, der bis zum Ende ohne Unterlaß anhielte, und die 
ganze Vorlage erfüllte, Das Vitrioloͤl gieng über, und ich 
bemerkte daß es 7 ober 8 Tage, vom 9 Weinmonath an, lief; 
aber nichts deſtoweniger war die Vorlage noch darnach mit 
weißem Rauche erfüllt, zum Zeichen, daß ſich das im Rauch 
erhobene Vitriolſaure noch nicht ſetzte, ſo lange Feuer und 
Hitze noch nicht aufhoͤrten. Unter waͤhrender Arbeit, gab 
der hier und da durch den Beſchlag dringende welße Rauch 
einen ſtarken Schweſelgeruch von ſich, wie Schwefelrauch, 
der von einer Kießröſte aufgeht, es ift auch der Schweſel⸗ 


rauch, der von angegünderem Schwefel in einer des ge⸗ 
amm · 
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fommiet, unb. Spiritus Sulphuris per Campanam genannt 
wird, einerley Saures mit bem Birriolfauern. 

Den 10. Wintermonaths nahm ich die Vorlage weg, 
und befand das Gewichte deſſen, was uͤbergegangen war, 13. 
Loth, welches ich alsdenn in einen Glaskolben goß, und ſobann : 
einen Helm daran lutirte, und hierauf in eine Sandcapelle 
in mittelmaͤßige Warme ſetzte. Erſt deſtillirte ich mit ganz 
gelinder Wärme 6 boch eines flüchtigen Geiſtes, welcher 
zwar durch den Geſchmack keine Schärfe entdeckt, aber el. 

8 ſtarken Schwefelgeruch von ſich giebt, und in ſeiner 
Saͤure für den Geruch eben fo ſcharf, flüchtig und beißend 
in, als man einen Geiſt oder ein flüchriges Salz vom Cale 
miak, in der alkaliſchen Art finden kann. Er war bae 
bey von der Beſchaffenheit, daß ſich ein Salz in ihm zu, 
Boden ſetzt, wenn man ihn nur ein wenig ſtehn laßt, wel⸗ 
ches wirklich ein mineraliſches fluͤchtiges ſaures Salz kann 
genannt werden, und vielmehr zu verdienen ſcheint, daß 
man es verwahrt und betrachtet, ba ſonſt von vielen geleug⸗ 
net wird, daß im Mineralreiche ein fluͤchtiges Salz zu 
finden ſey. Eben folcber Art Salz ſetzte fid) auch in Men⸗ 
ge, nachdem erwehnter Geiſt einige Zeitlang geſtanden hatte, 
an das Wachs, womit die Flaſche verſchloſſen war, und wie 
der Geiſt nach und nach ausduͤnſtete, fo war die Flaſche 
gleichſam noch immer damit verſchloſſen. 

Den 11. und 13. Weinmonaths, diſtillirte ich Phlegma 
ab, das 6. Pfund wog. Den 14.15, und 16. deſſelben Mo⸗ 
naths ſonderte ich durch die Hitze, das obere duͤnnere Sauere, 
welches insgemein Vitriolgeiſt heißt, von dem dicken und 
ſchweren Vitrioloͤle, und erhielt von dem erſten 4 Pfund 
und 26 Loth, von der letzten Art aber nur 2. Pfund. Das duͤn⸗ 
nere Saure von dem dicken zu ſcheiden, wird, wie bekannt iſt, 
nur erfordert, daß man das erſte von dem letzten in gehös 
riger Hitze fo lange diſtilliren laͤßt, bis der Beſchlag anges 
griffen, und gleichſam verbrannt wird: denn ſobald das Dia 
trioloͤl auſſteigen muß, und wieder in dieſen Beſchlag zwi⸗ 
ſchen Helm und Kolben fällt, wird ſolcher ſchwarz, und, von 

der 
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der großen Schärfe dieſes ſauren Wefeng, wle zu einer Sch, 
le verbrannt, ſo daß man ſogleich mit dem Feuer aufhoͤren 
muß, ſonſt laͤuſt es durch den Beſchlag außen am 
Kolben herab, und geht ein großer Theil davon verlohren, 
und was im Kolben übrig bleibt, ift das ſogenannte Wis 
£riolöl. Die Urſache warum man dleſes ſcharfe ſauere We. 
ſen Oel heißt, iſt, daß ſeine Conſiſtenz einem Oele gleicht, 
aus welchem Grunde man Oleum Tartari per deliquium. eben» 
falls Oel genannt hat. Da aber befagtem Vitrioloͤle die vota 
nehmſten Eigenſchaſten des Oels mangel, nehmlich Feuer 
zu fangen, und ſich mit Waſſer nicht vermengen zu laſſen, 
da es fid) gegentheils mit Waſſer vermiſchen laßt, fo. kann 
und ſoll man es mit Rechte, für nichts anders, als für den 
fhärfften Vitriolgeiſt (Spiritus Vitrioli acidiſſimus) 
halten, 

Welter vectificirte ich dieſes ſogenannte Vitrioloͤl vermit⸗ 
telſt einer Glasretorte mit daran lutirtem Reelpienten, und 
bes bachtete, daß es, ſobald es anfieng aufzufieden, oder zu 
kochen, ſeine Farbe veränderte, und an ſtatt, daß es zuvor cae 
ſtanien braun war, gegenwaͤrtig hell und durchſichtig, wie 
reines Waſſer ward. Welchen Erfolg man nicht fo gut 
bemerkt haͤtte, wenn die Rectification nicht unter der Muf⸗ 
fel geſchehen wäre, ohne dazu Sand oder Aſche zu brauchen. 
Glauber ſchreibt wohl, das braungelbe Vitrioloͤl koͤnne durch 
die Rectification klar und ſtaͤrker gemacht werden, und ver⸗ 
ſpricht damit, nach (einer gewoͤhnlichen Schreibart, Wun⸗ 
derwerke in der Medicin und andern Kuͤnſten zeigen zu koͤn⸗ 
nen, aber die Art es hervorzubringen beſchreibt er nicht. 
3, finde dieſerwegen noͤthig, ſie hier aufs fürzefte zu erwehnen. 

an muß die Hltze nehmlich zuerſt nach und nach ſo ſtark 
machen, (nachdem man Muffel oder Sand oder Aſchen⸗ 
eapelle braucht) als noͤthig iſt, bis das braune Oel völlig 
wie ein ſiedendes Waſſer aufkocht, wozu in Anſehung ſeiner 
AM Dichte eine mittelmäßig ſtarke Hitze erfordert wird. 

achgehends nimmt man ſogleich die Vorlage ab, und legt 
eine andere an, die erſt gehörig muß genns ſeyn, daß ſie 
nicht 


$ 
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nicht von bem heiß uͤbergehenden Vitriolsle ſpringt, und (o 
diſtillirt man den Reſt über, oder mah hört auch mit dem 
Feuer auf, und läßt den Ofen von ſich ſelbſt verkuͤhlen, da 
man denn die Retorte darnach herausnimmt, und das dar⸗ 
inn befindliche klare Oel mit demjenigen vermengt, das 
nach dem Aufkochen in klaren Tropfen in bie gente Borlas 
ge übergegangen war. Nimmt man nicht dieſe Verwech⸗ 
ſelung der Reclpienten in Acht, nachdem beruͤhrtes Oel auf⸗ 
zukochen anfängt, und anſtatt der braunen Tropfen Oels 
klare Tropfen zu fallen anfangen, ſo erhaͤlt man kein klar 
Vitrioloͤl, ſondern die flüchtigen erſt uͤbergegangenen brau⸗ 
nen Tropfen geben allen klaren, die ſodann nachkommen, eine 
braune Farbe. . i 


Des klaren Vitrioloͤls Beſchaffenheit betreffend, fo ift 
es ſtaͤrker, reiner und beffer, als das braune, zu allen Arbeiten 
zu gebrauchen, wo aufs hoͤchſte rectificirtes Vitrioloͤl erfor⸗ 
dert wird; es iſt auch ſchwerer, und das ſchwereſte unter 
allen bisher bekannten flüßigen Weſen, das Queckſilber ausge⸗ 
nommen, und deſſen Schwere verhaͤlt ſich, nach dem von 
uns angeſtellten Verſuche, zum Waſſer, in einerley Raume, 
wie 21501 1452. zum Oleo tartari p. d. wie eben die Zahl zu 
1702, und zu dem ſtaͤrkſten braunen Vitriolole, wie eben dle 
Zahl, namlich 2130 zu 2092. Sonſt fand ich das braune, 
mit der befondern Eigenſchaft, von dem klaren Vitriolole, 
wie alle andere ſaure mineralifche Geiſter unterſchieden, daß 
das erſtere in einer mehr als zweymal geringern Kälte friert, 
als zum Gefrieren des Waſſers erſodert wird. 


Dieſes acidum Vitrioli acidiffimum, worunter ich De 
wohl das braune als das weiße Vitriolöl verſtehe, zieht 
auch das Waſſer und die Feuchtigkeit aus der Luft, viel ſtaͤr⸗ 
ker als das ſchaͤrfſte Laugenſalz, oder ein andres bisher be, 
kanntes Weſen, das die Feuchtigkeit an ſich zieht. Daher 
kann man faſt mit keiner Kunſt nicht ein friſches unb neu. 
gemachtes Vitrioloͤl bedecken, daß ſich keine Feuchtigkeit 

aus 
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aus der Luft hineinziehn ſollte, wovon es denn nach der 
Hand, und beſonders, wenn man es lange fteben laͤßt, immer 
ſchwaͤcher wird, als es erſtlich war. Ein klar Vitriolol 
wird auch mit der Zelt gelb, und endlich von der Luft saline 
nienbraun, ſo zugedeckt man es auch verwahrt. 


Den 17. 18. und 20. Winkermonats brachte ich aus dem 
überbliebenen Caput mortuum, (das fonft aud) colcothar 
vitrioli genannt wird,) bas darinne befindliche Salz aus, 
und erhielt davon r£ Pfund. Dieſes Salz war dem Ger 
ſchmacke nach etwas bitter ober fü arf, wie auch eln Sal tertium, 
das weder mit dem Sauren noch mit bem Lougenſalze in eini⸗ 
ge Bewegung gerieth, oder durch den Geſchmack etwas der⸗ 
. verrieth, nach Art eines Tartar. Vitriolat. 


Ich probirte auch das ausgelaugte Colcothar des Vi⸗ 
wir auf Eifen, vermittelſt des Schmelzens mit Eifenflüfe 
fen, und erhielt einen König von 54 4 e? Cent, 


Was ſonſt das Vorgeben einiger Chymiſten betrifft, 
daß fid) Colcothar des Vitriols per deliquium auflöfete, o 
ift noͤthig zu bemerken, daß, wenn das Vitriolſauere durch 
elne gehoͤrige langwierige und ſtarke Hitze nicht ganz und 
gar aus dem Vitriol getrieben wird; dieſes noch zuruͤckge— 
bliebene Saure, wegen feines ſtarken Anziehens der Feuch⸗ 
tigkeit, wohl von der Feuchtigkeit in der Luft zergehen wird, 
da denn dieſe Solution etzend, zuſammenziehend und eiſen⸗ 
haltig iſt, daß fie auch mit der Öalläpfeltinctur (marg wird. 
Aber wenn dieſes Saure durchs Feuer völlig davon koͤmmt, 
abgeſondert, und fluͤßig gemacht wird, ſo wird der Kalk 
nicht zergehen, auch kann man durch die Aufloͤſung im 
Waſſer kein elſenhaltiges Salz daraus bringen, welches der 
Verſuch mit den Galläpfeln zulaͤnglich erweiſt. Und ob 
das Vitrioloͤl wohl das Eiſen ſtark an ſich zieht, ſo vermag 
es gleichwohl nicht das geringſte von dieſem Metalle mit 
ſich flüchtig zu machen, wenn man auch ſo ſtark Feuer giebt, 


als nur moͤglich iſt; denn man wird nie finden, daß einiges 
Vitriol⸗ 


im chymiſchen Laboratorio. 63 


Vitriolſaure die geringſte Spur vom Eiſen in ſich halte; 
ich verſtehe aber ein age das — bie DN M 
gemacht worden. 0 


Was des Vitriols Erzeugung betrifft, ^ iſt be 
daß er ohne viel Umſtaͤnde aus dem Schwefelkies erhalten 
wird, wenn man dieſen brennt, und einige Zeit an der Luft 
‚liegen. läßt, worauf man den Vitriol durch Waſſer daraus 
auslaugt, und zu einem Salze durch gehoͤrige Abduͤnſtung 
des Waſſers verdicket. Hieraus wird alſo von einigen ge⸗ 
ſchloſſen, die Luft mache Vitriol, und es befinde ſich in ihr 
das Vitriolſaure, wovon bemeldetes Salz ſeinen Urſprung 
haben ſoll. In Betrachtung, daß ein nur aus dem Feuer 
genommener geroͤſteter Schwefelkles feinen Vitrlol von fid) 
giebt, ob man ihn gleich im Waſſer abloͤſcht, wie aus der 
Probierkunſt bekannt iſt, gleichwohl auch ausgemacht iſt, daß 
Witriol aus dem Kupfer gezogen wird, nachdem man auf den 
Schwefelwerken den Schwefel von ihnen abdeſtillirt hat; 
ſo ſollte man bald auf die Gedanken gerathen, das Saure, 
welches dieſes verurſacht, ſey in der Luft. Sinner man aber 
der Sache etwas weiter nach, ſo findet man augenſcheinlich, 
daß ſolches von dem Bitriolfauren in dem geroͤſteten Kieſe 
herruͤhrt, das durch ſeine ſtarke Anziehung der Feuchtigkeit 
aus der Luft, fo viel Waſſer nach und nach aus der $uft in 
(ib nimmt, als zu Aufloͤſung des metalliſchen Kalks erſo⸗ 
dert wird, da es alsdenn nicht ſchwer iſt, folchen in mehrerm 
Waſſer aufzuloͤſen, welches zuvor unmoͤglich fiel. 


Zum Exempel: Vitrioloͤl loͤſet das Eiſen nicht auf, bis 
es mit noch einmal fo viel Waſſer verduͤnnet iſt, und zuvor 
wirkt es nicht ins Eiſen. Eben ſo verhaͤlt ſich auch das 
Schwefelſaure, oder Vitriolſaure, das fid) in dem geroͤſte. 
ten Kieſe befindet: Es wirkt nicht eher in felbigen Eiſen. 
kalk, bis es ſo viel Feuchtigkeit aus der Luft in ſich gezogen 
fat, als erfordert wird, daß es hier als ein Aufloͤſungsmittel 
wirken koͤnne, und da fälle der geroͤſtete Kies, wenn ihn das 

Waſſer 
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Waſſer durchdringt, von einander, wie die Erfahrung ge. 
nugſam anzeigt. Dieſes wird noch mehr dadurch beſtaͤrkt, 
daß man, nachdem alles Schwefelſaure durchs Feuer aus 
dem Kleſe ift fluͤßig gemacht worden, niemals mehr findet, 
daß ſich ein ſaures Weſen aus der Luft darinnen erzeugte, 
ob man ihn ſchon noch viele Jahre verwittern laͤßt. Eben 
fo iſt es mit einem Kieſe beſchaffen, von dem durch die Aus⸗ 
laugung aller Vitriol iſt ausgeſchieden worden. Ja ſelbſt 
das Ueberbleibſel, nachdem das ſaure Weſen vollkommen 
vom Witriol abgetrieben iſt, vitrioleſcirt alsdenn in der Luft 
nicht mehr; und dieſes alles iſt aus den Verſuchen zu er⸗ 
weiſen, und fuͤr jemanden unwiderſprechlich, der zugeſteht, 
daß ein Salz, wie Arcanum duplicatum, aus dem $augene 
ſalz, oder der Potaſche wird, wenn man ſie einige Zeit in 
der Luft liegen laßt. Aber dieß ift in Wahrheit ganz uns 
möglich, well Areanum duplicatum nicht allein ein Vitriol⸗ 
ſaures, mit feuerbeftändigen Theilen des Salpeters verbuws 
den, ſondern auch Eiſen enthält, wie man durch die Gall. 
äpfel leicht entdecken kann, und es niemals fehlt, daß man 
in einem ſolchen Salze, welches aus dem Ueberbleibſel nach 
der Deſtillation des Scheidewaſſers entſteht, nicht allezeit 
Eiſen finden ſollte, wenn ſonſt des Scheidewaſſers Deſtil⸗ 
lation gehoͤrig vor ſich geht, und damit aufgehoͤrt wird, wenn 
der rothe Salpeterrauch vorbey iſt, und die weißen Vitriol⸗ 
duͤnſte an deſſen Stelle zu kommen anfangen. Wie ſoll man 
ſich nun einbilden koͤnnen, daß die Eiſentheilchen fo fluͤchtig 
bleiben koͤnnten, in der Luft umher ſich zu erhalten, da man 
gleichwohl findet, daß fie in der ſtaͤrkſten Hitze im Feuer zus 
ruͤcke bleiben, auch noch, wenn man es zu einem Kalk und 
Glas oder Schlacke verbrennt. So unmoͤglich es ift, daß 
ein Arcanum duplicatum im èaugenſalze aus der Luft kann 
erzeuget werden; fo unerweislich iſt es auch, daß ein Tarta- 
rus Vitriolatus in einem an der Luft zerlaſſenen Salze 
kann gewirkt werden; weil der Tartarus Vitriolatus ein Mita 
telſalz ift, das von der Saͤttigung des Laugenſalzes durch 
das Vitriolſaure entſtehet, und alſo unmoͤglich zum SE 
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ſchein kommen kann, ehe ein Laugenſalz vom Vitriolſauren 
geſaͤttigt, und wie ein ſolches Salz verändert wird. Aber 
wie ſollte die Luft ein Laugenſalz fo verändern koͤnnen, da 
die Erfahrung zulaͤnglich zeiget, daß ein ſolches Salz nie. 
mals, ohne vorhergehende Efferveſcenz, zubereitet wird. 
Dagegen man gleichwohl nie findet, daß Alcali in der Luft 
aufwallte. Man findet wohl oft ein Mittelſalz bey den 
alcaliſchen Salzen, als bey der Potaſche, und vielen derglel. 
chen, welches in eine Cryſtallengeſtallt fällt, und vom Ges 
ſchmacke etwas bitter ijt, auch weder mit ſauren Salzen ef^... 
ferveſeirt, noch in der Luft zerfließt, nod) einige andere Eis 
genſchaften eines Laugenſalzes hat; derowegen es mit Rech⸗ 
te fuͤr ein Mittelſalz gehalten wird, vornehmlich da es auch 
keine Eigenſchaften eines ſauren Salzes hat, und gleichwohl 
von ſelbigem Laugenſalze vermittelſt des Auslaugens und 
Anſchießens in Cryſtallen vollkommen kann geſchieden wer⸗ 
den. Aber daraus folgt nicht, daß die Luft ein ſolches Salz 
hervorbringe, weil ich gefunden habe, daß ein Laugenſalz 
deſtoweniger ſolches Mittelſalzes enthaͤlt, je ſchaͤrfer das 
Laugenſalz iſt, und deſtomehr je ſchwaͤcher es iſt. 


Außerdem, ſo weiß ich, daß ich ein und andermal, aus 
alter ungereinigter Potaſche dieſes Mittelſalz habe aus⸗ 
ziehn wollen, aber nicht das geringſte gefunden. Eben das 
i (t mir begegnet, da ich einmal aus Aſche, die über ein Jahr 
alt war, (und die man aus vielen Tonnen Kohlen zuſammenge · 
ſammlet, und ſtark in einem Ofen, unter einer viel Monate 
anhaltenden Caleinationsarbeit zuſammengebrannt hatte) ein 
Laugenſalz ausziehen, und erwaͤhntes Mittelſalz ebenfalls 
abſcheiden wollte, aber nicht das geringſte erhalten konnte. 
Das alcaliſche Salz das daraus ausgezogen worden, war 
ungemein ſcharf und hitzig, ſo daß ich hieraus ſchließen kann, 
nachdem das Feuer durch ſtarke und langwierige Hitze alles 
Saure aus dem vegetabiliſchen Salze getrieben hat, ſey das 
übrige, als mehr feuerbeftändig, nichts anders als ein reis 
nes und lauteres Laugenſalz, ohne Vermengung mit ſolchem 
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ſauren Salze geweſen, und daß man alſo von ſolchem ſtar⸗ 
ken Laugenſalze kein Mittelſalz erhalten koͤnne. 


Den 21. Wintermonats loͤſte ich einige Loth Eiſenfeile im 
Salpetergeiſte auf: worauf ich die Solution bis zur Trock— 
ne abduͤnſten ließ, und nachgehends in eine Glasretorte that, 
ſolcher erſtlich gelinde Hitze gab, und dieſelbe nach und nach 
verftärfte, da denn ein Geiſt uͤbergieng, der eben fo ſtark und 
brennend war, als ein Vitrioloͤl. Aus dieſem Verſuche era 
heller, daß das Vitrlolſaure ſowohl als das Salpeterſaure, 
vom Eiſen ſtark angezogen wird, und daß auf dieſe Art alle 
ſtarke Geiſter ſowohl aus dem Pflanzenreiche, als aus Mi⸗ 
nerelien, durch Metalle und Halbmetalle, vermittelſt einer 
einzigen Rectiſication, beſſer als ſonſt vermittelſt vieler, von 
dem mit ihm vereinigten Phlegma zu befreyen ſind. Dieſe Art 
zu bephlegmiren wird daher mit Recht Concentratio acidi 
genannt, weil die Metalle, welche die ſauren Saͤfte, pon denen fie 
aufgeloͤſt werden, ſtaͤrker an ſich ziehen, als dieſe das Waſ⸗ 
fer an (id) ziehen, machen, daß fie ſolches muͤſſen fohren 
laſſen, und ſich zu den Metallen halten, zu denen ſich bey 
Abrauchung des Waſſers und Phlegma, immer mehr und 
mehr ſammlet, und gleichſam concentrirt, daß man es nach⸗ 
dem mit ſtaͤrkerm Feuer abſondern, und wohl rectificirt era 
halten kann. Eben hieraus Debt man, warum Vitrioloͤl, 
wie alle durch Metalle und Halbmetalle rectificirte (aute 
Säfte, vielmal ſtaͤrker find, als ſonſt alle ſaure Sachen. 


Den 22. Wintermonats vermengte ich ganz getrockneten 
und zart gepuͤlverten Salpeter und klar Vitrioloͤl ana 1 Pf. 
zuſammen, in eine Glasretorte, wovon ſogleich ein brauner 
oder raͤthlichter Rauch aufſtieg, der einen widerwaͤrtigen Gee 
ruch hatte, und für die Lunge ſehr ſchaͤdlich und angreifend 
iſt, wobey ich bemerken muß, daß, nachdem der Salpeter 
erſtlich eingetragen iſt, immer nach und nach was Weniges 
vom Vitrioloͤle darauf gegoſſen worden, weil ſonſt alles von 
wegen der Masa verurſachten gählingen und ſtarken Hitze 

ſpringen 


im chymiſchen Laboratorio. 67 


ſyringen würde, welches auch, in Betrachtung des giftigen 
Rauchs, nicht ohne Gefahr waͤre. Nachdem trieb ich in 
eine große und wohl verlutirte Vorlage mit verſchiedenen 
Graden des Feuers allen Geiſt uͤber, der davon konnte er⸗ 
halten werden, und nach vollendeter Arbeit 2 Pf. wog, und 
von gelber Farbe war. Dieſes ſaure Weſen, welches ein 
ſtarkes Scheidewaſſer iff, und ſonſt Spiritus nitri Glaubeti 
genannt wird, well es Glauber zuerſt erfunden hat, kann ſaſt 
durch keine Kunſt verwahrt und verſchloſſen werden, ohne 
einen beſtaͤndigen Rauch von ſich zu geben, der nach und nach 
das angreift, was man nur gebrauchen kann, die Oeffnung 
des Gefaͤßes damit zu verſtopfen, wenn man nicht dazu ei⸗ 
nen wohl eingeſchloßnen Glasſtoͤpfel brauchen will, der ge. 
nau um die Breite der Oeffnung einer Flaſche paßt, die 
ebenfalls nach dem Stöpfel muß ausgeſchliffen werden. 
Troͤpfelt man in dieſes Scheidewaſſer Oel, beſonders von den 
ſchweren Oelen, die im Waſſer ſinken, und in Tropfen zer⸗ 
fallen, fo erregt ſolches eine heftige Feuerflamme, als wäre 
ſelbſt Feuer hinein gegoffen, und dieſes (ft eine Eigenſchaft 
die zum Kennzeichen dient, daß dieſer Geiſt ſeine gehoͤrige 
Staͤrke habe, und recht zubereitet iſt. Aber wenn ſich bey dem 
Salpeter oder Vitrioloͤle einige Feuchtigkeit oder Phlegma 
findet, wird dieſer Geift nicht fo ſtark, daß er mit dem Oele 
Feuer faßt, der Salpeter muß daher beſonders fein gemacht, 
und wohl getrocknet, auch das Vitrioloͤl wohl dephlegmirt 
werden, und je friſcher es iſt, deſto beſſer iſt es. 


Vorhergehender Verſuch lehrt, daß das Salpeterſaure 
vom Vitriolſauren aus dem Salpeter ſelbſt truͤbe, und daß fid) 
dieſes auch ohne Feuer zum Theil verrichten laͤßt, weil der 
rothe Rauch, der nichts anders ift, als in Dünfle erhobener 
und fluͤchtig gemachter Salpetergeiſt, ſolches zulaͤnglich zu 
erkennen giebt, vornehmlich da aus der Chymle bekannt iſt, 
daß alle Salze, welche durd) die Deſtillation ein Acidum 
von ſich geben, allezeit weiße Quen oder Duͤnſte zeugen, 
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ben Salpeter allein ausgenommen, aus dem ein rother Rauch 
aufgeht. 


Eine von den vornehmſten Eigenſchaften dieſes ſauren 
Weſens iſt, daß es fid wieder in einen Salpeter verwan⸗ 
delt, wenn es mit einem Alcali geſaͤttiget wird, welche Eigen⸗ 
ſchaft alle biefe faute Weſen haben, die vom Salpeter cum 
bolo, es fey mit einem Zuſatze von calcinirtem Vitriol, oder 
auf was für Art fonften zubereitet find. Daß fich aber deß⸗ 
wegen ein Acidum vagum in der Luft finden ſoll, das von 
einer ausgelaugten Salpetererde angezogen würde, und nad» 
gehends dieſes Salzes Erzeugung verurſachte, dleſes iſt 
noch nicht mit ſichern Verſuchen dargethan. Denn da eine 
ausgelaugte Salpetererde im Feuer praſſelt, giebt ſie noch 
eine anhangende Fettigkeit von dem noch bey ihr zuruͤckge⸗ 
bliebenen Salpeter zu erkennen: welcher auch deswegen 
nicht mit Waſſer daraus kann aufgeloͤſt werden, ehe ſolche 
Fettigkeit zerſtoͤhrt iſt. Dieſerwegen wird erfordert, daß 
ſolche von der Luft gleichſam verbrennt, oder verwittert, (wie 
man zu reden pflegt) und austrocknet, damit nachdem das 
Waſſer ohne einiges Hinderniß als ein Aufloͤſungsmittel in 
den von feiner Fettigkeit entledigten Salpeter wirken kann. 
Und diefes ſcheint die eigentliche Wirkung der Bewegung 
und der Waͤrme der Luſt zu ſeyn, wie auch der trocknenden 
und caleinirenden Kraft der Kaͤlte, die ſie ſowohl uͤber eine 
mit Fett und Salpeter geſchwaͤngerte Erde, als jede andere 
fette Materie haben, ohne daß eines acidi 9 
zu ADS waͤre. 


Den 23. Wintermonats nahm ich das in der age 
übrig gebllebene Salz, loͤſte es in Waſſer auf, feigte es durch 
und ſtellte es an einen kalten Ort. Sobald die zuruͤckge⸗ 
bliebene Solution abgekuͤhlt war, geronn ſie ganz und gar 
zuſammen. Nach Ablauf einiger Tage, fingen kleine ſpi⸗ 
tzige Cryſtallen wie Pflanzen zu wachſen an, die ſich uͤber 
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dle ganze Flaͤche zogen, und, wie ich merkte, täglich Aren 
wurden. 


e Den 24. loͤſte ich wieder etwas dom erwähnten Salze 
in mehrerm Waſſer auf, damit die ganze Solution nicht 
wieder von neuem auf einmal gerinnen follte, ohne nach der 
Hand in Cryſtallen anzuſchießen. Nachdem das Salz ge⸗ 
ſchmolzen, und die Solutlon abgekuͤhlt war, ging gleich ein 
Theil davon in einem Kkumpen am Boden zuſammen, und 
die uͤbrige Feuchtigkeit floß oben auf. Einige Tage darauf 
wuchſen aus dieſem Salze wieder viel kleine ſchmale und 
ſpitzige Cryſtallen, wie Spieße, die laͤnger als die vorigen 
waren, doch ſchoß nur ſehr wenig in einer ſolchen Cryſtallen⸗ 
geſtalt, gegen das an, was ſich in einem Klumpen am Bo⸗ 
den zuſammenſetzte. Sonſt hatte vorberuͤhrtes Salz einen 
Geſchmack vom Vitriolſauren und wird von Glaubern bes» 
wegen mit unter feine Wunderſalze gerechnet. Das ans 
dere beſteht aus Vitriolſauer und Kuͤchenſalze, von dem Fünf» 
tig foll gehandelt werden. In Anſehung des Salpeter 
alcali, womit das Vitriolſaure vermengt wird, ſollte man 
dieſes Satz einen Tartarum vitriolatum nennen koͤnnen; doch 
mit dem Unterſchiede, daß man die Gegenwart bes Calpe 
terſauren nicht eher bemerkt, ehe es durch ein beygefügtes 
brennliches Weſen hervorgebracht wird. Hlebey bemerke 
ich auch, daß, da das Alcali muß, zu Hervorbringung eines 
Tartari vitriolati, mit Vltriolſaurem geſaͤttigt werden, fo 
kann es nicht anders geſchehen, als daß dieſes Saure ein 
wenig Uebergewichte haben muß, ſowohl in Anſehung deſſen, 
daß noch kein wirkliches gegenwirkendes Weſen ſolches voll» 
kommen zerſtoͤhret hat, als daß das Ueberbleibſel des Eat, 
peters, nachdem 4 davon durch die Deſtillation in ein fatis 
res Weſen übergegangen find, nur X Pfund, gegen viermal 
fo viel Vitrioloͤl giebt, das ſich zuſammen in ein ſolches Salz 
ſetzet. Aber wie dieſes Salz am Geſchmacke für ſauer et» 
kannt wird, (o efferveſeirt es gleichwohl nicht mit Laugen, 
falje e eben mie Eßig mit Laugenſalze in der Kaͤlte nicht effet 
E 3 veſciren 
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vefciren kann, weil feine Säure zu ſchwach ift. Es (ft in 
Wahrheit bewundernswerth, daß auf dieſe Art ein ganzes Pf. 
fo ſcharſes und wie ein Feuer brennendes Witriolſaures nur 
von 4 Pf. in der Retorte zurückgebliebenen feuerbeſtaͤndigen 
Theilen des Salpeters in ſeiner Schaͤrfe ſo kann verändert 
werden, da gleichwohl ſonſt eine vielmal groͤßere Menge des 
ſtaͤrkſten Laugenſalzes dazu erſodert wird. 


Den 25, Wintermonats verſuchte ich, nach Anleitung 
Glaubers Vorgebens, daß ſich Bley und Silber von die⸗ 
fem Salze in trockner Geſtalt auflöfen ſollten, X Loth fein 
Silber mit 3 Loth vorberuͤhrten Salzes zuſammen zu 
ſchmelzen. Zu dieſem Ende calcinirte ich das Salz erſtlich, 
damit alle uͤberfluͤßige Feuchtigkeit abrauchte, und fid) nicht 
in den Tiegel zoͤge, das Schmelzen dadurch zu verhindern, 
welches nicht eber gehoͤrig vor (id) gehen kann, als die Feuch⸗ 
tigkeit abgedunſtet iſt. Nachdem that ich es in einen Tie⸗ 
gel und das Silber oben darauf, lutirte ſolches mit einem 
Tlegel zur Bedeckung zuſammen, und ließ es vor dem Ge⸗ 
blaͤſe in einer halben Stunde zuſammen ſchmelzen. Nach 
verrichtetem Schmelzen fand ich das Silber in einem Koͤ⸗ 
nige auf dem Boden unverändert liegen, und war nicht das 
geringſte vom Salze angegriffen. Woraus ich ſchloß, daß 
wenn Glauber vorglebt, die Metalle ließen fid) vermittelſt 
dleſes, ſowohl als des andern aus Kochſalz und Vitrioloͤl 

zubereiteten Wunderſalzes im Fluß aufloͤſen u. f; w. dieſes 
ſich gleichwohl bey den edlen Metallen mit dieſem Salze 

allein nicht thun lieſte. Dieſerwegen zu erfahren, was die⸗ 

ſes Salz fuͤr eine Veraͤnderung leiden wuͤrde, wenn man 

ein brennliches Weſen zuſetzte, ſo vermengte ich es mit Kohl⸗ 

ſtaube, und ließ es eben ſo lange vor dem Geblaͤſe zuſam⸗ 

men ſchmelzen. Hierauf oͤffnete ich den Tiegel, und der 

Kohlſtaub war mit dem Salze fofoirt, und in eine rothe 
Maſſe zuſammen geſchmolzen, die einen ſehr ſcharfen und 

brennenden alcaliſchen Geſchmack hatte. Weiter — 
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ſolches mit Ruß und andern ſolchen feuerfangenden Dingen, 
und verſpuͤrte allezeit einerley Wirkung. 

Den 27. Wintermonats loͤſte ich dieſes roͤthlichte Salz 
im Waſſer auf, wovon die Solution dunkelbraun ward, und 
wie Schwefelleber roch. Und weil Schwefelleber die Me⸗ 
talle in trockner Geſtalt aufloͤſt, fo war auch zu vermuthen, 
daß ſie ſich auf die Art in dieſem Salze aufloͤſen koͤnnte, 
wovon kuͤnftig welter ſoll gehandelt werden. 

Erwaͤhnte Solution filtrirte ich durch grau Papier, und 
goß Eßiggeiſt, ober abgezognen Eßig dazu, um zu ſehen, ob 
Dt dabey einige Präcipication zeigte. Aber obwohl erffe 
lich keine Veraͤnderung in der Farbe und Conſiſtenz davon 
erfolgte, ſo ward doch die Solution nach einiger Zeit klar, 
und ſetzte ein graues Pulver zu Boden. 

Den 28. Wintermonats wog ich 1 Loth ganz feines Sil⸗ 
ber ab, und vermengte es mit à Loth vorerwaͤhnten Salzes, 
nebft Loth Ruß, welches ich eine halbe Stunde lang vor 
dem Geblaͤſe in einem Tiegel zuſammen ſchmelzte, der mit 
einem andern daran lutirten Tiegel bedeckt war. Nachdem 
nahm ich die Tiegel aus dem Feuer, ließ ſie von ſich ſelbſt 
abkuͤhlen, und oͤffnete ſie endlich. Aus dieſem Verſuche 
konnte ich nachgehends ficher ſchließen, daß zu Aufloͤſung der 
Metalle, beſonders der edlern, vermittelſt des Schmelzens 
im Feuer durch dieſes Salz, ebenfalls ein brennliches Weſen 
erfodert werde, fofern anders einige Aufloͤſung in trockner 
Geſtalt damit verlangt wird, oder nachdem eine Praͤcipi⸗ 
tation der aufgeloͤſten Metalle entſtehen koͤnnen ſoll. 
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Beobachtungen der Witterung 
zu Upſal, im Jahr 1740. 
L Des Barometers groͤßte und geringſte Hoͤhe. 


30. 114 n. M. 24, 

Chriſtm. 31. 83 v. M. 25, 
4. Mittern. 24, 

Aender. im a Jahre 1, 
Mittlere Hoͤhe 5 25, 


E 


— 


2. kruͤbe 

1. truͤbe 

2. heiter 
2. truͤbe 

1. heiter 

1. Schnee 

2. helter 
1. Schnee 


2. heiter 


2, trübe 
2. heiter 
2. Regen 
1. heiter 
1. truͤbe 
y. heiter 
2. ein w. truͤbe 
o. trübe 


81. W. S. W. 4. Regen 
68. N. N. O. 3.einw. truͤbe 
84. W. S. W. 2. Schnee 
50: 9t. 3t. W. 1. truͤbe 
75 S. S. W. 4. Regen 
57. N. N. W. 2. truͤbe 


Monat. Tag. Stund. Zoll 100. Th. 
Jenner. 15. 9. n. M. 25, 87. S. W 
a ö 19. 9. n. M. 25, 13. W. 
Horn. 24.103 n. M. op, 10. N. W. 
19. 10 fn. M. 24, 93. S. W. 
Mit; 20. 74 v. M. 25, 7r. W. 
iT e 27. II. n. 98.24, 56. S. O. 
April. 8. 62 v. M. 25, 65. N. 
a 21. 62 v. M. 24, 89. N. W. 
May. 19. 3. u. 991.26, 04. N. O. 
31. 7. v. M. 25, og. N. W. 
Brachm. 22. 8 v. M. 25, 76. N. N. O. 
29 JR v. M. 25, 13. S. 
Heumon. 17. den g. Tag 25, 60. S. W. 
22. 84 v. M. 25, 13. O. 
Auguſtm. 19. 3 in. M. 2c, 69. S. 
17. 74 v. M. 25, 19. S. W. 
Herbſim. 19. 114 n. M25, 82. 
12. 74 b. M. 24, 
Weinm. 26 10 fn. M. 25, 
31. 4. n. M. 24, 
Winterm. 13. 35 n. M. 25, 


. 
54. 
33. 


3. truͤbe 


II. Größte 
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I. Größte und kleinſte Höhe des Barometers. 


Monat. Tag. Stunde Grad. T 
Jenner. 25. 84 v. M. 126,0. W. N. W. o. halb Wäi 
30. gEn.M, 665 W. S. W. o. halb trübe 
Horn. 12. 9. v. M. 101,3. N. W. 1. heiter 
25. 34 n. M. 60,2. N. W. . zerſtr. Wolk. 


Maͤrz. 10. 7. v. M. 98,8. O. 1. zerſtr. Wolk. 

4. 3E n. M. 57,0. W. 2. zerſtr. Wolk. 

Apr. 8. 63 v. M. 77,6. N. 2. heiter. 

8. 3. n. M. 49,7. W. N. W. 3. zerſtr. Wolk. 
May. 2. 62 v. M. 75,0. N. 1. truͤbe 


22. 44 n. M. 32,0. O. €. O. 2. zerſtr. Wolk. 
Brachm. 2. 41 v. M. 57,2. W. S. W. 2. heiter ; 
' 26. 72 n. M. 20,6. S. W. I, zerſtr. Wolk. 
Heumon. 1. 7. v. M. 49,5. W. N. W. 2. heiter 
4. 4E n. M. 24,7. N. I. zerſtr. Wolf, 
Auguſt. 7. 83 v. M. 52,8. O. 1. heiter 

22. 4. n. M. 18,2. S. S. W. 1. heiter 
Herbſtm. 27. 64 v. M. gno. N. W. I. Schnee 

F. 32 n. M. 35,3. W. 2. heiter 
Weinm. 25. 8. v. M. 90,0. W. 1. neblicht 

. 20, 3& n. M. 58.8. W. S. W. 2. heiter 

Winterm. 1. 83 v. M. 89,0. W. S. W. 1. heiter 

go. n& n. M. 63,5. S. S. W. 4. regnicht 
Chriſtm. 21. 93 n ^ 107,0. W. N. W. 1. Schnee i 

4. M. 641. S. S. 9. 2. halb trübe 
Aenderung im Saken s 
Mittlere Hoͤhe e 72,1. 


Hieraus erhellet, daß den 25. Brachmonat Morgens el 
ne ungewoͤhnlich ſtarke Kalte geweſen iſt. Da das Hauks⸗ 
beiſche Thermometer auf 126 Gr. unter die groͤßte Hitze im 
Sonnenſchein im Sommer, oder o Gr., aber 81. Gr. unter 
gemaͤßigte Wärme, oder ben asften Gr. und 61. Gr., unter 
dem Grad, bey dem das SES gefriert, nämlich 65. 15 

E 5 fallen 
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fallen war. Herrn Reaumurs Thermometer war 19 Gr. une 
ter dem Punct des durch Kunſt erhaltenen Gefrierens, und 
Hr. de l' Isles Queckſilber⸗Thermometer 19% Gr. unter der 
Wärme des kochenden Waſſers. 


Während dieſer ſtarken Kalte goß ich in ein Weinglas 
Waſſer, das nur aus dem Fluſſe geſchoͤpft war, und fand 
nach vielen wiederholten Verſuchen, daß nach 26 Secun⸗ 
den das Waſſer oben, ſich mit elner Sënnen Eisſchaale 
zu überziehen anfing. Ich nahm auch kochend Waſſer und 
goß es in ein Dintenfaß, welches bie Geſtalt eines Paraln 
lelepipedi hat, deſſen Boden ein Quadrat von 2 geometr. 
Zollen in der Seite, und die Höhe 9 Zoll iſt. Da merkte 
ich, daß nach 1 Min. und 31 Secunden eine Eisſchaale uͤber 
dem Waſſer zu entſtehen anfing. 


Es ift merkwürdig, was für Wirkungen dee Dea 
Kälte hatte. Viel Menſchen erfroren; Voͤgel in den Waͤl⸗ 
dern hat man todt gefunden; kleine Seen im Lande find bis 
auf den Boden ausgefroren, ſo daß man todte Fiſche dar⸗ 
inn geſehen hat. Die See bey Nland fror zu, fe, daß die 
Poſt auf einmal daruͤber von Abo nach Geiſſelhamn kom⸗ 
men konnte, aber (ie gieng durch einen ſtarken Sonnenſchein 
gleich wieder auf. Der Sund war, wie berichtet wurde, 
auch zugefroren, ſo daß man zwiſchen Malmoe und Ro. 
| Ve mit hr ii) fahren konnte. 


Außer Landes in allen ſüdüchen Oertern, iſt auch elne 
ungewöhnlich ſtarke Kälte geweſen, die den kalten Winter 
1709 übertroffen hat. Aber ob dieſes hier in Schweden 
gleichfalls geweſen ift, kann ich nicht mit Gewißheit (agen, 
da ich keine Beobachtungen mit dem Thermometer von da⸗ 
her habe. Indeß haben ſie mir von Wendel berichtet, 
daß die Brunnen, welche 1709. Waſſer gegeben 2e ig 
ganz bis véi wë Boden ausgefroren waͤren. 


Mit 


der Witterung in Upſal. oe 


Mit dem Schluſſe des Hornungs, befand ich die Dicke 
des Eiſes mitten in Ekoln 5 Quartier, oder 25 Zoll, aber 
in Wikarne 30 Zoll oder 6 Quartier.“) à; 


UL Höhe des Regens und geſchmolznen Schnees 
uͤber dem Horizont. 


Monate Zoll. 1000 Theile. d 


Jenner. „ . 475. 
Hornung. 9, 102 
März t, 500 
April. Y, 000 
Mann iin 1, 226 
Brachmon. 1, 529 
Heumonat. 1, 346 


Auguſtmon. x, 988 
Herbſtmon. 1, 475 


Weinmon. 17, 014 
Winterm. e 
Chriſtmon. rz, 473 


Des ganzen Jahrs Höhe. 14, 823 

Hieraus ſieht man, daß e$ am meiften im Auguſtmo⸗ 
nat geregnet hat, und daß im Jenner und Hornung wenig 
Schnee gefallen iſt. Aber die Hoͤhe des ganzen Jahrs fin⸗ 
det man 2 Linien kuͤrzer als 1739. 5 


w. Beſchaffenheit der Luft u. f. w. 


| Im Jenner. | 
Inm Anfange und in der Mitte des Monats truͤbe, 
aber am Ende heiter. Der Wind meiſt SW N unb W. 
BA e 59805 Die 
) Ich habe nichts thun konnen, als dieſe beyden Namen, die 
vermuthlich Namen von Seen ſind, fo hinzuſetzen, wie ich fte 
gefunden, Iſt der letztere etwa Wikern? Tunelds Geogr. 
120. H. Kaͤſtner. 
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Die größte Kälte kam mit WR W. Den 17, und 26. 
S 9D :5.- Den 30. Thauwetter. Thermometer 68. Gr. 
Den 14. 19. und 27. Nordſchein. Be 


Im Hornung. 

Der ganze Monat meiſtens heiter Wetter. Der Wind 

Iw NW und SB. Den 6. NN Wz3. Den 13. 
unb:8.6 € 2B a, Den 16. S 9B 3. Den 4. NWz. 
Den 4. Thauwetter. Thermometer 672 Gr. Den 12. 13. 
16, 17. 22. 27. 28. Und 29. Nordſchein. ) 

Im März, 

Im Anfange wechfelsweife: heiter und truͤbe. In ber 
Mitte und gegen das Ende meiſt truͤbe und ſchneeicht. Der 
Wind ſehr unbeſtaͤndig, doch meiſt zwiſchen S O und NO. 
Den 4. W 3. Den 11. O. 3. Den 14. und 24. 6 € Oz. 
Den 25. und 26. Sund SW. Den 30. N. 4. W. Den 
31. N. 3. Den 8. 12. 13. und 15. Nordſchein. 

Im April. 

Im Anſange und am Ende meiſt truͤbe Tage. In der 
Mitte des Monats heiter Wetter. Der Wind unbeftäns 
big NW. NO und SW. Den 7. N. 3. Den 17. S. 
985 3. Den 18, und 24. N 25 3. Den 23. unb 26. N 
Im ma ay. ) 

! Meiſtens ſchoͤn und heiter ae. Der S N und N 
Wind regierte am meiſten. Den 1. N 3. mit Schnee. 
Den 6. S G 915.5. Den 24. NO 3. Den 25. N3. 
Den 11. Nordſchein. , puto và 

Im Brachmonat. 

Im Anfange wechſelsweiſe truͤbe und heiter. Im 9 ite 
P^ des Monats regnicht, und am Ende heiter. Der Wind, 
der am öfterften wehte, war S Wund NND. Den 2o. 
N. 3. Sonſt war die Luft meiſt den ganzen Monat ruhig. 
Den 14. um 7 Uhr nach Mittag Donner mit Schlagregen. 
Den 29. Nordſchein. Den 30, Donner und AR: T D 
" Im 


der Witterung in Upſal. 77 


Im Heumonat. 


Meiſt truͤbe und regnicht yu doch ſo, daß die Son. 
ne oft durch die Wolken ſchien. S 23 mebte am meiften, 


und meifteneheils ſtille Wetter. Im Anfange dieſes Mo⸗ 


nats war noch Kaͤlte in der Erde, in naſſen Wieſen und Mo⸗ 
raͤſten. Den 18. fingen De erſt an Heu um Upfal herum zu 
machen. ) RA) a 
Im Auguſtmonat. f 
Abwechſelnd Regen und aufgeklaͤrt Wetter. S S 38 
und S W regierte am meiſten. Den 15. SW 3, Den 
31. S W 4. ſonſt wehete es nicht ſtark. In der Nacht zwi ⸗ 


ſchen dem 18. und 19. und zwiſchen dem 20. und 21. Blitz 


(Kornblixt). Den 22. um 9 Uhr nach Mittag, ſahe 
man einen Regenbogen vom Monde, der ſuͤdlich ſtand, in 
ausgebreiteten Wolken, die nordlich ſtanden, und darauf 
Regen gaben. Den 29. um 9 Uhr nach Mittag Donner 
und Blitz mit einem Negenguſſe⸗ Den 6. 10. und 18. 


a d- 
Im Zerbſmonst⸗ 


Die Sonne ſchien meiſt zwiſchen den Wolken, doch ge⸗ 
gen das Ende war es meiſt ſchneeicht, W S W' und NW 
wehten am meiſten. Den 2. W 4. Den 3. und 12. WS W᷑ẽ 
Den 5, und 15. W 3. Den 9. S 9B 4. Den 23. fiel der 
erſte Schnee, welcher nachgehends liegen blieb, und ber Wine 
ter fing ſich wider Vermuthen an. Hierdurch geſchahe es, 
daß viel Fruͤchte in den Gaͤrten erfroren, und die Blaͤtter 
blieben meiſt den ganzen Winter. In meinem Garten ſteht 
eine Eiche, die noch itzo, naͤmlich gegen das Ende des Dar, 
nungs im Jahre 1741. eine große Menge ihrer Blaͤtter 
uͤbrig hat. Ein großer Theil des Korns war noch nicht 
gehauen, wie dieſer Schnee fiel, weil alles in dieſem Herbſte we⸗ 
gen der langwierigen Fruͤhlingskaͤlte ſehr ſpaͤt reifte. Den 
X. 4. 14. 15. Nordſchein. Den 29. gefrot der Fluß hier in 
Upſal oben beym Damme das erſtemal. Therm. 74. Gr. 
Aber er gieng gleich wieder auf. ; 

Im 
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Im Weinmonat. 

Den ganzen Monat truͤbe. SSW. SW. und NW. 
wehete am meiſten. Den 2. und 22. N 3. Den 6. ONO 9. 
Den 7. und 26.980919 3. Den 12. und 19. SSW 3. Den 
29. SSW A Den 18. und 27. NW 3. Den 5. ge⸗ 
fror der Fluß zum zweytenmal. Thermometer 72 3 Gr. 
Den 5. 9. 12. 13. 16. 20. 23. und 31. Nordlicht. Den 25. 
um 4 Uhr des Morgens ſehr dicker Nebel. 

In Wintermonat. 

Meiſt truͤbe, neblicht und ſchneeicht Wetter, ſehr unbe. 
ſtaͤndiger Wind, bod) melſt WS W. S W. und NW, 
Den 20. und 2r, GD 3. Den 30. WSW z. und SSWa. 
Den 19. um 8 Uhr 48 M. n. M. und den or. um 8 Uhr nach 
M. ein Hof um den Monden. Den 20. Thauwetter. There 
mometer 70 1 Gr. Den e und 26. Nordſchein. 

Im Chriſtmonat. 

Meiſt truͤbe und ſchneeicht. Die herrſchenden Winde 
waren NW und SW. Den 4. S. 3. Den 11. 28. und 30. 
NW s. Den 23. SO 3. Den 16. ohngeſebr um Uhr, 

zeigte ſich des Abends hier und da niedrig ein Feuerſchein 
Den 7. und 9. Nordſchein. : 


VI. An⸗ 


Anmerkung 
vom Guckukseye, 


gegeben 
von Baron Carl Wilhelm Goergen, 


s ift eine alte allgemelne Sage, bes Guckuks Jun⸗ 

ge waͤren die erſte Zeit blind, bekaͤmen aber end⸗ 

lich ihr Geſicht, und verwandelten fid) in Habich⸗ 

te, da fie den kleinen Gruͤnfinken auffraͤßen, der fie gefuͤt⸗ 

tert hatte, ſo lange ſie noch jung waren, daher hat man ein 

Sprichwort: wie ein undankbarer Guckuk, welches von 
einem undankbaren Meuſchen gilt. 


Diejenigen, welche fid) die Eigenschaften der Voͤgel bes 
kannt gemacht haben, (ornithologi), ſind von des Guckuks 
Aufwachſe und Natur fer ungewiß geweſen. Ich will af 
lein unſern neulichſt verſtorbenen Leibarzt, Olaus Rudbeck, 
anfuͤhren, der beſonders von allen Voͤgeln in Norden, ihren 
Nomen, Wohnplaͤtzen, ihrer Geſtalt, ihren Eigenfchafe 
ten, Arten und Naturen, mit jedes Abbildung nach dem fex 
ben in Kupfer, u. f, w. geſchrieben hat. Dleſer ſagt aufder 
70 S. ſeiner Lapponia illuſtrata: Ich will allein bey der 
Erzaͤhlung, die man von bem Guckuke hat, (daß er die 
ganze Zeit da er ſchreyt, von einem kleinen Vogel gefüttert 
wuͤrde) das erinnern, daß gar nichts an ihr iſt, wo ſie 
nicht daher entſtanden iſt, daß der Guckuk gegen den Herbſt 
feine Federn veraͤndert, und einem kleinen Habichte (Nifus) 
febr ahnlich wird, fo daß an Farbe und Größe, zwiſchen 
dem Guckuk und diefem Habichte Fein Unterſchied iſt. 


* Es 
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Es iſt am ſicherſten, was man in der Naturkunde 
behaupten will, mit eignen Erfahrungen zu beweiſen, und 
eine zulaͤngliche Unterſuchung beſtaͤtigt die Säge am be, 
ſten: Ich will alſo berichten, was ich ſelbſt geſehn habe, und 
was ich auf Erfodern mit Zeugen bewelſen koͤnnte. Es 
war im Jahr 1729. um Pfingſten in dem Sitze Lindholm 
in Stockholmslehn. 

Ich beobachtete daſelbſt ein Neſt, in welches Saͤdes Aerlor⸗ 
ne ihre Jungen in eine Ecke des Hauſes gelegt hatten. Ich war 
neugierig, zu ſehen, wie dieſe Jungen unterhalten wuͤrden und 
aufwuͤchſen. Wie ich alfo deßwegen oft zum Neſte ging, ſand 
ich meiſtens, wie die Jungen bald vollig flücfe waren, ein 
Ey darinnen, das fall die Größe des Saͤdes⸗Aerlans ſelbſt 
hatte, und alſo nicht von ihm ſeyn konnte. Ich verwunderte 
mich alfo fer, was für ein Vogel daraus kommen würde, 

Um dieſe Zeit hielten ſich auch zween Guckuke bey 
eben demſelben Orte auf, die ich oft zu ſchießen verſuchte, 
aber da mein Schuß meiſtens verſehlte, waren ſie nachdem 
vorſichtiger, und daher kann man nicht ſagen, daß ſie blind 
waͤren. Doch endlich ſchoß ich einen von ihnen. 

Wie Koͤrper von ſogleich getoͤdteten Thieren, einen Laut 
von (id) geben, wenn man das Bruſtbein gegen den Ruͤ⸗ 
cken jaͤhlinge zuſammendruͤckt, ſo verſuchte ich eben das mit 
dieſem nur geſchoßnen Guckuk, da ich einen ſchwachen Laut, 
wie er zu ſchreyen pflegt, vernahm, und im Leibe ein ganz 
vollkommenes Ey fand, das ich heraustriebe. , 

Aber das andere Ey betreffend, welches in jenem Vogel⸗ 
neſte lag, (ape ich, wie ſolches von den Jungen Saͤdes⸗Aerlans 
gewaͤrmt wurde, bis ſie ausflogen, da es denn ihr Alter ſelbſt 
ausbruͤtete, und ſobald der Junge ausgekrochen war ihn mit 
Erdwuͤrmern fuͤtterte, da man genau merken konnte, wie die⸗ 
ſer Junge ſahe. Er wuchs beſtaͤndig, die zarten Federn 
fielen ab, und an ihre Stelle kamen Federn an der Farbe 
wie des Guckuks Federn, bis " ganze Körper bem Guckuk 
aͤhnlich gebildet ward. 11 RE 


Nach 


von Guckukseyern. en 


Nach verfloffener Mitte bes Sommers 1736 ſahe ich in 
dem Landſitze Sturefors in Oſtgothland, wie der Gaͤrtner 
einen ſolchen Jungen in einem Neſte von eben vorerwehnten 

Voͤgeln hatte, ben er, wie die Jungen bald flücfe waren, in 
einem Bauer an den Weg herausſetzte, da denn der Alte 
Gruͤnfinke den Jungen táglid) mit Erdwuͤrmern fuͤtterte. 

Verwichenes 1739. Jahr ſahe ich in des Chriſtmonattz 
Anfange, bey gellndem Wetter einen Guckuk nicht allein 
fliegen, ſondern auch eine kurze Zeit auf einem Saunpfahle 

ißen, 

4 Aus vorhergehenden ſchließe ich: 

1. Daß der Guckuk nicht eher als nach Pfingſten feine 
per zu legen anfaͤngt, wenn anderer Vögel Junge ihre Fes 
dern voͤllig haben, wofern nur alle ſich ſo verhalten, wie der, 
den ich beſchrieben habe. 

2. Daß der Guckuk nicht blind auskriecht, weil mein 
junger Guckuk ſehr wohl ſahe. 

3. Daß der Guckuk, der in feiner Jugend mit Erdwuͤr⸗ 
mern gefüttert wird, ſchwerlich feine Natur verändern wird, 
Fleiſch zu freſſen, und nachgehends ein Raubvogel zu ters 
den. Beſonders wenn man des Guckuks Klauen, Schna⸗ 
bel, Farbe und Lebensart betrachtet. 


PPP 
— — ——À 
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82 bs Abmeſſung der Weiten 


VII. d M: 
Von Abmeſſung der Weiten 
EN des Schalles 


durch 
Jonas Melderereuz. 


aa Penn ein Schall aus einem Orte (A. Fig. x. 
Cab. 1) an einem andern Orte (B) gebórt 

> wird, und die Zeit, da man den Schall in 

A Kä (=b) gegeben ift, nebſt der Seit da eben der 
Schall im B gehört wird (Se) wie auch die Wei. 
te (— 2), durch welche ein Schall mit gleichfoͤrmiger 
Bewegung in einer gewiſſen Feit (S4), in einer Luft 


die von eben der Beſchaffenheit iſt, als in dem vor⸗ 


erwähnten Verſuch angeſtellt wird, gebt, gegeben 
find, ) daraus die Weite zwiſchen A. und B, (4 B) 
zu finden. 


Man mache AB Sac: d. 


) Anm. Ein Schall geht mit gleichförmiger Bewegung 
in freyer Luft 5862 ſchwediſche Ellen in einer Secun⸗ 
de. S. Herr Hauptmann Triewalds Vorleſungen im 1. 
Theile 63. S. 

gs 


Wenn ein Schall aus einem Orte (4 Sig. 2) in 
zroeen andern gegebnen Orten (B, C D) gehoͤrt wird, 
die in einer Flaͤche mit 4, aber nicht in einer ge⸗ 
raden Linie liegen, und die Feit da der Schall in B 
gehört wird (= 5) nebſt der Zeit, da eben der Schall 
in C gehört wird (Se) und der Zeit da eben der 
Schall in D gehoͤrt wird (Se) wie auch die Länge 
(Sa) die ein Schall mit gleichfoͤrmiger Bewegung 

| in 


mmi 


a 


vermittelt des Schalles. 6 


in einer gewiſſen Zeit (= 2), in Luft von eben der Art, 
als wo der Verſuch angeſtellt wird, durchgehet, ge 
geben find, daraus die Em fernung 4B zwiſchen A 
und B, nebſt diefer Linie Länge zu finden. d 
Aus ben Brennpunkten B und C beſchreibe man“) um 
den Brennpunkt (B) wo die Zeit am kuͤrzeſten iſt, eine Hy⸗ 
perbel (GA) deren Axe EG=(ce -b) a: d zu nehmen iſt; 
Aus den Brennpunkten C unb D beſchreibe man um den 
Brennpunkt (C) wo die Zeit kleiner iſt als für den am 
dern Brennpunkt (D) eine Hyperbel (HA) deren Axe (FH) 
=(e—c)a: d genommen wird. Der Durchſchnitt be 
meldeter Hyperbeln (GA, H A) in A giebt die Laͤnge AB 
und dieſer Linie Lagen. W. y W. 1) 
* 2 


*) Anm. Mit einer gegebenen Axe aus zweyen gegebenen 
Brennpunkten (C, c) eine Hyperbel (DBE) um den einen 
Brennpunkt (c) zu beſchreiben, befeſtige man das eine 
Ende eines Fadens in (c) und das andere Ende an ein Li⸗, 
nial (A C) das ſich um C herumdrehen laßt, des Fadens 
Fänge (ABC) muß —A C — Dd ſeyn. Man fuͤhre das Li⸗ 
nial (A C) um feinen Mittelpunkt (C) herum, und zugleich 
einen Stift (B) dergeſtalt, daß er allezeit des Fadens ei⸗ 
nen veraͤnderlichen Theil, (AB) genau an das Linial 
(ABC) anliegend erhält, fo beſchreibt dieſer Stift B zu⸗ 
ſammen eine halbe Hyperbel (D B E) um den Brennpunkt 
(c). Auf eben die Art kann auch die andere halbe Hyperbel 
DC rci werden. S. Herr Wolfs Elem. Analyf. 
P. 1. f. 471. i 

+) Die Zeiten da der Schall durch AB, AC, AD. kömmt, 
find AB. d: a, AC. d: a, AD. d: a. und es iſt ferner 
AC. d: a-AB. d: a c — b alſo AC — AB — (e — bj. 

| a: d Eben fo DC — AC— (e— c) a: d Alſo liegt A in 
zweyen Hyperbeln zugleich, davon eine um den Brennpunkt 
herumgeht, C. zum andern Brennpunkte und (c — b). a: 
d zur Axe hat, die andere um den Brennpunkt C herum: 
geht, D zum andern und (e — c) a; d zur Axe hat. Man, 
kann dieſe Aufgabe ohne Betrachtung der Hyperbeln viel⸗ 
leicht auf mehr als eine Art aufloͤſen. Ich will, nur die 
Moͤglichkeit zu zeigen, die Art herſetzen, die mir zuerſt bey⸗ 
gefallen ift, denn ich überlaffe eine beſſere und voll ſtandige 
Ausführung willig dem Urheber der Aufgabe, Wenn man 

8 aus 
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, 3. De 

Wenn ble im 2 b. gegebenen Zeilen b unb c ober. c und 
e. gleich groß find ver wandelt ſich die Hyperbel (GA Fig. 2) in 
eine gerade Linie (ga, 4 F., die auf (BC Fig. 2. be F. 4. ſenkrecht 
Debt, oder die Hyperbel (FA Fig. 2.) in eine dergleichen gerade 
finie (ka Sig. 4.) Wenn ber Ort Bund Coder Cund D (Fig. 2) 
in eben der geraden Linie mit A liegen, verwandelt fid) die 
Hyperbel GA in eine gerade Linie (CBA Fig. 5. n. 1) die durch 
die Oerter D, C, und A geht, oder die Hyperbel (HA Fig. 2.) 
in eine dergleichen gerade Linie (D. C. A. Fig. 5. n. 2) Wenn alle 
3 Dexter, B, C unb D, (Fig. 2) in einer geraden Linie mit A 
liegen, verwandeln fid) beyde Hyperbeln GA und FA ín 
eine einzige gerade Linie (a b cds Fig. n. 3.) und geben alfo kei⸗ 
nen Durchſchnitt, oder feine Aufloͤſung der Aufgaben. 


gouft 4. H. 

Wenn der Ort A (2. F. Fig. 2.) nicht in einer Fläche (LM. 
NO) mit den Orten B, C, D, liegt; fo kau in einem vierten 
Orte, der mit erwaͤhnten Oertern B, C, D, in einer Se 

liegt, 


aus A auf jede der Linien CD, Cd, ein Perpendikel fallt, 
ſo machen dieſe beyden Perpendikel mit einander einen Win⸗ 
kel der des Winkels DCB Erganzung zu zween Rechten iff. 
Des Winkels DCH ſein Sinus aber iſt gegeben, weil der 
Yiuien DC, CB, Lage gegeben iſt. Man nehme AB für die 
unbekannte Größe an, und ſetze AB p fo find Ac und Ad 
durch p und bekannte Größen gegeben. Man ſieht auch 
leichte daß fb der Sinus des Winkels finden laft, der das 
Perpendikel auf CB mit AC macht, denn man darf in die⸗ 
ſer Abſicht nur das Stuͤcke von Can gerechnet ſuchen, daß 
es auf CB abſchneidet, und dieſes Stuͤck mit AC bipitirt, iff 
des begehrten Winkels Sinus, der alſo durch p, und be⸗ 
kannte Größen gegeben iſt. Aus dieſem Sinus und dem voͤl⸗ 
lig bekannten fin. DCH ſuche man den Sinus der Differenz 
zweyer Winkel, zu denen dieſe Sinus gehoͤren. Das muß 
der Sinus des Winkels ſeyn, den das andere Perpendikel 
mit AC machte, da man aber dieſen Sinus auch durch p 
unmittelbar finden kann, wie des erſten Winkels Sinus, 
ſo giebt dieß eine quadratiſche Gleichung fuͤr p. Kaͤſtner. 
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liegt „2 H. die Zeit beöboachtet werden, da man eben den 
Schall daſelbſt hoͤrt, der in den andern Orten bemerkt wird. 
Folglich giebt (id) nach erwähnten 2 ᷑. eine dritte Hyperbel, 
läßt man fid) diefe ſowohl als die beyden in erwaͤhntem $ og: 
fundene Hyperbel, jede um ihre Achſen drehen, fo, entſtehn 
daraus drey hyperboliſche Afterkegel, die ein ander in zwey⸗ 
en Kegelſchnitten durchſchneiden, und dieſe Kegelſchnitte ſchnei⸗ 
den einander wider in dem geſuchten Orte A (Fig. 2) und S 
ben ihn alfo, 


5.9 = 

Die in vorhergehenden $$ angeführte Art Weiten zu meſ⸗ 

ſen, iſt, vornehmlich zu gebrauchen, wenn die Oerter deren 

Lage geſucht wird, von gewiſſen gegebenen Oertern, an die 
man kommen kann, nicht zu (een find. Bey Belagerungen 
kann man nach dem 2 b. ſowohl außer einer Veſtung als in 
ihr die Lage der Kirchen, von denen man dle Glocken hoͤrt, 
der Batterien, wo Stücken oder Mörfer os gebrannt werden, 
der Poſten, von denen man das Rufen der Wache oder an» 
dern Schall hört, finden, ohne daß man ſich einiger Ge⸗ 
fahr ausſetzen darf, nach erwahnten Oertern zu viſt Iren, wenn 
man ſolche Oerter ohne einigen merklichen Fehler in einerley 
laͤche mit den dazu gehoͤrigen gegebenen Oertern annehmen 
ann. Eben ſo, wenn man bey Belagerungen Minirer 
arbeiten hört, kann man den Ort der Mine nach bem 4 $. 
finden. Sind Geefüften durch große Meerbuſen fo pop 

einander abgefonbert, daß man ihre Lage durch die gewoͤhn⸗ 
lichen Feldmeſſerarbeiten nicht finden kann, ſo läßt fib ſol⸗ 
che nach dem 1 und 2. 6. finden, wenn auf verſchiedenen 
Schiffen, die in gehoͤrigen Entfernungen von einander und 
von den Kuͤſten liegen, die Zeiten in acht genommen wer⸗ 
den, da man einerley Schalle von den Kuͤſten oder Schif⸗ 
fen auf erwaͤhnten Kuͤſten oder Schiffen hört, Man kann 
auch dle Lage dieſer Kuͤſten finden, wenn man bey Stuͤck— 
ſchieſſen, von erwehnten Kuͤſten und von Schiffen, die auf 


vorbeſchriebne Art gelegt ſind, die Zeit abmißt, die von 
$5 dem 
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dem Erſcheinen des Feuers, verfließt, bis man den Knall 
hoͤrt.“) Durch den und 2. 6. koͤnnen Landſchaften vermittelſt 
Glockenlaͤuten und Ruſea abgemeſſen werden, und dieſes 
geht viel beſſer und geſchwinder von ſtatten, als mit den 
gewöhnlichen Feldmeſſerwerkzeugen, auch erſpart man damit 
das Pulver, das bey ſolchen Abmeſſungen mit Losbrennen 
der Stuͤcke auſgehn wuͤrde. In Gruben koͤnnen 
der Derter Lagen gegen einander in verſchiedner Teufen durch 
den 4. H gefunden werden. Bey vorerwehnten Meſſungen 
müßte die Dichte des durch und durch gleich dichten Mittels, 
durch welches der Schall gehe, zulaͤnglich gemeſſen und in 
acht genommen werden. Alſo maͤße man die Dichte der 
duft, durch welche der Schall geht, mit dem Barometer. 
Auch muß in Thaͤlern, oder wo es einen Wiederſchall giebt, 
in acht genommen werden, wenn der Schall durch den Wie⸗ 
derſchall eine Zeitlang fortdauert, daß dieſes nicht fuͤr den 
gerade herkommenden, oder erſten Schall gehalten wird. 
Alles Landmeſſen durch Beyhuͤlfe des Schalls, ſowohl das 
hier vorausangefuͤhrte, als dasjenige dabey man das Feuer 
bey Stuͤckſchuͤſſen beobachtet, gruͤndet ſich, in ſo fern es 
ſehr genau eintreffen ſoll, auf genaue Abmeſſung der Zeit in 
viel kleinern Theilen als Secunden, wozu bie gewöhnlichen 
Uhrwerke, welche die Zeit durch Schlagen meſſen, nicht zu ge« 
brauchen ſind. Ich vermuthe daher, es ließen ſich gehörig 
"gefüllte Stundenglaͤſer von Queckſilber zu der hier vorausge⸗ 

ſetzten Abmeſſung der Zeit mit groͤßerm Vortheile gebrauchen, 
ſobald man den Schall hoͤrte, drehte man einen Hahn auf, 
und ließe das Queckſilber auslaufen, und nachdem in eini⸗ 
gen von den gegebenen Oerkern ein Zeichen mit Erhöhung 
einer Fahne bey Tage, oder mit Erhoͤhung einer Laterne, 
oder mit Raketen bey Nachte, gegeben wuͤrde, drehte 
man den Hahn wieder zu, und hielte es alſo auf. Der Unter⸗ 
ſchied im Gewichte des in verſchiedenen Oertern ausgelaufnen 


Queck. 


D BonMeffung der Weiten vermittelſt Stüͤckſchuͤſſe, E Herrn 
Cap. Triewalds Vorleſungen 1 Th 63. S. 


vermittelſt des Schalles. | 87 


Queckſilbers, ‚würde den vorerwehnten, vorausgeſetzten Un 
ferfchied in der Zeit anzeigen (1. 2. und 5. $.) und dieß in viel 
kleinern Theilen als in Secunden, wenn mangleich erwehn⸗ 
tes Queckſilber mit der Menge Queckſilbers vergliche, die 
in einer gewiſſen gegebenen Zahl von Secunden nach einer 
Pendeluhr ausliefe; zu einer leichtern Conſtructlon des 2 $. 
dient, wenn man die im erwehnten $. gegebene Oerter ſo 
wählen kann, wie es die beyden erſten Fälle im 3. H. erfore 
dern. Zu genauerer und geſchwinderer Erfindung ber Weis 
te AB (2 $. Sig. 2) als vermittelſt der in erwehntem H. gegebe⸗ 
nen und auf die Erzeugung der Hyperbel gegruͤndeten Con⸗ 
ſtruction moͤglich iſt, koͤnnen Tafeln in Zahlen ausgerech⸗ 
net werden, wie fie eine quadratiſche Gleichung giebt, wel⸗ 
che ebenfalls erwaͤhnter 2 $. aufloͤßt, ohne eine beſchwerli. ! 
chere See als die angeführte, zu geben. 


B" Neue Erfindung 


VIII. 
Gabriel inb: 


neue Erfindung 


von einem 


Tonnenſpunde. 


err M. Brelin hat mit einem ſchoͤnen Verſuche ge⸗ 
J wieſen, wie man das Getraͤnke im Sommer vor 
der Saͤure verwahren kann, wenn das Faß in 
trocknen Sand vergraben, und beym Auszapfen in acht 
genommen wird, daß die Luft ſparſam eindringt. ) Aber 
wie durch des Dienſtvolkes Unachtſamkeit eine ſolche Saͤu⸗ 
rung und Verderbniß oft entſtehen kann, wenn es beym 
Abzapfen das Spundloch offen läßt, woraus folgt, daß das 
Getraͤnke bald ſchal wird, und umſchlaͤgt; So habe ich 
wollen eine neue Erfindung von einem Tonnenſpunde 
angeben, der ſich nicht allein beym Auszapfen des Ge⸗ 
traͤnkes ſelbſt oͤffnet, ſondern auch wider ſelbſt ſchließet, 
ſo bald man, ſo viel als man will, ausgezapft hat. 

Tabula 1. Fig. 6. 7. weiſet wie ein ſolcher Spund 
eingerichtet iſt, in feiner ordentlichen Größe. aa ij eine 
kegelfoͤrmige Roͤhre von Meßing, zuſammen geloͤthet, und 
rund abgedreht, worein ein Mittelbalken b beſeſtigt wird, 
der im Mittelpunkte ein kleines rundes Loch hat, wodurch 
ein Ventil c (rey auf und nieder ſpielt. Dieſer Ventilſtift, 
hat bey d eine Feder, die verurſacht, daß ſich das Ventil 
genau wieder ſchließt, dieſe Feder ift mit einem Ende an 
den Mirtelbalken b, und mit den andern gegen einen kleinen 
Würfel oder Bretſtein e angeſetzt, der an den Ventilftift on, 
geſchraubt wird, nachdem man die Feder angebracht hat. 
Bey f ift der Spund bedeckt, damit keine Unreinigkeit hinein. 
fallen und ſein Zuſchließen verhindern moͤge, und ſtatt deſſen 
jiub einige runde Löcher in die Seiten der Roͤhre bey g gebohrt, 
wodurch die Luft eindringt wenn man abzapſt. 

IX. 
) S. dieſe Abhandl.im 2 B. 42. S. nach der deutſchenueberſetz. 
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IN vc 
Beſchreibung 
von des Pfarrh. Weſtbecks Saͤemaſchine, 
die im 1740. Jahre 
der Abhandlungen (262 S. des 2 Bandes der Ueberſetzung) 
erwehnt wird, und hier ausfuͤhrlicher in Kupferſtiche 1. Taf. 
8. Fig. zu ſehen iſt. Sie beſteht aus folgenden Theilen: 
Erſtens. 
EAR Geſtelle, welches einem Schubkarn zu Brennholze 
febr aͤhnlich iſt, ſieht man in der 9 Figur. 
Z bweytens: 


Der Trichter, oder die Schraube 10 F. ſo aus duͤnnen 
Bretern gemacht iſt, oben und unten offen, und ſo groß 
als die Figur nach dem Maasſtabe ausweißt; der Spaten e 
in dieſem Trichter kann auf und nieder gezogen werden, und 
wird mit einem Nagel in einem Loche des Stieles beſeſtigt, 
nachdem das Erdreich trocken oder ſeuchte iſt, und man zu⸗ 
laͤnglich duͤngen will. 


— — 


Drittens: 

Der Schuh fin Fig. der zwiſchen den Handhaben in zwey⸗ 
en eiſernen Hacken oder Hoͤlzern haͤngt, die in Ringen mit 
einem Ende bey dem Schuhe, mit dem andern in den Lat⸗ 
ten befeſtigt ſind. 

Viertens: | 

Die Rinne g, deren Oeffnung oben zu mit des Schuhes 
Breite von einer Groͤße iſt, unten aber bey h nicht mehr 
Breite als einen Zoll hat. 

Fuͤnftens: 


a Arme a in der o Figur in dem auf und niedergehenden 
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Karren, welche mit dem einen Ende an des Schuhes Boden f 

feſte find, und mit dem andern an den hölzernen Speichens 

des Rades b ſpielen, daß der Schuh daran auf und nieder geht. 
Nachdem nun die Maſchine zuſammen geſetzt iſt, muß 


| man beobachten, daß der Schuh ſtets wagrecht, mit dem 


Felde gehalten wird. Der Ackersmann hebt die Latten 
zur gehörigen Höhe auf, nachdem er ihn vor ſich ſchie⸗ 
ben will, damit die Erde und der Saame ſich nicht wischen 
dem Schuhe und Trichter verſetzen moͤgen. 

Die Furchen zuzumachen, dient entweder ein Schlitten 
oder eln Schneepflug, oder man kann auch ein Stuͤck Bret 
an des Pflugſteckens Fuße befeſtigen, und wie das Streichbret 
an einem Pfluge gebrauchen, wodurch geſchicht, daß, indem 
man neue Furchen macht, darein zu ſaͤen, die geſaͤeten Fur⸗ 
chen, mit erwehntem Werkzeuge zugemacht werden, welches 
angeht, wenn man den Acker in der Mitten aufzufahren an⸗ 
faͤngt, und ihn kullrich haben will, welches nuͤtzlich iſt, wenn 
es mit Maßen geſchieht, aber wenn man mit Renen anfane 
gen will, fo muß man zwey Stuͤcke Bret oder Streichbre⸗ 
ter haben, eins auf jeder Seite des Pflugſteckens, da eines 
aufgehoben wird, weil das andere niedergebt, und die geſaͤeten 
Furchen wieder zu macht. 


Die Akademie verlangt die Aufbſung folgender Fragen: 


1. Ob die Honigthaue jährlich zu gewiſſer Zelt, und an 
gewiſſen Tagen fallen, und wenn ſich das ſo verhaͤlt, welche 
Tage es ſind? 

2. Wie und auf was Art der Schade geſchicht, den die 
Honigthaue verurſachen? 

3. Welche Gewaͤchſe dadurch beſchaͤdigt werden, ob er ig. 
nen allezeit, oder nur unter gewiſſen Umſtaͤnden ſchaͤblich iſt? 

4. Ob jemand zureichende Kenntniß hat, die rechten Ur. - 
ſachen, wo es herrühre, zu wiſſen? 

5. Ob eine ſichere und zuverläßige Art bekannt iſt, dem 


Honigthau vorzukommen, oder wenigſtens zu verhindern, 


daß er nicht weiter ſchaͤdliche Wirkung thut. 3 
er 


Der 
Koͤniglich⸗ E Pn S 
Akademie 


der Wiſſenſchaften 
Abhandlungen, 


fuͤr die Monate 
April, May und Brachmonath. 
1741. 


Praͤſes 
der Koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaſten, für 
jetztlaufendes Vierteljahr, 


Herr Andreas von Drake, 


e in Socha 


| Secretar, s 
Herr Baron Andreas von Höpken, 


Mitglied der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Marfeille, 


Archivar ius, 
Herr Nicolaus Brelin, 


Philof. Mag. und Theologus. 


| Notarius, 
Herr Arwid Ehrenmalm, 


außerordentlicher Canzelliſt bey der Koͤnigl. Juſtizreviſion, 


e ee 


L | 
Moe Profeſſor Linnäus, dg 
Verzeichniß der Arzneykraͤuter, 
die in Apotheken gefuͤhrt werden, 
und in Schweden wachſen. | ug 


uf Verlangen ber: Königlichen Akademie ber Wil, 
ſenſchaften habe ich hier die Arzneykraͤuter aufgez 
zeichnet die in Apotheken, gebraucht ee wo⸗ 

bey ich zuerſt anzeige: 

1. Die in Schweden wild wachſenden Kraͤuter nebſt ge Oer⸗ 
tern, in welchen fie zu finden ſind, woraus man (eben 
wird, ba& 

In Schonen zu finden find; Calamus, Ononis, Papauer 

errat. Aquilegia ; Verbena, Centaurium minus, ;Stoé- 

chas citrina, Caprifolium, Symphytum, Melilotus, Bry- 
onia, Sambucus, Bellis minor, Cichorium , Arnica, 

Ptarmica, Betonica, Antirrhinum, 


In Geland Viola mart. Efula ée, 


In ben Lapplaͤndiſchen Gebuͤrgen: Angelica fatiua, Ace- 
toſa hiſpanica. Rhodia, Arnica. 
In Weſtmannland Vifcum. 
2. Die überall in unſern Luſt · und Kräutergärten geſaͤet were 
den, oder geſäet werden Fönnten. 
3. Diejenigen die nicht ohne Bemuͤhung koͤnnten gepflanzt 
werden, in der Abſicht ſich ihrer in den Apotheken zu 
bedienen, weil ſie weniger Kaͤlte erdulden, und viel 
Wärme erfordern, alſo vornehmlich in Schonen und 
Oehland (often gebauet werden. 


" 4. Die 
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4. Diejenigen, die ſchwerlich in Schweden fortfommen 
werden, daß man davon einigen Nutzen in den Apothe⸗ 
ken haben koͤnnte. 
Bey dieſen Gewaͤchſen will ich auch kurz ble Theile anzeigen, 
die man davon in die Apotheken ſammlet, nebſt den Arze⸗ 
neyen, welche die Apotheker daraus reer d 


L 


Die ſchwediſchen euim) find zum theil 
aus dem Rudbeck genommen, theils in den Provinzen 
von mir erlernt worden. *) 


Kall, Souda, das alkaliſche Salzkraut, in Schonen am 


Salz. Meerſtrande. 
Veronica, das Kraut, Einge⸗ Ehrenpreis, ift in den Ges 
machtes, Syrupwaſſer. Hhioͤlzen gemein. 
Beccabunga, Kraͤuterich Ein-Bachbungen, in Moraͤſten 
gemachtes, Waſſer. gemein. 
Verbena - - Waffer e si Wee aut, in Schonen, in 
n Ebenen. 


Valeriana minor, Wurzel. Baldranı in niedrigen Wien 
fen gemein. 

‚Gramen, Wurzel, Waſſer. In allen Aeckern und Garten 
ſchaͤdlich. 

Scabioſa, Wurzel, Kraͤutrich, Skabioſen, in den Aeckern 

Blumen, Syrup, Waſſer. gemein. 

Morſus Diaboli, Wurzel, Teufels Abbiß, in Diefen 

Kraͤuterich. gemein. 

Matriſylva, Kraͤutrich e in den Wäldern von Rosla⸗ 

$ gen und Schonen. 

Plantago, Wurzel, Kraͤuterich, Wegerich. überall gemein. 

Saamen, Waſſer. 

Tribulus, die Waſſernuͤſſe. Waſſernüͤſſe, ſollen ſich am 
Seeſtraude von Oſtgoth. 
land finden. 

5 Mu 


Mi Man hat ſie hier weggelaſſen, und in den deutſchen 35e 
nennungen meiſt Woyts Gazophylacium nachgeſchlagen. 
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Alchimilla, Wurzel, Kraͤutr. Lowenfuß, in ſcharſen Wie⸗ 
Waſſer. ^ . fen gemein. 
Cufcuta, Kraͤutrich. Filzkraut, in Hopfen und 
Flachs uͤberfluͤßig. 
Bugloſſa, Wurzel, Kraͤutrich Ochſenzungen, in Upland u. 
Bluͤten, Eingem. Syrup. Schonen gemein. 
Waſſer. 
Cynogloſſum, Wurzel Kraͤu . Hundszunge, bey Staͤdten 
^ fid. unb Dörfern allgemein. 
Symphytum, Wurzel, Kr. Wallwurz, in Schonen, in 
Bluͤthen, eingem. Syrup. den Ebenen bey den Staͤd⸗ 


| ten, 

Pulinonaria maculofa, Rräu- Lungenkraut , in Upland, 
terich. Schmohland u. Schonen. 

Primula. veris, Wurzel, Schluͤſſelblumen, in den 

Kraͤutr. Blumen. Cing. Cyr. ` Wieſen gemein. 

Trifolium aquat. Kraͤutr. Waſſerklee, in Geier 
Wurzel, Eingem. Waſſer, gemein. 


. "Geift. ! 

. Caprifolium, Kraͤutr. Waſſer. Zaunlille, in Schonen bey 
Helſingborg. d 

Numularia, Kraͤutr. Pfennigkraut, in Schonen 

f in den Ebenen, doch iſt es 
ſelten. 


Lithofpermum, Saamen. Steinſaamen, in Schonen, 
und in der Inſel Koffan, 


Datura, Saamen. Stechaͤpfel, in Suͤdermann⸗ 
land und Schonen, bey den 
Staͤdten. f 
Hyoſcyamus, Wurzel, Kraul, Bilſenkraut, bey den Dir 
Saamen, Oel. fern gemein. 


Verbafcum , Wurzel, Kraͤu: Rönigskerzen, auf Sa nib 
reich, Blüm. Waſſer, Oel. bügeln gemein. 
Spina cerui, Beeren, Haus: . in Upland und 

ſyrup. i Schonen. 


Frangula, 


l 
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Frangula, Schaale. Faulbaum, in niedrigen Ae⸗ 
; ckern gemein. 

Solanum, Kräuter. Waſſer. Nachtſchatten, bey Staͤd⸗ 
ten gemein. 
Hedera, arborea, Blätter. Epheu, in Omberg, Wiks⸗ 
Beeren. berg, in Smoland, Schos 
i nen laͤßt ſich leicht pflan⸗ 

r zen. 
Ribes, rothe, E Rob. bannis eren, bende i im 
- marie, Wer E (pr. Striche von uid qus 


unb Tornaͤ. 

Hirundinaria Wurzel, Kraut. Schwalbenwurzel, in 
Waſſer. Upland und Schonen. 
Herniaria, Kraͤutr. Bruchkraut, in Upland und 

Oſtgothland, Schonen. 


Atriplex ſylu. Kraͤuter. Melde, wilde uͤberall gemein. 
Bonus Henricus, Kräufr. guter Heinrich, allgemein 
bey Doͤrſern. 


Gentiana volg. Wurzel. Enzian, in Norwegen und 
Bohuslehn. 

Gentianella, Kraͤutr. in Upland und Smoland 
haͤufig. 


Centaurium min. Kraͤutr. Cauſendgöldenkraut, in 
Blum. Eingem. Salz, Roßlag und Schonen. 


Waſſer, Geiſt, Extract. 
Ulmus, Rinde, Mark. Ulmen, allgemein. 
Sanicula, Kraͤutt. A in Roßlagen haͤu⸗ 
Daucus Sylv, Saamen. wilde Moͤhren, in Upland 
und Schonen haͤufig. [ 

Gentiana Alb. Wurzel. s. Laſerpit. hat eben die Kraft, 
ue m häufig. 

Branca urſi, Kraͤutr. Baͤrnklau, gemein, doch iſt 


Acanthus zu nehmen, und 
zu brauchen der in Schwe⸗ 

den nicht waͤchſt. 
Angelica, 
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Angelica ſatiua, Wurzel, Angelik, in den fappländi. 
Kraͤutr. Saam. Waſſer, ſchen und thallandiſchen 
Geiſt, Oel, Extr. Gebirgen, ſo viel, daß es 

fuͤr ganz Europa zureicht, 
und die beſte Art unter allen. 

Angelica Sylu. Wurzel. gemein. 


Cicuta, P flaſter. Schierling, in Thalland, 
: ABeffbocpwien , Oſtboth⸗ 
5 : nien. 
Cicutaria, Kräuter. allgemein. 
Cara, ` Saam. Eingem. Feldkümmel, in den mett, 
Waſſer, Geiſt, Oel. bothniſchen Wieſen in 
Menge. 40 


Pimpineln noſtr. Wurzel, Pimpernelle, auf Sandfels 
Kraͤutr. Saam. Eingem, dern gemein. 

Sambueus, Blaͤtter, Blüten, Hollunder, in Schonen bey 
Beer. Saamen, Rinde, allen Dörfern in Menge, 
Rob. Eingem. Waſſer, Oel, er traͤgt jaͤhrlich Frucht und 
Eßig, Geiſt, Blute, Geiſt zulaͤnglich. 
von den Beeren. ö 

Hepatica alba, Kraͤutr. weiß Leberkraut, Gram. 


Blumen. Pom. in niedrigen Wieſen 
gemein. 
Ros ſolis, Kraͤutr. Sonnenthau, in Suͤmpfen 


gemein. 
Lilium conuallium, Blum. Meyenblumen, auf Hügeln 
Eingem. Waſſer, Geiſt. und Wieſen ( gemein. 
Sigillum Salomonis, Wurzel. Weißwurzel, in Bergkluͤf⸗ 
ten gemein. 
Calamus vulgaris, Wurzel, Calmus, bey Chriſtianſtadt 
Waſſer, Geiſt, Extr. mehr als zureichend. 
Berberis, Beeren, Eingem. Berberis, in Waͤldern und 
Rob, Saft, Syrup, Saa. Gaͤrten zureichend. 
men. | 
Lapathum- Acut. Wurzel überall in guter Erde. 
Kraͤutr. Saamen. 
Schw. Abh. III. Th, G Acetofa, 
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Acetoſa noſt. Wurzel, Kraͤut. Sauerampfer, in den Wie⸗ 
Saamen, Eingem. Syrup, ſen gemein. 
Waſſer. g 
Acetofa Hifp. Wurzel s Span. Sauerampfer, 
uͤberfluͤßig in den lapplaͤn⸗ 
` diſchen Gebirgen. 
Laureola, Rinde, Saam, Bellerhals, in Roßlagen, 
Bocco-gind. Bleking, Lappland. 
Myrtillus, Beeren, Syrup. Heidelbeeren, in Wäldern 
gemein. 
Perficaria, Waſſer, Kraͤutrich. Floͤhekraut, in fetter Erde 
gemein. 
Cintumnodia, Kraͤutr. Wegegras, in Wegen, in 
Feldern und Wieſen ges 


mein. " 
Pyrola, Kraͤutr. Wintergruͤn, in Wäldern 
; gemein. , 
Rofinarinus ſylv. Kraͤurr. Perſch, in Sümpfen ge 
75 mein. 
Saxifraga alba, Wurzel. weißer Steinbrech, auf 
Kraͤutr. Blumen. Wieſen gemein. 


Acetoſella, Kraͤutr. Eingem. Sauerklee, in Wäldern ges 
Syrup, Salz. mein. \ 
Sedum minus, Kraͤutrich kleine Hauswurzel, auf 

Waſſer. Daͤchern und Hügeln ges 
mein. 
Agrimonia, Kraͤutt. Waſſer. Odermennig, in Upland u. 
Schonen gemein. 
Semperuiuum maj, Kraͤutr. Hauswurzel, in Schmoland 
auf den Daͤchern. 
Acacia noſtr. Rinde, EN Schlehen, gemein und übers 
men, Frucht, Saft, €» fluͤßig. 
rup, Waſſer. 
Sorbus Dome, Beeren. Sperberbaum, in Norwe⸗ 
gen an der Seekuͤſte. 


Sorbus 
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Sorbus aucuparia, Beeren. Ebsbeer, gemein. 
Saxifraga rubra, Wurzel, rothe Steinbrech, auf trock. 


Kraͤutr. nen Feldern gemein. 
Ulmaria, Wurz. Kraͤutr. Geißbart/ in feuchten Wieſen 
Waſſer. gemein. 
Roſa ſylu. Blum. Waſſer, wilde Boſe, in Feldern ge, 
Schwamm, Frucht. mein. 
Kubus idaeus, Blaͤtter, Syr. Hindbeeren, auf den Feldern 
Waſſer, Geift, Eßig. gemein. 
Chamaemorus, Srüchte eine In Norwegen gemein. 
gemacht. 
Fragaria, Kraͤutr. Sy. Waſ. Erdbeerkraut, auf Hügeln " 
fer, Geiſt, Eßig. i qemein. : 
Anſerina, Kraut. Gaͤnſerich, an den Wegen 
gemein. 


Pentaphyllum, Wurz. Kraͤut. Fuͤnffingerkraut, auf den i 
Aeckern gemein. 
Tormentilla, Wurz. Kraͤutr. Tormentill, uͤberall gemein. 
Extract. 
Car en Wurz. Kraut. Benedietwurzel, in Wieſen 
N und hier und da zurel⸗ 
chend. 
Nymphaea alba, Wurz. Blu⸗ Seeblume, in allen Seen 
men, Eingem. Syr. Bafı gemein. 
ſfſer, Oel. 
Papauer errat, Kraͤutr. Bl. Wilder Mohn, in Schonen 
Eing. Syr. Waſſ. Tinctur. gemein. 
Chelidonium mai., Wurzel, Schwalbenwurzel, bey 
Kraͤutr. Waſſer. Staͤdten und Dörfern ge⸗ 
mein. 

Tilia, Blut. Rind. Kohl. Linde, gemein, beſonders in 
Waſſer, Eingem. Geiſt. den ſuͤdlichen Gegenden. 
Elula, Rinde, Wurz. Kraͤutr. Wolfsmilch, die rechte fol 

in Oeland wachſen. 


G2 Confo- 
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g Covfolida Regal. Blumen. Ritterſporren, unter dem 
Wimterforne. 4 
neos Kraͤutr. Blum. Ackerley, ſparſ. in Schonen 
Gaam, 98a. laͤßt fid) leicht pflanzen. 
Hepatica nobilis, Kraͤuterich, edel Leberkraut, in Wäls 
Blumen. dern uͤberfluͤßig. N 
Ranunculus albus. Waſſer. weißer Hahnenfuß, in 
9 Wäldern gemein. 
Chelidonium minus, Wur klein Schellkraut, in Scho⸗ 
zel, Kraut. nen und Upland - ben 
C tábteu, li 
Confolida media Kraut. Guͤlden Gimſel, in upl. 
Schmol. gemein. j 
Serpiliam, Waſſer, Eingem. Seldkümmel, auf Hügeln 


Kraͤulr. Oel. gemein. 
Calamintha mont. Kraut. Katzenmuͤnze, auf Bergen 
, gemein, 
. Origanum vulg. Kraut. Doſten, in Roßlag. Schon. 
gemein. 
Hedera terreſtr. Kr. Gm, Gundermann, in Gaͤrten 
Eingem. Waſſ. gemein. 
Betonica, Kr. Bl. Eingem. Betonien, in Schonen in der 
Syr. Waſſ. Ebene ſtehet wenig, doch 
| leicht zu pflanzen, 
Nepeta, Kraut. Katzenmuͤnze, in Schonen, 
tij age Upland. ( 


Mentha Sylueſtris, Kraut. Auf den Aeckern gemein. 

Marrubium alb. Kraͤutr. Andorn, bey Doͤrfern und 
Gomm € Staͤdten. 

Antirrhinum, Kraͤuer. BValbsnaſen, in Schonen in 

"ns den Ebenen, nicht häufig, 
e doch gnug. 

Cardiaca, Kr. Herzgeſpannkraut, bey 

Doͤrfern und Wegen. 


Linaria, 
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Linaria, Kr. Salbe. Leinkraut, uberfluͤßig hier 
` und da. 
Euphraſia, Kr. Eingem. Waſſ. Augentroſt, uͤberall gemein. 
Geiſt. 


SECH Wurzel. 5 Braunwurz, bey Dörfern, 

Thlaſpi, Saamen. Baurenſenf, auf den Aekern 
| gemein. 

Burfa Pafloris, Kr. Waſſer. Taͤſchelkraut, überall ge⸗ 

Eat ‚mein, 

Dentaria, Wurzel. Fahnwurz, in Roßlag, ín 
je Schon. 

Eryſimum, Kr. Syr. wilder Senf, bey Staͤdten 

J , , und Dörfern gemein. 

Alliaria, Kraut. Knoblauchskraut, ín Upl. 

, Schon. 


Sophia Chirurgar. Saamen. Sophienkraut, allgemein 
bey Haͤuſern. 
Naſturtium Aquat. Syr. Kr. Brunnenkreſſe, hier und 
Eingem. Waſſer, Geiſt. da bey Brunnen und Bär 
chen. 
Geranium Robert, Kr. Storchſchnabel, Auf Ber⸗ 
gen hie und da. 


Malua vulg. Wurzel, Kraut, Pappeln, bey Doͤrfern ge⸗ ; 


Gaam, Waſſ. mein. 
Fumaria, Kr. Saam. Eing. Erdrauch, in allen Aeckern 
Syr. Wall. Ef. Extr. mit Wigterſaat, gemein. 
Ariſtolochia Fabacea, Wurz. Hohlwurzel, in Schonen 
und Upland hier und da. 
Ononis, Wurzel, Kraut, Hauhechel, in Schonen. 
Waſſer. j 
Orobus, Saamen. Hier unb da überflüßig. 
"Trifolium ne Blumen. Klee, auf den Wieſen ges 
mein. 
Melilotus n Kr. Bl. Honigklee, in Schonen, zwi⸗ 
Saamen. , ſchen Lund und Malmoͤ. 


G 3 Hyperi- 
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Hypericum, Kr. Bl. Saam. Johanniskraut, auf den 
Waſſer, Oel. Aeckern gemein. 

Auricula muris, Kraut. Maͤusodͤhrlein, in ſcharſen 
Wieſen gemein. 

Taraxacum, Wurzel, Kraut, Löwenzahn, im Fruͤhjahre 


Waſſer. uͤberall. ö 
Cichoreum, Wurz. Kr. Bl. Wegwart, nur in Schonen, 
Saam. Eingem. Syr. aber gemein. 
Bardana, Wurz. Kr. Saam. Bletten, an manchen Oertern 
gemein. 
Eupatorium, Kr. Waſſerdoſt, beſonders in 
Schonen genung. 
Gnaphalium, Bl. Ruhrkraut, in allen (bars 
gi SEA ESCH fen Wiefen gemein. 
Stoechas citr, Bl. Bainblume, allein in Scho⸗ 


nen, und da uͤberfluͤßig. 
Artemifia, alb. rubr. Kr. Syr. Beyfuß, in allen Aeckern ge» 
Waſſer. Salz. mein. 

Abſinthium vulg, Kraͤutr. Wermuth, in manchen Stel, 
Waſſer, Geiſt, Oel, Eſſ. len bey Gaͤrten zulaͤnglich 
Ext. Eingem. Syr. Aſche, unb überflüßig. 

Salz. 
Fa Wurz. Kr. Bl ‚Eing. Huflattich, in Schonen Off. 


Syr. Waſſ. gothland, Dalland, Up, 
land. 
Arnica Kr. Bl. Wolverley, in Schonen, 
Lapp. Geb. Schmoland bey 
Loͤshult. 
Virga, Aurea, Kr. Nachcheil, auf allen Wle⸗ 
fen gemein, 
Bellis pratenfis, Kr. Gaͤnſeblumen, auf allen 


; Wieſen gemein. 
Chamomilla noſtr. Kr. Bl. Chamomillen, in Upland, 
Syr. Waſſer, Oel. Schmol. und Schon. 
Millefolium, Kr. Waſſ. Schafgarbe, auf Aeckern 

und Reenen allgemein. 
Ptar- 
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Ptarmica, Kr. Bl. wild Bertram, in Schonen, 
j ] in den ebenen Theilen. ) 
Bellis minor, Bl. kleine Maßlieben, in den 
Ebenen von Schonen uͤber⸗ 
fluͤßig. 
Cyanus, iie veis Rornblumen, in ben Ae⸗ 
Kern unter dem Winterkorn 
allgemein. 
Viola, Bl. Eingem. Syr. Oel, Veilchen, in Oeland genug 
Saamen. Linder. 
Satyrimn, Wurz. Eingem. Knabenkraut, in den Wie⸗ 
dattwerge. ſen allgemein. 
Urtica major, Wurzel, Kr. Neſſeln, bey Dörfern allge» 
Saam. Waſſ. mein. 


Quercus, Rinde, Blätter, Ci» Eiche, in Norwegen gemein. 
cheln, Waſſer. e 
Fagus, Fruͤchte, Potaſche. Buche, in Schmoland, Scho⸗ 
nen allgemein. 
Corylus, Holz. Haſel, allgemein. 
Pinus Sylv. wi Harz, Ha: Fichte, alle Wälder voll, 
lophon. Pech, Oel. 

Abies, Harz. Tannen, olle Waͤlder voll. 
Bryonia, Beeren, Saamen, Saunrübe, in Schonen bey 
Extr. Hefen, abgez. Waſſ. den Dörfern uͤberfluͤßig. 

Salix, Blaͤtter, Waſſer. Weide, uͤberall gemein. 
Myrtus Brabantica, Blaͤtter. Allgemein. 
Vifcum, auenp. coryl. quer- Miſtel, in Weſtermannland 
cintiliae, um ben Maͤler herum, und 
in Schmoland. 
Lupulus, die Kaͤtzchen. Hopfen, über Bloͤrnborg in 
, ‚Wäldern, bey uns allge» 
mein in Hopfengaͤrten ge» 
pflanzt. 
G 4 K Popu- 


) Ein Theil von Schonen, der feiner Edene wegen Slaͤtten 
heißt. €. Tunelbs Geogr. 296. S. der Ueberſ. Käſtner. 
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Populus, die Augen, Salbe. Pappel, ein allgemeiner 


; Baum, 

Mercurialis, Kr. Bingelkraut, in Schonen, 
bey Wiksberg, bey Piette. 
ryd in Schmoland. 

Juniperus, Holz, Beeren Rob. Wacholder, in allen Waͤl⸗ 

Oel, Geiſt, Sandaracha. dern. 
Fraxinus, Rinde, Blaͤtter, Eſche, in manchen Oertern 
Saamen, Holz, Oel. zu finden. 

Rhodia, Wurzel. Koſenwurzel, uͤberfluͤßig, 
und allein in den Lapplaͤn⸗ 
diſchen Gebirgen. 


Equiſetum, Kr. Boßſchwanz, in Lappland, 
Schonen, Oſtgothland. 
Filix, Wurz. Farrenkraut, an den mei⸗ 
ſten Oertern gemein. 
Polypodium, Wurz. Engeiſuͤß, in Bergkluͤften 
! — gemein. 
Trichanes, Kr. Steinkreſſe, in Bergkluͤften 
gemein. 
Ruta Muraria, Kr. Mauerraute, in Bergen 
l | bey Stockholm. 
Adiantum Aureum, Kr. gulden Wiederthon, über, 
allgemein. 
Mat us Clauatus, Kraut, Beerlapp, in Wäldern ges 
Saamen. mein. 
Muſcus Erectus, Kr. Unter Wacholderbuͤſchen ge⸗ 
mein. 


Pulmonaria Arborea, Kr. Lungenkraut, in Schonen, 
j Schmoland, an Baͤchen. 
Welte Quereinus, Kr. Eichenmoß, an alten Baͤu⸗ 
men, 1 
Keep Lupi. e Bofiſt, überofl gemein. 
Corallina. e Meermoß, in det weſtlichen 
See gemein. 


j II. (5e 
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Gewaͤchſe, die in Avotheken gebraucht werden. 
und bey uns uͤberallfortkommen könen. 


Tete Mehl. Weizen,] 
Hordeum, gereinigt und aus, Gerſte, 

gehuͤlſt. Fin allen Aeckern. 
Linum, Saamen, Oel. Lein, Ear 
Cannabis, Saamen, Oel. Hanf, 
Braflica, Saamen, Kohl, 181 
Rapa, Saamen. Rüben, | 
Raphanus, Gaamen, Rettich, 
Armoracia, Wurz. wilder Mer: Um allen Kohl. 

rettich, | gátten. 

Sinapi, Saamen. Senf, 1 


Naflurtium Hort. Kr. Saam. Kreſſe, 
Allium, Wurzel, Waſſer, Anoblauch, | 


. Oximel, inb nirgends 


Cepa, Wurz. Zwiebeln, „unt 

1 Lauch, unbekannt. 

Leuiſſicum, Wurz. Kr. Eug, Liebeſtöckel, in Bauergaͤr⸗ 
men, Oel. ten. | 


Cerefolium, Kraut, Saamen. Voͤrbel, 

Petroſelinum, Wurz. Kraut, Peterſilien, 
Saamen, Ball. Oel. 

Apium, Wurzel, Kraut, Saa Selleri, 


men. . 
Anethum, Kr. Blumen, Saga. Till, lu allen SG, 
men, Wajfer, Oel. chengaͤrten. 

Coriandrum, Saamen. Coriander, 

Faba, Blumen, Saam Mehl, Bohnen, 
Salz, Waſſer. — 

Piſum, Saamen. Erbſen, | 


| Indianiſche 
Phafcolus, Saamen.— Bohnen, 


G 5 Beta, 
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Beta, weiß. vorh. Kraut. Robl, J. 
Atriplex lati; Kr. Saam. Melde, 
Spin: acia, Saamen. D Spinst, 


Lactuca, Kr. Saam. Waſſer. Salat, ; ! 
Endiuia, Kr. Erop, Syr. Endioien, allgemein. 


Waſſer. 
Portulaca, Kr. usi: Dorcfraut: 
Pimpinella Sanguis, Kraut, Eer 
Caamen — J 


Thymus vulg. Kr. Saam, Thymian, 
Waſſer. 
Satureia, Kr. Saam. Waſſ. Saturey, 


„Hel. Dieſe wachſen 
SE Saam. Ging, Meyran, wohl bey uns 
Waſſ. Oel. in unſern Kuͤ⸗ 
Ocymum, Kraut, Saamen, Baſilicon, chen Gärten, 
Waſſer. ö durchgehends, 


Mentha Criſp. Kr. Eingem. Krauſe⸗ werden aber 
Syr. Wall. Geiſt, Oel. minze, ſelten bey uns 

Meliſſa, Kr. Saamen, Syr. Meliſſe, bel allein in 
Waſſer, Geiſt, Oel. den (doni. 

Saluia, Kr. Bl. Saam. Wafl. Salbey, ſchen Gaͤrten 


Geiſt, Oel. herrlich, find 
Lauendula, Kr. Bl. Saam. Lavendel, alfo daher zu 

Waſſ. Geiſt, Oel. hohlen. 
Rosmarinus, Kräut. Blum, Rosmarin, 

Saam. Waſſer, Bingen, ` | 

Oel. MM 
Caſtanea, Frucht, Stinbe, —— Aaffanien, in Schonen. 
Cucumis, Saamen. Gurken, ſwachſen Ober, 
Melo, Saamen. „Melonen, Ge ‚müffen mit 
Citrallas, &aamen, - e Citrullen, Miſte getrie⸗ 


Cucurbita, Saamen. » Rürbis, an werden. 


"panas 
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Tanacetum, Kraͤutr. Blum. Beinfarn, ] 
Saam. Waſſ. Oel. 
Balſamita, Kraͤutr. Salbey, alle dieſe 
Abrotanum, Kr. Waſſ. Stabwurz, wachſen leicht, 
Abfiothium Ponticum, Kr. Roͤmiſche n nur verlangen 
Waſſer. Wermuth, (ie dienliches 
Chamomilla Rom. ER uno für fie 
Bl. Oel. | Camillen, ausgeſuchtes 
Matricaria, Kraͤutr. Blumen, Methran, Erdreich. 
Waſſ. Oel. a 
Petafites; Wurz. Bluͤte. jeep Jugi 
Enulo, Wurz. Eingem. Extr. Alant, een 
Waſſ. Eſſenz. 


Papauer, alb. oer, Saam. Mohn, 
Kr. Syr. Oel: g Ringelbl | 

Calendula, Kr. Bl. Saam. inge W werde 
Eing. Waſſ. men, Ben d 

Rofa rubr. alb. Damaſc. Bl. Doten, ſtraͤußern ges 
Saam. Eingem. Waſſer, d SE 


Oel, Eßig, Antherae, 

Tinet. Gelſt, Saft, Lattw. 

Honig, Zucker. f | 
Prunus, gall, dulc, damaſc. Pflaumen, 

= pruneola. 


Ceraſus rubr. nigr. Frucht, Kirſchen, lin alfen 


Kerne, Gummi, Waſſer, (Baumgaͤr⸗ 
Rob, Geiſt. en ten. 
Buxus, Holz, Oel. Buxbaum, ] 


luglans, Nüſſe, Rob, Del. welſche Nuͤſſe, in den ſcho⸗ 
niſchen dE fee 
: e gut. 
Morus, Rob, Syrup. Maulbeeren, halten unſre 
Winter aus. Triew. 


Amygda- 
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Amygdalus amar. dule. Oel. Wandeln, 
Perfica, Blüten, Koͤrner, Pfirſchen 


Cw. Waſſ. d 
Cydonia, getrocknet, Rinde, Quitten, fodern ziemli⸗ 
Saamen, Saft, Gallerte, ! ſche Wärme, 
Eingem. Syr. Rob, Oel. : daher fie vor. 
Mefpilus, Früchte, Saamen. Miſpel, nehmlich an 
Vitis, Blatter, Aſche. Weinreben, \ Mauern 
Anifam, Saam. Waſſ. Geiſt, Anis, wachſen, be. 
Oel. ſonders in 


Foeniculum, Wurz. Kraͤutr. Fenchel, Schonen. 
Gaam, Waſſ. Geiſt. 
Ruta, Kraͤutr. Saam. Eing. Baute, 
Waſſer, Oel, Salz, Eßig, 
Balſ. S 
Mond. Wurz. Spargel, kann nun Al 
gepflanzet werden. 
Naſturtium Indicum Suën, Indianiſche ; wird mit leich. 
b [Aveffe, " 5 Mühe 
Borrago, Kraͤutr. Bluͤt. Ein. Borretſch, (jaͤhrlich ges 


1 


gem. Syr. Waſſ. j fäet. 
Nicotiana, Kraͤut. Saamen. Toback, wird nun uͤberall 
Pulv. rtr. geſaͤet. 


Carduusgenedict. Kr. Saam. Cardebene 
Saft, Extr. Waſſ. Salz. dicten, waͤchſt jahr. 
Carduus Máriae, Kr. Saam. Mariendi⸗ lich o hne 
Waſſer. ſtel, übe, 
Iris noflras, Wurz. Schwertlilien. 


Lilium album] Wurz. Bl. weiße Lilien. 


Antherae, Eingem. Oel. A 
Paeonia, Wurzel, Blüte, Päonien, Tee 
S. Eing. Syr. Waſſ. er in Gärten ge⸗ 


unica, Bl. een Melken, e ſtehen 


Syr. Waſſ. den Winter 
Cheiri, Blumen. Levcoſen, aus, 


Malua Arbores,Blüt,Saam. Stockroſen, 
| Hyflo- 
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Hyſſopus, Kr. Saar Ein Jſop, EU jue 
gem. Syr. Waſſ. Oel. : ‚in eid 
Scorzonera, Wurz. Saam. Storsoner | mein. 


Eingem. Waſſer. wurzel, oh Ge A 
Parictaria, Kr. E 44477 a 
Scolarea, Kr. | WAS. dedo 


j 


Horminum; Kr. 


Arum, Wurz. Kr. Habe ich in Schonen, 


Selopendrium, Kr. um Lunden und Malmoͤherum 


Chamaepithys. Kr. „ in Gärten in ſreyer duft 
ge 

Scordium, Kr. Syr. Si: et ? 

Pulegium, Kr. y los lm, BX EN 


Pfylium, Saam. gut gewachſen und vollkom⸗ 


Capficum, Indian. Pre. sa ET) [ux mJ 
d 


Chamaedrys, Kr. oi) 

Rubia tinctor, die Wurz. an id 
Farben, 

8 Kr. Oel. ` 2 

Valeriana. maj. Wurz. Kr. 

Vinca e Kr. 

Helleborus Albus, Wurz. : t a A 921 
Helleborus Niger, Wurz. i an det Ac) 
Saam. v1 
Eryngium, Wurz. Kraͤutr. DAE, pleni 

Eingem. A 99539 
Pimpinella ital. Wurz. | 7 
Alkekengi 5 Wurz. Beer. Haben in manchem Jahre 


Saam. Waſſ. | unfere Luft Winter u. Som⸗ 
Meum, Wurz. Sener im Erdreiche in der Aka⸗ 
Peucedandm, Wurz. demie zu Upſal Garten ausge⸗ 
Imperatoria, Wurz. halten. 


Biſtorta, Wurz. 

Rhabarbar. Monach, Wurz. 
Dictamnus. Wurz. ö 
Alarum, Wurz. Blaͤtt. Saam. 
Saponaria, Wurz. Kraͤutr. a » 
Antliora, 
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Anthora, Wurz. ] Haben in manchem Jahre 
Althaea, Wurz. K. Bl. unſere zuft Winter u. Som⸗ 
Saam. Syr. Salb. . Smer im Erdreiche in der Aka⸗ 
Ariſtolochia long. (non vera) | demie zu üpfal Garten ausge⸗ 


Wurzel, Kr. Jbalten. 
Crocus orient. brit. Tinctur, haͤlt unſern Winter aus, iſt 
Extract. we bey uns nicht zulaͤnglich 
gepflanzt. 


Cochlearia, Kr. Saam. SE gut in ben Apotheker⸗ 
Eing. Syr. Geiſt, Oel. Gärten zu Stockholm. 
Ebulus, Wurz. Blatt. Blum. waͤchſt an einigen Stellen in 

Beer, Saam. Rinde, Rob. Upland u. ibi yi genugt 
Meliſſa Turcica, Kr. Saam.] 
Urtica Romana, Saamen. 
Nigella, Saamen, Oel. werden jährlich in ar 
Lupinus, Saam. gaͤrten geſaͤet. 
Geranium Mofchat, Kraͤutr.) 
Botrys, Kr. Saam. » + Wenn blefes einmal einge. 
wohnt ift, ſaͤet es (id) jaͤhr⸗ 
lich ſelbſt. 


Cicer Alb. Rub. Sam. 

Lens, Saam. wachen leicht, werden jaͤhr⸗ 
Ervum, Saam. lich von einigen geſaͤet. 
Foenu. Graec. Saam. ji 


Geniſta, Kr. Blum. Saam. kann leicht gepflanzt werden 
Salz. ! 
III. 


Gewaͤchſe die in Apotheken gebraucht werden, 
und die man bey uns ſaͤen kann, aber mit keinem 
Vortheile. 

Cucumis Ait Wurz. 
elaſt. Frucht. 
Colocynthis, Saam. Extr. „werden zuweilen in Treibebet⸗ 
Harz. Kuͤchlein. | engur@rgögung geſaͤt. 
Cataputia, Saam. J 
Carthamus, Kr. Sam |] Solda- 
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Soldanella, Kr. Da dieß Bergkraͤuter ſind, u. 
Gentiana vulg. Wurz. in keinem heißen Erdſtriche 
Spica celtica, Wurz. Blum. ewachſen koͤnnen, muͤſſen ſie 
Galega, Kr. bey uns fortkommen, ob es 

A wohl nod) nicht verſucht ift. 
Caricae pingu. - 0. Segen, werden im Winter 
lg in Schonen bedeckt.. 
Laurus, Blaͤtt. Lorbeer,) ; ` 


^ 


Citrus, Saam. Eing. C. Era, | 
Ball. Saft, Syr. Rind. koͤnnen hier gezo⸗ 
Gelb. Waſſer, Geiſt, Oel. Jo werden, aber 

f [nicht außer Treibs 

Aurantium, Schaale, Eingem. Pome⸗ *häufern , unb find 

Syr. Gelb. Eſſenz, Waſſ. ranzen. TUN nicht gie 


Geiſt, Del. Blüten, eing. 
Saam. s 
Balaufliae, Granaten, 


Marüm Verum, Kr. Eſſenz.] 


Dictamnus Creticus, Blaͤtter. d | 
pe halten unfern Winter M 
Ke Se Py aus, muͤſſen in Glas haͤuſern 
degt Arab: Blume den ganzen Winter aufbehal⸗ 
Seſeli Creticum, Saamen. jm werden, zweifle alſo ob ſie 
Daus Giéticus, Suat D mit Wortheile zu pflanzen, 
Petrofelinum Maced. Saam. find. 
Abel Mofchus, Saam. 
1 


Sefamum, Gaam, 

Ammi, Saam. | 
Thapſiae verae, Saam. — | 
Squillae, Wurz. EB. ge H 
Santolina, Kr. 

Ageratum, Kr. | 
Ariftoloch, Rotund. Wurz. 


Cupreſſus, 
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Cupreſſus, Holz, Nuͤſſe. 

Ruſcus, Wurz. Saam. 

Uvularia, Kr. ! Leo 

Sumach, Bluͤt. Saam. Stehen mehr Kälte a 8,6 

T Blaͤtt. Rind. ek ich Kë h di 1 
Holz Winter in Schonen oder in 

e pff, a Nude, Def Oeland, wiewohl ich es faſt 


e fr, Geiſt. er ſollte, beſonders 
N , 
Cyclamen , Wutz. ſwenn ſie gegen Cüben gen 
Staphifagria, &aam. pflanzt würden, weil ſie den 


Indigo commun. optim. — Winter in Holland aushalten, 
Sie Wutz. Saft, Crtt. Ise doch in Oeland Las 
Carlina, Wurz. (Syr. Geint, 
Doronicum, Wutz. 
Gratiola; Kr. 
. Alphodelus, Wurz. J 

^ | Ibeyde halten den Winter in 
Hermodactyli, Zu, Holland aus, alſo auch in 
Iris Florentin. Wurz. J Schonen. : 


werden leicht in Holland ZS 


Elium, Saam. 
Milium om, warum nidt aud) in 


Cyminum, Saam. 


Perfoliata, Saam. $t. Schonen? 
Eruca, Saam. 
pd ADURR Dieſe theuerſte Wurzel unter 


allen Arzueykraͤutern waͤchſt 
' in Paris in freyer Luft, da 
y | ihr bie Wärme ſcheint zuwi⸗ 
der zu ſeyn, glaube alſo, 
daß fie bey uns ſowohl ma, 
ſen koͤnnte, als die andere von 
Canada. 


IV. Ge⸗ 
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IV. 


Gewaͤchſe, bie man in Apotheken braucht, und 
nothwendig von fremden Orten holen muß. 

Jujubae, Beer. yr. 

Oliva, Oel. i 

Tamarindus, Frucht, Fleiſch. 

Laurus, Beer. Lattw. Wafl: 


Oel. 
Caſſia fift. Fleiſch. Dieſe kommen in Gewaͤchs⸗ 
Granatus, Rinde, Saam. Syr. häufern zur Vollkommenhelt, 
Myrtus, Beeren, Oel. tragen aber doch nicht fo aus 
Orleana, Bodenſatz. Fehaliche Frucht, daß man ſie a 


Agnus Caſtus, Saamen. nicht von fremden Orten vete. 
‚Goflypium, Saam, Baum⸗ ſchaffen müßte. 
wolle. ; 
Vanillae, Schoten. 
Pinus, ſatiu. Nuͤſſe, Kerne. 
Piſtaciae, Nuͤſſe, Kern. 
Dactylus, Fr. Kern. | 
Coffea, Frucht. d 
Saccharum, alle Arten, ] 
Jalapa, Wurz. Harz. Extt. 
Aloe, fuccotr. hepat. ER 
Camphora, Gummi, Geiſt, Auch dieſe hat man durch 


Oel. b muͤhſame Wartung gut fort 
Benzoe, kommen ſehen, doch nicht, daß 
Styrax Calam. Harz, Oel. man dadurch den Saft oder 
Opium, alle Arten. Idas Harz, welches man von 
Euphorbium, Gummi, Oel. (ihm verlangt, erhalten koͤnnte, 
Ladanum, Gummi. daher ſie von den Oertern, wo d 
Acacia, Saft, Gummi. | &e wachſen, müffen verſchrle⸗ 

Ammoniac, j ben. werden, 


Animae, Gummi. 

Tragacantha, Gummi. 

Lentiſcus, Holz, Maſtlr. 1 SC 
Schw. Abh. III. Cb. f $9 Tere- 


Wi 
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Terebinthus, gemein, cypr. | 


Mauna, alle Arten. K \ 
Sagou, Mehl. ?*d 
Atticus, Schwamm am | 
Holze. 
e Suber, Schaale. ] D 


Lacmus, Saft. 
Zingiber, weiß, gem. Eing. 
Ledoaria, Wurz. Saam. Man 
Extr. Waſſ C. Oeil, Oel. Auch dieſe koͤnnen leſcht in 
Senna, Alexandrin. Roͤm. JGewächshaͤuſern gezogen wer⸗ 
Capparis, Schaale, Oel. Den, aber nod) hat man nicht 
China, Wurz. |gelemt, fie mit Vortheile zu 
Serpentaria Virgin, Wurz. pflegen, daß bie Koſten nicht 


‚Sarlae Parall, Wurz. | 
Oryza, Wurz. j größer find, als der enun 


Crocus orient, brit, Extr. 
Tinct. 5 
Ciunamomum , Schaale, 
Syt. Waſſ. Geiſt, Séi, Dach außer Oſindten 
Dalf. cht, weil von den Hollaͤn. 
Myrifica, Nuͤſſe, Blumen eet, 
Oel. | feifehe, und zum ſortpflanzen 
Cariophyllus aromat. po dienliche auszuführen, 
Balſ. Oel. Vurzel. 
Caflia, cariophyllata, lignea. 
Ca poballamum, h 
Coflus, arabicus commun. 
Cafcharillae, Schaale. 
Thymiatis, EN ge Wachſen bisher noch in keinen 
Behen, Wurz. weiße rothe. za Gärten, 
I 


Cacao, Orucht. 
Sebeſtona, Frucht. 
Mirgbalani, Früchte, 
Anacardium, Fr. Mark. 
Galanga maj, min. Wurz. 
Car- 
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Cardamomum, excort. non) 

exc, Del. s 
Curcuma, Wurzel. | 
Piper, weiß. ſchwarz. lang. 


Oel. 
Cubebae, Frucht. P 
Contrayerua, Wurz. Sind noch nie in Europa 
Cocculi indici, Frucht. À fortgekommen, fo viel man ge⸗ 


Ipecacnanha, Wurz. 
Pareirae Brau, Wurz. 
Aniſum Stellat, Frucht. 
Vomica, nix; 
Gumi Refina, Afa al 
Bdelffum. 
Garanna, 
Copal. 
Elemi. 
Calbanum. 
Cut ta. 
Lacca. 
Myrrha. 
Olibanum. 
Sagapenum. 
Styrax. 
Sanguis. draconis. 
Opoponax. | 
Verniæx. 
Sarcocolla. 
1 Tal, - - 
peruvian alb. nigr. | 
mecca. 
copaivae. 
Mechoacanna, Wurzel. 1 Man Dat berudt ſolche zu gie 
Scammonium, roh, und Harz. hen, aber es hat keinen langen 
Turpetum, Wurzel. CR gehabt. 


China Chinae, Schaale. 1 geſehen, gelesen hat. 


— m 


Sind zu allen Zeiten, in allen 
Leuropälſchen Apotheken aus 
der Geht gehohlt worden. 


Acıhella ; 
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Acmella, Kraut. i 


Capillus. Vener, Kraut. 

Alcanna, Wurzel. , but 

Acorus Verus, Wurzel, Ob dieſe bey uns, in Europa 

Rhaponticum, Wurzel. (koͤnnen erzeugt werden, und 

Rhabarb. Verum, Wurzel, fiore Kraft behalten, iſt man 
Tinct. Extr. - [nod) zweifelhaft. 

Hypociflis, Saft. 5 

Cinae, Saam. Conf. 

Santonicum, Saam. 

Catechu, Erde. 


' Boletus, cervin. 


Lignum, aber, 
colobrinum. 
benum. 
nephriticum.« 


] 
rhodium. | : 

J 

] 


J 
E. aus fremden Landen 
f gehohlt werden. 


brafilienfe rub. 
purp. lut, 

Jantalum alb. 

cinct. rubr. 


Pypetrum, Wurzel. ` ) 
Victorialis, Wurz. „Sollten verſucht werden. 


Cyperus, uterque Wurz. 


Thea, Blatter. Daß Thee in Europa und 
Schonen nicht ſo gut, als in 
China und Japan wachſen 
ſollte iſt außer Zweifel. Doch 
iff er in Europa noch nicht fort⸗ 
gekommen, weil ſein oͤlichter 
großer Saamen ranzicht 

wird, und der Stamm, der 

keine 
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1 en keine Hitze vertraͤgt, verdorrt, 
| ps ] wenn er zur See geführt wird, 
und zweymal unter der finie ` 
durchgehn muß. Könnte 
Saamen aus China uͤber Ruß⸗ 
land nach Schweden geſchafft 
werden, wuͤrde er ohnſtreitig 


fortkommen. 
Spongia, 5 heit Nd 
Corallia, alb. rubr. / Ate aus der Tiefe der 
Pila, arina. 94 See gezogen. 


V 


7 
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II. 
Achte und letzte Fortſetzung 


von der 


T Steinkohlenwiſenfchaft 


Beſchreibung einer Erfindung, wodurch 
der tödliche Schwaden in kurzer Zeit aus 
einem Schachte gezogen wird, 
von Martin Triewald, 


Capit, Mechanicus, 
* I, $. 


m Jahr 1721. ben 24. Heumonat, gab ein unglüce 
licher Zufall in des Rathsherrn Rich, Bidleys 
Kohlengrube, die bey der Stadt Wewcaſtle liegt, 

eine Gelegenheit, auf dieſe Erfindung zu; denken. 


Die Sache gieng ſo zu: Man ſunke einen Schacht bey 
den Graͤnzen einer Steinkohlengrube ab, die wegen ihrer 
großen Waſſersnoth viele Jahre ungebauet. gelegen hatte, und 
wle nur erwaͤhnter Grube Kohlenſchicht Höher gelegen war, 
ſo hatte man mit zwo Feuer «unb Luftmaſchinen meift alles 
Waſſer ausgezogen, das (ich viele Jahre geſammlet hatte, ehe 
man in Bidleys Grube, Byker genannt, zu den Kohlen 
kommen konnte. Der Wetterwechſel war in dem Schachte 
den man abfunfe, gut, unb man bediente (id) des im rr. $. 
der VI. Fortſetzung von der Steinkohlenwiſſenſchaft beſchrie⸗ 
benen Trichters und Trummen *) bis der & 40 

am⸗ 


d 


*) Rite ben II. E dieser Ueberſetzung 234. Seite. 
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Fammen ) Teufe bekam, und man glaubte, bald auf die 

Kohlenlager zu treffen. Wie nun der erſte Arbeiter, der 

Montags Morgens einfahren fellte, nicht tiefer als 5 ame 

men von Tage hiernieder gekommen war, uͤberſtel ihn der 

toͤdtliche Schwaden dergeſtalt, daß er nicht zu rufen oder 

ein Wort zu ſprechen vermochte, ſondern todt aus dem Seile 
el. ; ! 


2, Ich kam auch, kurz nachdem das Unglück geſchehen 
war, zum Schachte, ließ ſogleich ein Licht anzuͤnden, ſolches 
in einen Kohlenkorb ſetzen, und am Haſpel niederlaſſen, aber 
das Licht loͤſchte aus, ehe es 14 Famme nieder war, derent 
wegen ließ ich einen Hund gebunden ohngefehr auf eben di 
Teuſe nieder, wo der Arbeiter todt vollends hinunter gefa! 
len war; der Hund ward gleich wieder herauf gezogen, und 
doch allem Anſehn nach, todt und ganz ſteif: Ich ließ gruͤ⸗ 
nen Raſen ausſtechen, des Hundes Schnauze in die Grube 
und den Raſen ihm auf den Kopf legen. Er kam nach 5 
Min. etwas zu ſich ſelbſt, und ſchien nach 10 Min. völlig 
wieder ſriſch zu ſeyn, und ſprang ſeinen Weg von uns, ſo ge⸗ 
ſchwind als er nur konnte. Aber der Markſcheider, der 
eben dazu gekommen war, gab vor, eine Katze koͤnnte von 
dieſem Schwaden nicht ſterben, und war feiner Meynung fo 
fiber, daß er eine Wette daruͤber mit mir eingieng; wor. 
auf ich eine große Katze herbeyſchaffen ließ, ſolche ebenfalls 
band, in den Korb thot, und ganz bis auf den Boden des 
Schachts niederließ. Dieſe Katze gab noch Zeichen des 
Lebens von ſich, wie ſie etwa in der Mitte des Schachts 
war, weil man ſie da ſchreyen hoͤrte; aber ob man ſie wohl 
ſo geſchwind vom Boden wieder heraufwand, als moͤglich 


war, und eben das, was mit dem Hunde vorgenommen 
TN Bo ward, 


*) Ein ſchwebiſches Maaß bey Bergwerken, das 72 freybergi⸗ 
ſche Lachterzolle hält; von Oppeln Markſcheidek. 76 F. Es 
bedeutet hier wohl nur ohngefehr eine Art von Lachter. 
Räftner, ; 


DL 
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ward, mit ihr auch vornahm, fo war ſie doch und blieb 


3. Waͤhrend der Zeit daß dieſe Verſuche angeſtellt 
wurden, dachte ich auf Mittel und Wege, wie dieſer tödliche 
. Schwaben fünnte ausgezogen, der todte Arbeiter heraufge⸗ 
bracht, und die Arbeit am Schachte wieder in Gang gebracht 
werden; dieſerwegen fiel mir ein: daß Feuer nicht bren⸗ 
nen kann, wenn es nicht von Luft ernaͤhrt und 

unterhalten wird, auch daß das Feuer die Luft 
ſtark verzehrt. Auf dleſe Wahrheit gründete ich meine 
Erfindung, und ließ ſogleich vorerwehnten Trichter, und ſo 
viel von ben Trummen, als uͤber den Schacht reichte, weg⸗ 
nehmen, und weil ich vermuthete, es wuͤrde zu Ausfoͤderung 
der Kohlen bey dieſem Schachte ein Pferdegoͤpel (Haft 
wind) gebraucht werden, ließ ich eine Grube machen, in 
welcher die Trummen wagrecht liegen, und den Weg der 
Pferde nicht hindern konnten, wie ſolches in der Zeichnung der 
Platte mit Tuͤpfelchen angedeutet iſt; aber ein Ende davon 
gieng dichte in die Röhre, oder Trumme, welche lothrecht 
in den Schacht niedergieng, und das andere Ende erwehn⸗ 
ter Trumme ward in das Aſchenloch eines Windofeng eins 
gemauret, ben man von Ziegeln in einer ziemlichen Cntfere 
nung vom Schachte aufführte. In den Ofen unb über 
das Aſchenloch ward ein dichter eiſerner Roſt eingemauert, 
dadurch die Aſche, aber keine Steinkohlen durchfallen konn⸗ 

ten. Nachdem alles verfertigt war, wie die Figur auge 

weiſt, und die Steinkohlen im Ofen wohl angezündet mae 

ren, ward das Aſchenloch wieder zugemauert, und aller Zu⸗ 

gang der Luft, ausgenommen, durch die Trumme, mit Thone 
(Spiklera) wohl verſchloſſen. Nachdem zuͤndete man ein 

Licht an, und ſetzte es in einen Korb, die Wirkung dieſer 

Erfindung zu verſuchen, welche fo beſchaffen war, daß man 

noch nach 5 Min. das Licht helle mitten im Schachte bren⸗ 

nen ſahe, und es noch auf dem Boden des Schachtes nach 

andern 15 Min. brannte, ſo daß nicht allein die ſchaͤdliche 

N ; anpav Luft 


bé MEC k d i 
von der Steinkohlenwiſſenſchaft. 1 


Luft, die den Schacht Ausfüllte, ſondern auch zugleich der 
Zuſchuß derſelben, der aus dem ungebauet liegen den 
Schachte durch Klüfte und Ritze in den Schacht eindrang, 
in einer halben Stunde Zeit ausgezogen war. ! 


4. Solchergeſtalt ward der Wetterwechſel vollkommen 
gut und ſtark, ſo daß der tobte und zerſchmetterte Arbeiter 
kurz darauf vom Boden konnte herausgezogen werden, und 
da ich mein Licht alsdenn in den Schacht bey das Ende der 
Trummen um einen Fuß weiter niederhielt, loͤſchte es aus, 
denn ſobald die $uft im Ofen vom Feuer verzehrt war, for‘ 
bald ſenkte fid) eine neue Luftſaͤule vermittelſt ihrer natüͤrli⸗ 
chen Schwere in den Schacht nieder, und fuhr in die T Trum 
me, und dadurch in den Ofen zum euer. 


5. Dieſer Sito bediente man ſich nachgehends 
‚über rep Monate, da man das Feuer beſtaͤndig mit 
Steinkohlen unterhielt, ausgenommen wenn das Alchen⸗ 
Loch geoͤffnet ward, dle Aſche herauszunehmen. Der Zug 
dieſes Windofens war fo übermäßig ſtark, daß große til» 
cke geſchmiedetes und gegoſſenes Eiſen in einer ſehr kurzen 
Zeit davon ſchmolzen, aber meine Anmerkungen vom vers 
ſchiedenen Schmelzen in dieſen Ofen find mir verlohren ges 
gangen. Das muß ich aber doch nicht ungemeldet laſſen, 
daß dieſe Erfindung in einem Umſtande Verbeſſerung fo» 
derte, denn wie die Trumme bey der Mauer des Aſchen⸗ 
lochs abbrannte, daß fie nicht mehr als 2 bis 3 Zoll in die⸗ 
ſelbige Mauer hinein reichte, und von einigen kleinen 
Steinkohlen, die durch den Roſt fielen, angezündet ward, 
ſo ließ ich einen alten eiſernen Pumpenſtiefel von 9 Zoll 
Weite unter dem Roſt einlegen, und da deſſen Laͤnge o Fuß 
war, ſo konnte das Ende deſſelben, das in die hoͤlzerne 
Trumme eingepaßt war, nie ſo heiß werden, daß es die⸗ 
ſelbe verbrannt haͤtte. Aber der Erſolg des Wetterwech⸗ 
ſels war ſtaͤrker, als zuvor. 


KEE II. Platte. 
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E Platte. 


A. Des Ofens Schorſtein. 


B. „Aſchenloch. 
C, C, C. Die viereckigte hölzerne Trumme, 


D. Der Schacht. i us 
F. Pferdegoͤpel, die Steinkohlen Ce A 
E Thuͤre, 3 bis 4 Zoll über dem Aſchenloche, die ganz 

dichte muß verſchmiert werden, nachdem das 
Feuer zu brennen angefangen hat. 
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Beſchreibung der rechten Urſache, 


das Pulver beym Bombenwerfen ſowohl, 
als bey Hebung anderer Laſten, nicht nach 
der Verhaͤltniß feiner Menge wirkt, ob es wohl 
allezeit von gleicher Güte ift, 


von 
En artin Strömen, 
Mag. und Adj. Philoſ. zu Upſal. 


Gy erwiefen ift, daß die Linie, welche eine Bombe 

geht, wenn ſie aus dem Mörfer geworfen iſt, eine 

Parabel des Apollonius iſt, ſo fern der Widerſtand 
der Luft dieſes nicht verändert, fo ift eine nothwendige Fol— 
ge hieraus, daß die Schußweiten unter einerley Elevatlon 
den Kraͤften gemaͤß ſind, mit denen die Bomben aus den 
Moͤrſern getrieben werden?). Und wie dabey fuͤr ſich ſelbſt 
klar iſt, daß die Kraft des Pulvers, an ſich ſelbſt ſeiner 
Menge gemaͤß iſt, wenn man es durchgehends von gleicher 
Guͤte nimmt, ſo ſcheint dem erſten Anſehen nach hleraus zu 
folgen, daß die Schußweiten den Ladungen gemäß, oder 
mit ihnen in einerley Verhaͤltniß ſeyn muͤßten. So daß man 
mit 2 Pf. Pulver, noch einmal ſo weit, und mit 3 Pf. drey. 
mal fo weit, als mit einem, ſchießen ſollte, u. f. f. 

In dieſen Gedanken hat Herr Belidor geſtanden, wie 
man aus ſeiner Theorie vom Pulver ſehen kann, die er ſo 
wohl im Bombardier Francois, als in den Mifcell. ie 

r nen 
) Man findet dieſen Satz in bem erſten Theile der Mifc. Berol. 
erwieſen, K. 
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nenſ. Tom. 4. herausgegeben hat. Aber da man befindet, 
daß ſolches weit von der Erfahrung abgeht, und daß man 
mit der doppelten Ladung, mehr als noch einmal ſo weit, 
und mit der dreyfachen mehr, als dreymal fo weit ſchießt, 
als mit der einfachen, u. f. w. fo hat man die Urſache bare 
aus herzuleiten geſucht, daß ſich das Pulver nicht alle auf 
einmal, ſonbern ein Theil nach dem andern entzuͤndete. 
Denn da ſich das Feuer, nur an einer Stelle in der Ladung 
anfienge, und fid nach allen Richtungen rings herum aus, 
breitete, fo müßte es gleiche Zeit haben, zu gleichen Cute 
fernungen von dem Punkte, wo die Entzuͤndung geſchieht zu 
landen, daher mt: eine Menge Pulver, die zugleich los⸗ 
brennt, gegen das Ende viel ſtaͤrker fepn, als im Anfange. 
Und wie man verſichert ift, daß eine Menge Pulver, die 
auf einmal losbrennt, allezeit mehr Kraft hat, als wenn 
Dei nach und nach abbrennet, fo hat man geſchloſſen, die Wir. 
kung einer ſtarken Ladung, muͤſſe in Vergleichung mit der 
Wirkung einer ſchwachen, größer ſeyn, als nach der Verhaͤlt⸗ 
niß, welche die ſtarke Ladung zur ſchwachen hat. 

Es iſt wohl außer Zweifel, daß ſich die Pulverkoͤrner nach 
und nach, ein Theil nach dem andern, entzuͤnden: aber daß eine 
großere Menge auf einmal am Ende, als am Anfange abbrenne, 
geſchicht nicht allezeit, ſo daß darinne ein merklicher Unter⸗ 
ſchied iſt. Denn in den Pulverkammern, die eine cylin⸗ 
driſche Geſtolt haben, muß fid) nothwendig überall gleich viel 
Pulver auf einmal entzuͤnden; da das Feuer, welches 
am Ende in die Pulverkammer Dineinfómmt, fid) nicht nach 
verſchledenen Richtungen ausbreiten kann, ſondern allein 
vorwaͤrts gehen muß, und allezeit gleiche Breite behaͤlt, und 
ſo in gleicher Zeit, gleiche Theile des Pulvers verzehret. 
Hieraus folgt, wenn die Urſache, die Herr Belidor anfuͤhrt, 
ihre Richtigkeit hatte, fo ſollte man mit cylindriſchen Puls 
verkammern ziemlich nahe in der Verhaͤltniß der Ladungen 
ſchießen, welches doch nicht geſchicht. ` 

Dieſes, was ich bey Herrn Belidors Theorie vom Pul⸗ 
ver angemerkt habe, has mich veranlaſſet, nachzuſinnen, was 


für 
b". 
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und Kugeln beobachtete, damit ich dadurch die rechte Urſa⸗ 
che vorerwaͤhnter Begebenheit entdeckte. Was ich davon her 
ausgebracht habe, unterwerfe ich hier der Akademie guͤnſti⸗ 
ger Entſcheidung. Ich werde ein andermal, wenn Herr Cap. 
Ehrenswerd, wie er ſchon gethan Dat, mehrere Verſuche 
anzuſtellen Gelegenheit haben wird, dle Ebre haben, Nach⸗ 
richt zu ertheilen, wiewelt die Erfahrung mit bem, was ich 
nun beweiſen will, uͤbereinſtimmt. 

Was ich jetzo anzuführen gedenke, gründet ſich vornehm⸗ 
lich auf einen Verſuch, der verſchiedenemal iſt angeſtellt, 
und von den Naturforſchern durchgehends fuͤr richtig erkannt 
worden: ſobald namlich eine Menge Pulver abbrennt, er? 
zeugt, ſich daraus ein Weſen, das eine wirkliche Luft ift, 
obet wenigſtens darinn, daß es eine Federkraft hat, mit der 
Luft uͤberelnkoͤmmt. Aus dieſer Urſache kann man das, was 
das Pulver in ſich enthaͤlt, bey der mathematiſchen Be⸗ 
trachtung, allezeit als eine zuſammengepreßte Luft anſehen, 
die ſich, ſobald Feuer dazu kommt, mit großer Gewalt aus⸗ 
breitet, und dadurch alle Körper in Bewegung ſetzt, die ih. 
re freye Ausbreitung hindern. In dieſer Abſicht kann alſo 
alles von der Kraft des Pulvers geſagt werden, was von 
der Kraſt der Luft, oder einer andern mit einer Federkraft be⸗ 
gabten Materie, fid) auszubreiten geſagt wird. Naͤmlich x $. 

1. Bey jeder gegebenen Menge Luft, oder andern Ma⸗ 
terle, die fid) zuſammenpreſſen läßt, verhaͤlt fid) bie Dich⸗ 
tigkeit allemal verkehrt, wie der Raum den ſie einnimmt. 
Sie iſt alſo noch einmal ſo dichte, wenn ſie den Raum ei⸗ 
nes Cubikfußes einnimmt, als wenn ſie ie zweene Cubikfuß 

einnimmt, u. f, w. 

2. Wenn verſchiedene Mengen fuft oder andere Mater 
rien, bie fid) zufammen preffen laffen, gleich große Räume 
einnehmen, fo verhalten (id) die Dichtigfeiten allemal wie 
die Mengen ber Materien. Alſo ift ein halbes Pfund fols 
cher Materie allezeit halb ſo dichte zuſammengepreßt, als ein 
ganzes, wenn beyde elnerley TE einnehmen, u. L w. 

d ED Wird 


, , - 
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3. Wird eine gegebene Menge Luft, oder andere an 
Federkraft ihr aͤhnliche Materie, zuſammengedruckt, und wie⸗ 
der erweitert, ſo daß ſie bald mehr, bald weniger Raum 

einnimmt, fo verhält fi ihre Kraft fi) zu erweitern, wie 

ihre Dichtigkeit. Dieß iff von verſchiedenen Naturfor⸗ 
ſchern durch Verſuche beſtaͤtigt, und durchgehends ange« 
nommen *). 

4. Werden verſchiedene Mengen mit Federkraft begab⸗ 
ter Materien zuſammengebracht, fo daß fie gleich dichte find, 
fo verhalt fid) die Kraft zu erweitern, bey jeder, wie bie Men⸗ 
ge der Materie. Ein Pfund hat halb ſo viel Kraſt als zwey 
Pfund, wenn die Dichtigkeiten gleich ſind. 

5. Auch if klar, daß (id) die Luft oder elaſtiſche Mate» 
TE Die ſich in Pulver einerley Art erzeugt, allezeit wie 
deſſelben Menge verhalten. muß, daß alſo 2 Pf. zweymal 
und drey Pfund, dreymal ſoviel gleich zuſammen gepreßte 
Luft geben, als ein Pfund, u. ſ. w. , * 


2. F. a 
Hieraus beweiſe ich, daß, wenn verſchiedene Mengen 
Pulver von einetley Art in einem verſchloſſenen Raum anges 
zündet werden, die Kräfte der daraus erzeugten Luſt (id) 
aus zudehnen, allezeit in einer Verhaͤltniß ſtehen, die aus 
der 
*) Die Verſuche zeigen dieß nur, wenn die Luft nicht allzu⸗ 
ſtark zuſammengepreßt iſt. Mit ſehr ſtark zuſammenge⸗ 
preßter Luft, wie man ſie im Pulver annehmen muß, ſind 
keine Verſuche angeſtellt worden, und dürften vielleicht 
auch keine angeſtellt werden. Boyle hat die Luft nur in 
den vierten Theil des Raums zuſammen getrieben, in den 
ſie ſonſt von der Atmoſphaͤre gepreßt wird. Herr Euler, 
der deſſelben Verſuche erzaͤblt, (AG. Petr. T. II. p. 357.) 
richtet ſeine ſinnreiche Hypotheſin, die Eigenſchaften der Kurt 
zu erklaren, fo ein, daß fich nur in ſehr verdünnter Luft 
die Federkraft wie die Dichte verhaͤlt. Jac. Bernoulli, 
(Op. Tom. II. 11. 13. 2.15) hat ebenfalls bemerkt, daß dieſe 
Verhältniß nicht durchgehends ſtatt finde, die Halleyiſche 
Art die Hoͤhen durch das Barometer zu meſſen, wird die⸗ 
ſerwegen nicht angenommen, weil ſie ſich auf dieſes Geſetze 

gruͤndet. K. 
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der ordentlichen Verhaͤltniß der Quadrate der Mengen von 
Pulver, und der verkehrten der Raume, zuſammengeſetzt ift, 
die Kräfte mögen ſich wie Vz v, die Mengen der erzeugten 
Materie oder bit, wie M: m, die Räume, wie S : s, 
oder die Dichtigkeiten, wie D: d refpective verhalten; 
fo ſage ich, es (ep Vz = MMs: mm. 


Denn wenn die Menge der Luft gegeben iſt, ift D: d— 
=s:5 (18. 1. N.) und wenn der Raum gegeben iſt, fo iR 
Min D:d (1. G. N. 2.) wenn alfo weder Raum noch Mens 
ge der Materie gegeben iſt. fo ift D: d Ms: mS. Wenn 
wieder die Menge der Materie gegeben ift, fo iſt, V:»=D:d 
(§. 1. N. 3.) und wenn die Dichte gegeben iji, V:v=M:m 
(J. 1. N. 4.) affo hier V: M: dm: wo weder die Menge 
der erzeugten Loft, noch ihre Dichte gegeben iſt. Nun iſt aber 
auch bewieſen, daß Dꝛd Ms: më Alſo ift V: v MMs: 
mınS, d. i. ordentlich wie das Quadrat der Menge der Mas 
terie, und verkehrt, wie der Raum. Und da die Menge der 

erzeugten Luft fid) allezeit, wie das Pulver verhält, wenn 
ſolches allemal von einer Art ift, ($. 1. N. 5) fo muß die 
Saft fid) wie das Quadrat des Pulvers ordentlich, und der 
Raum verkehrt verhalten. W. Z. E. W. 


3. C. 

Wenn das Pulver alles entzuͤndet iſt, ehe die Laſt, dle 
es heben ſoll, aus ihrer Stelle bewegt wird, und der Raum 
den es hat, fid) aus zubreiten, ehe es auf die Laſt zu wirken 
anfängt, allemal einerley ift, fo verhält fid) die Kraft, mit 
der es zu wirken anfaͤngt, wie das Quadrat ſeiner Menge. 
Denn, weil V:v=MMs: mms, und s— geſetzt wird, ſo iſt 
V: v MM: mm. ; 

Beym Bombenwerfen, ba kein Pfropf gebraucht wird, 
hat das Pulver allezeit den Raum der ganzen Pulverkam⸗ 
mer, und kann ſich unverhindert ausbreiten, da iſt die 
Kraft, mit der es zu wirken anfaͤngt, wie das Quadrat der 
Ladung oder des Pulvers, wenn man eben den Mörfer und 

MW einer, 
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eeinerley Pulver braucht, und ſetzt, alles Pulver entzuͤnde 
ſich, ehe die Bombe aus de Se bewegt wird. 


In Stuͤcken, und NM Gewehr, wo die Kugel dicht 
auf dem Pulver liegt, oder nur mit einem duͤnnen Pfropf 
dazwiſchen, muͤſſen die Kraͤfte, mit denen das Pulver zu wir⸗ 
ken anfaͤngt, ſich wie das Pulver verhalten. Denn, weil 
der Raum, den es Dat, fic ohne Widerſtand auszubreiten, 
(id) wie die Menge des Pulvers verhält, fo ift M:mzS: s, 
und alfo MM: mmzSS:5s; aber es ift allezeit V:v=MMs: - 
mınS. (2 $.) alfo in dieſem Falle V : 9 x S8s:585 50, i. wie S:5, 
moraus erhellt, daß in Moͤrſern und Stuͤcken ein merklicher 
Unterſchied, in der Verhaͤltniß der Kräfte it, mit denen das 
Pulper bey verſchiedenen SENG auf bie Kugeln zu wir⸗ 
ken anfängt. . 


58695 N 
X Wenn man die Pulverkammer in einem Moͤrſer mit 
Heu oder Stroh füllt, wie einige pflegen, fo iſts klar, daß 
der Pfropf anſehnlich zuſammengedruckt werden muß, in⸗ 
dem der Schuß geſchicht, beſonders, wenn man ſich bemuͤht, 
ihn recht fefte zuſammen zu ſtoßen, weil man ladet. Setzt 
man alfo, er fen bey verſchiedenen Ladungen gleich feſte Ae 
ſammen geſtoßen, und das Pulver ſey ebenfalls bey jedem 
Schuſſe gleich hart zuſammen gepreßt, ſo iſt die Kraft in 
geringerer Verhaͤltniß, als des Quadrats vom Pulver, wenn 
man einerley Moͤrſer und Pulver von einerley Art braucht. 
Denn es (telle AB Tab. III. Fig. 1. den Raum der Pulver» 
kammer, AC Fig. 1, ben Geet den das Pulver in ihr eins 
nimmt, vor; ſo iſt CB der Raum, den der Pfropf ausfuͤllt. 
Nun ſey, wieder AC ein größerer Raum, den das Pulver 
bey einem andern Schuſſe einnimmt, fo ift cB der Raum 
des Pfropfes bey dieſem Falle. Man ſetze auch, daß 
der Pfropf cB ſich von E bis D zuſammendruͤcken laſſe, indem 
der Schuß geſchicht, fo daß er nur den Raum DB einnimmt, 
und daß der Pfropf ck den Raum dB einnimmt, indem der 
Schuß geſchicht. So iſt klar, e DB größer als dB e 
Muß; 
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meiſt viel geſetzt wird, daß die Pfropfe in beyden Faͤllen 
gleich dichte zuſammengepreßt find, und CB größer als bey 
cB. iſt. Iſt nun DB. größer als dB, fo muß wieder AD 
kleiner als Ad ſeyn, und alſo iſt der Raum, den das Pul⸗ 
ver hat, (id) auszubreiten, ehe es die Bombe in Bewegung 
ſetzt, beym erſten Schuſſe kleiner als beym andern. Nun 
iſt aus dem 2 $. V : v M Ms: mms, weil nun S kleiner iſt, alss 
fo ift V : vin einer geringern Verhaͤltniß, als in der MM:mm. 
W. 3. E. W. ^ H 
Es iſt auch klar, daß die Kraft bey dieſer Art zu laden 
in einer groͤßern Verhaͤltniß, als in der Verhaͤltniß des Pul⸗ 
vers ſeyn muß, denn wenn der Pfropf nicht zuſammen ge⸗ 
druckt werden koͤnnte, indem der Schuß geſchicht, ſo waͤre 
die Kraft genau in einerley Verhaͤltniß mit dem Pulver (4. $) 
da er (id) aber ohngezweifelt zuſammendruͤcken laͤßt, ſo iſt es 
klar, daß dieſe Verhaͤltniß größer wird. Hieraus folgt, 
daß ein großer Unterſchied in dem Verhaͤltniſſe zwiſchen den 
Kräften in Anſehung des Pulvers bey unterſchiedlicher $a» 
dung iſt, nachdem man, wie in Frankreich geſchicht, Heu 
zum Pfropfe braucht, oder ſolches, wie wir thun, untere 
laͤßt, welches auch aus der Erfahrung erhellet, wenn man 
folgende Verſuchſchuͤſſe die Herr Belidor in feinem Bom- 
bardier Frangois anfuͤhrt, mit denen vergleicht, die Capitaͤn 
Ehrens werd angeſtellt hat, und die kuͤnftig ſollen mitgetheilt 
werden. i d 


"$abungen: FF 

Schuß weiten 124 180 258 [ 328 | 386 | 432 | 
4 161143 e Pfund. 

478 | 515 ] 50 Sechsf. Ruth. 


6. $. 
Es ift klar, daß man auf diefe Art des Pulvers Kraft 
beſſer nicht, als wenn man keinen Pfropf braucht, 
Schw. Abh. III. Th. J und 
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8 dieſe deſtomehr und mehr, je dichter der Pfropf zuſam⸗ 
mengeſtoßen iſt. Denn dadurch bekommt das entzuͤndete 
Pulver weniger Raum ſich auszubreiten, ehe es die Bom⸗ 
be von ihrer Stelle trelbt, ift nachgehends dichter) und hat 
folglich mehr Kraft, woraus man auch fi jeht, daß, wenn es 
andere Umſtände zulaſſen, die Moͤrſerkammer ſo weit, als 
der übrige Callber des Mörſers ift, zu machen, daß die Bom⸗ 
be allezelt dichte auf das Pulver zu liegen koͤmmt, ſo werde 
ſeine Kraft, nach der jetzigen Art zu x ips genuger 
werden. f f 
, dr gon ? 
Aus dem, was geſagt worden ift, ge mon, Wis ſich die 
Schußweiten aus einem Mörfer, unter einerley Erhoͤhung 
verhallen müffen, wofern die Bombe nur einen Stoß vom 
Pulver bekaͤme, und aus dem Moͤrſer mit der dadurch er⸗ 
haltenen Geſchwindigkeit hinausgienge. Aber da dieſes nicht 
geſchicht, weil das Pulver die ganze Zeit, da ſie ſich im 
Moͤrſer befindet, auf fie wirken muß, fo Hi klar, daß ihre 
Bewegung dadurch beſchleunigt wird. Die Veraͤnderung 
nun zu finden, die hiedurch verurſacht wird, ſetze ich, daß 
die geraden Linlen AC, AD, Fig. 2 der zPlatte, den Raum vote 
ſtellen, in dem ſich das Pulver nach und nach ausbreitet, in. 
bem dle Bombe im Moͤrſer fortruͤckt, und daß die Linien CE, 
DF, u. f. w. die mit einander parallel aus dem Punkte CD 
gezogen werden, die Kraft des Pulvers in jedem Raume 
fir) zu erweitern vorſtellen: da fid) nun einer gegebnen Men⸗ 
ge von Pulver ihre Kraft ſich zu erweitern, wie ihre Dichte 
verhält (1 H. 3. N.) und die Dichte (id) verkehrt wie der eins 
genommene Raum verhält, (18.1. N.) fo muß fi auch 
die Kraft verkehrt wie der eingenommene Raum verhalten. 
Die Kraft in C, iſt alfo zur Kraft in D, wie der Raum AD 
zum Raume AC ; Aber EC ſoll ſich zu FD, wie die Kraft in 
C zur Kraft in D verhalten, alfo ift "AD: ACZEC: FD, 
und die Rectangula AC, EC unb AD. FD gleich groß, folg« 
lich die Punkte E, F, u. ſ. f. in einer Apolloniſchen Hyperbel, 
deren eine Aſymptote AB, und AK, durch A mit o? oder 


F pas 
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DF parallel gezogen, die andere iſt. Da nun die Geſchwin. 
digkeit der Bombe, mit der fie aus dem Moͤrſer faͤhrt, bie 
Summe aller Geſchwindigkelten iſt, die fie erhalten hat, 
ſeit dem ſie in Bewegung geſetzt worden, ſo folgt, daß die 

Summe aller der Anien CE, DF u. f. f. die Geſchwindig⸗ 
keit oder Kraft ausdruͤcken muß, mit der fie aus dem Moͤr⸗ 
fer geht. Wenn alſo die erſte Geſchwindigkeit mit der fie 
ihre Bewegung anfängt, EC, und das letzte Wachsthum 
der Geſchwindigkeit, die ſie erworben hat mn ift, fo ift der 
hyperboliſche Raum EC MD, die Geſchwindigkeit mit der 
ſie aus dem Moͤrſer geht. 

Sollen nun verſchiedene Schuͤſſe mit einander verglichen 
werden „ bey denen die Ladungen nicht einerley find, aber 
eben der Moͤrſer, und eben die Bombe behalten wird, fo 
hat das Pulver allezeit gleich großen Raum, fich auszubrei⸗ 
ten, wenn kein Pfropf gebraucht wird, wie ich jetzt ſetzen 
will. Es verhalten ſich alſo die erſten Geſchwindigkeiten, 
wie die Quadrate des Pulvers; Und wenn man alſo die Linie 
CE bis G verlängert, fo daß CE: Co die Verhaͤleniß der 
Quadrate von zwey Ladungen ift, und durch G eine Hyperbel 
GHO beſchreibt, deren Aſymptoten AB, AK ſind, ſo iſt klar, daß 

well Cm, (oder der Raum, den das Pulver hat ſich zu ere 
weltern), allezeit einerley iſt, wofern man einerley Moͤrſer 
braucht, MO das ſetzte Wachsthum der Geſchwindigkelt ſeyn 
muß, wenn EG die erſte Geſchwindigkeit iſt, und alſo der hy⸗ 
perboliſche Raum GC, MO die ganze Geſchwindigkeit, mit 
der die Bombe aus dem Moͤrſer geht, vorſtellt. Alſo verhal⸗ 
ten fid) die Geſchwindigkeiten, mit denen die Bomben aus den 
Moͤrſern gehen, bey verſchledenen Ladungen, wie dle hyperbo. 
liſchen Raͤume ECMN: GCMO, — Nun weiß man, daß 
ſich dieſe Räume wie die Vierecke AE, AG; und dieſe, wie 
die Anien CE, EG verhalten; Alſo ſind die Geſchwindigkei⸗ 
ten mit denen die Bomben aus den Moͤrſern gehn, gegen 
einander, wie die erſten Geſchwindigkeiten, mit denen ſie in 
Bewegung geſetzt wurden. Man fiebt alfo, daß die Bom» 
be wohl mit einer N Bewegung aus dem Mörfer 

32 geht, 


* 


132° Von der Wirkung des Pulvers xc. 


geht, und dadurch immer mehr und mehr Geſchwindigkeit 
erhält, aber daß dieſes doch nichts in der Verhaͤltniß án» 
dert, bie ſchon von den Schuß weiten ift erwieſen worden, 
wenn man bey einem Moͤrſer verſchiedene Ladungen braucht. 


8. A 


Man kann auch hieraus beſtimmen, was fuͤr eine Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen den Schußweiten ſeyn muß, wenn man 
Moͤrſer von verſchiedener Weite oder Caliber braucht, wie 
auch, was für eine Verhaͤltniß zwiſchen den Kräften ſeyn 
muß, womit Kugeln aus Stuͤcken oder anderm Gewehr von 

einerley, oder verſchiedener Groͤße, getrieben werden. Aber 

diefes uͤbergehe ich für jetzo, weil es zu weitläuftig fälle, 
und meine Abſicht jetzo nur war, zu weiſen, daß die Kraft 

mit der die Bombe fortgetrieben wird, ſich nicht wie das 

Pulver verhält, und zugleich daß die Art zu laden, das meis 
ſte bey der Sache thut *). - 


) Die beyden hier zum Grunde gelegten Saͤtze, 1) daß der 

Widerſtand der Luft, bey Bomben nicht zu achten jey, 
2) daß die elaſtiſche Kraft des Pulvers nach ber Verhaͤlt⸗ 
niß ſeiner Zuſammenpreſſung wachſe, ſind nicht außer allem 
Zweifel, ja der erſte findet gegenwaͤrtig keinen Beyfall, 
ohne den doch der Weg der Bombe keine Parabel, 
und nicht erwieſen iſt, daß ſich die Schußweiten, wie die 
Kräfte, oder wie die anfanglichen Geſchwindigkeiten ver⸗ 
halten. Man kann von dieſer ganzen Art Unterſuchungen 
die vollkommenſte Nachricht aus Herrn Eulers erlaͤuterter 
Artillerie ſchoͤpfen, wo man in des 1 Cap. 7 S. die Aufgabe 
gegenwärtigen 7 § vom Robins ebenfalls, vermittelſt der 
. und von Herr Eulern analptiſch aufgeloͤſet an⸗ 
trifft. K. 
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IV. 
Andr. Celſins 
Verſuch | 
vom Steigen des Barometers, 
in der Grube zu Fahlun. 


m Jahr 1730 den 27 Brachm. um 6 Uhr Nachm. 
S bey trocknem, und ein wenig trüben Wetter, beobach⸗ 


— — 


tete ich die Barometerhoͤhe bey der Haͤngebank 
von Flemmingsſchachte Tab. 3. Fig. 3. A, 25 Zoll, und 9. Punk⸗ 
te eines ſchwediſchen geometriſchen Fußes, darauf fuhr ich 
in den Schacht mit dem Barometer in der Tonne ein, konn⸗ 
te aber wegen der Zimmerung, und ungleichen Bodens in 
der Tonne ſelbſt keine Anmerkung machen, ſondern mußte 
ein wenig in Stollbadſtugu Stollen B (abren, der bey B 
691 Fuß tief unter A ift, und fand das Barometer, daſelbſt 
25 Zoll 7 Lin. A Punkt, oder 25,74 Zoll hoch. Darauf fuhr 


E 


ich in der Tonne gleich wieder hinauf, ba das Barometer 


bey der Haͤngebank wieder zu voriger Hoͤhe, naͤmlich 25, 
o 9 gefallen war. Von da gieng ich auf den Gipfel des 
Grufrisbergs C, der 312 Fuß über Flemmingsſchachts Dän: 
gebank A liegt, und fand, daß das Barometer auf 24, 81 
gefallen war. ' 


Den folgenden Tag ben ag Doum. um ro Uhr vorm. 
bey gleichem Wetter, wiederholte id) eben ben Verſuch, und 
fand die Barometerhoͤhe bey der Haͤngebank von Flemmings⸗ 
ſchachte A 25. oo. Hierauf fuhr ich in der Tonne zu 
Stollbadſtugu Stollen B nieder, und beobachtete da die 
Barometerhoͤhe 25, 63. darauf fuhr ich durch Stollbadſtugu 


Stollen anders wohin, und endlich durch Swabens Stolln G. 


J 3 zu 
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zu Koͤnig Carl XI. Schacht, wo ich bequemlich mit dem 
Barometer den Schacht auf Fahrten (trappor) zwiſchen 
Bühnen (Skullar) die zu 22 Fuß über einander find, 
hinauffahren konnte. Wie ich alſo zu der 20 Buͤhne F, oder 
440 F. unter des Schachts Haͤngebank D, fam, beobachte 
te ich die Barometerhoͤhe 25, 51. Nachdem ſuhr ich weiter 
zur 10 Buͤhne, oder 220 F. unter der Haͤngebank wo ich das 
Barometer 25, 27 fand. Endllch bey K. Carl XI. Schachts 
Haͤngebank D, die 45 F. 7 Zoll niedriger, als die Stems 
mingsſchachts Haͤngebank liegt, war die Barometerhoͤhe 25 
04, darauf gieng ich über Tage wieder zu Flemmingsſchachts 
Haͤngebank, und fand ble Barometerhoͤhe wie zuvor 25. 00. 
Aus dieſen Beobachtungen habe ich folgende 
Ausrechnungen gezogen. 


Teufe Barometers Eine Knie Barome⸗ 
Veraͤnderung ter Veraͤnder. giebt 


CB 1003Fuß. 93 Punkte 107 4 F. 
AB 691 65 1065 
AB 6091 63 1094 
AG 312 T, M DS 111% 
DF 3 93% 
DE 220 2 ; JS. 
EF 220 R 91 


Woraus augenſchelniich erhellet, daß die Süfefäufe in 
Flemmingsſchachte, und über Tage auf dem Berge die eine 
Linie Barometerveraͤnderung giebt ohngefaͤhr gleicher Hoͤhe 
ift, und 109 Fuß kann angenommen werden. Aber in K. Carl 
XI. Schacht, findet man die Luftſäule, die eine Linie Baro⸗ 
meterveraͤnderung verurſacht, ohngefaͤhr 94 Fuß, alſo 15 F. 
kuͤrzer als vorige. 

Ich glaubte erſtlich, daß dieſer unterſchled von einem 
Fehler beym Barometer herruͤhrte, weil man ſich bey dieſem 
Verſuche ſehr in acht nehmen muß, daß keine Luft durch zu 
ſtarkes Erſchuͤttern in die Glasroͤhre eindringt, und das 
Queckſilber von einander trennt, oder daß ſich in dem Theile der 

e Röhre, 
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Roͤhre, der über. ER Queckſilber iſt, keine merkliche 
Menge Luft befindet, die vermittelſt ihrer ausdehnenden 
Kraft bey der Wärme das Queckſilber niederdruͤckt. Aber 
da ich die Richtigkeit des Barometers ſand, und des Som. 
mers ungewöhnliche Hitze, nebſt der Waͤrme, die eben falls 
in Flemmingsſchachte war, betrachtete, und den ſtar⸗ 
ken und kalten Wind damit vergliche, den ich in Swa⸗ 
bens Stollen G antraf, nebſt der Kaͤlte, die ich in K. Carl 
XI. Schacht, wie in einem Eiskeller bemerkte, ſo glaubte 
ich, es ſolge aus unſerer Kenntniß von der Beſchaffenheit der 
Luft, daß die Luftſaͤule, die zu einer Barometerveraͤnderung von 
einer Linie gehört, auf dem Berge und in Flemmingsſchacht, 
hoͤher als eine dergleichen fuftfáule in K. Carl XI. Schach. 
se ſeyn müſſe. Wobey auch merk wuͤrdig iſt, daß die Luft. 
fäufe DE zwiſchen der Haͤngebank von K. Carl XI. Schach. 
te, und der 10 Buͤhne, als die naͤchſte zu Tage aus, und 
bey der warmen Luft leichter, als die andere Luftſaͤule EF 
zwiſchen der 1o und 20 Buͤhne war, obwohl beyde gleiche 
Höhe hatten. Es ſcheint gleichwohl, daß die Luft in Flem⸗ 
mingsſchacht einen Tag ſchwerer als den andern war, (o 
daß die Luft in einem und demſelben Schachte ihre Schwe. 
re und Dichte veraͤnderte. Dieſes wird gnugſam durch 
des Herrn Beyſitzer Ballerius, 1711 ſehr ſorgfaͤltig angeftells 
te Beobachtungen beftätigt, welche wiſſen, daß auf dem 
| Grufrisberge und in 2 Flemmingsſchachte nur 90 Fuß zu der 
Veraͤnderung einer Linie in zweyen allezeit übereinftimmenden 
Barometer gehoͤrten. Vielmehr kann an verſchiedenen Orten, 
die Luft dichter und dünner ſeyn, wie in Sahlbergsgrube, 
wo ich 1724 den Auguſtmonath in der Königin Schachte 
bemerkte, daß 127 Fuß eine Veränderung, von einer Linie 
verurſachten. 

Mehr Licht in dieſer Sache zu erhalten, waͤre alſo zu 
wuͤnſchen, daß diejenigen, die bey Gruben wohnen, oͤſters, 
beſonders an den Tagen im Jahre, da die größte Kaͤlte 

ob er Waͤrme verſpuͤrt wird, Berfuche anſtellen möchten. 


J. A V. An⸗ 


156 Funks Anmerkung vom Tageslichte 
e — n 
Anmerkung vom Tageslichte 
in Sahlbergs Silbergrube, 


von 


Baron Alexander Funk. 


ichts iff weniger ungewöhnlich, als daß allerley Ges 

genſtaͤnde leicht bey Tage geſehen werden, welche 

die Dunkelheit verbirgt, und daß ſie deſto mehr 

ſcheinen, jemehr das Licht verſtaͤrkt wird, und gegentheils deſto 

ſchwerlicher geſehen werden, jemehr die Dunkelheit zunimmt. 

Die Begebenheiten, die hlemit zu ſtreiten ſcheinen, verdie⸗ 
nen alſo, daß man die Urſachen davon unterſuche. 


Da ich bey meinem Aufenthalte bey Sahlbergs Cil, 
bergrube verwichnen Winter und Herbſt 1740. Gelegenheit 
hatte, die Grube daſelbſt zu befahren, bemerkte ich, daß es 
in der Koͤniginn Schachte etlichemal, in 60 oder 70 Fam⸗ 
men Teufe, ſo dunkel, als in der dunkelſten Nacht war. 
Zu Zeiten aber fiel durch die uͤberdeckte Oeffnung erwehn⸗ 

ten Schachts ſo ſtarkes Tagelicht hinunter, daß man auf dem 
erſten Boden der Grube, unter dem Schachte, ohngefehr in 
106 Fuß Teufe, faft in einem Buche leſen konnte. 


Die Bergleute, die ich um dieſe Abwechslung vom 
Acht und Dunkelheit im Schachte befragte, antworteten mir, 
ſie haͤtten aus langer Erfahrung gelernt, daß es dunkel im 
Schachte waͤre, wenn die Sonne uͤber Tage ſchiene, und 
wenn es uͤber Tage truͤbe waͤre, oder regnete, waͤre es im 
Schachte lichte. Dieſe Nachricht veranlaßte mich, fleißi⸗ 
ger Achtung darauf zu geben, da ich denn erfuhr, daß ſolches 
richtig war, und mit der Erfahrung uͤbereinſtimmete. 
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"Siebe man Acht, was fid) bey dieſer Erſcheinung zutraͤgt, 
ſo findet man erſtlich, daß, wenn die Sonnenſtrahlen in pa⸗ 
rallellinien mit einander fortgebn , fie nicht ſenkrecht in den 
Schacht fallen koͤnnen, weil die Sonne i in unſerm Lande nie 
uͤber dem Scheitel ſteht, und daß es alſo in einem ſolchen 
Schachte dunkel iſt, wenn die Sonne ſcheint; Ferner, wenn 
die Sonnenſtrahlen bey trüben Wetter und Regen von den 
in der Luft befindlichen Waſſertheilchen gebrochen, und nach 
allen Seiten ringsherum geworſen werden, ſo kann ein Theil 
leicht in die Grube niederfallen, und fie erleuchten, ſo lange 
die Luft mit ſolchen fremden Theilchen erfuͤllet iſt. 

Hieher kann nicht ohne Grund gerechnet werden, was 
fid täglich zutraͤgt, daß bey ſtarkem Sonnenſchein die et, 
leuchtete Seite eines Koͤrpers dunkler iſt, als wenn die Son⸗ 
nenſtrahlen von einer truͤben Luft aufgefangen werden, 
dieſen Koͤrper von allen Seiten gleich ſtark umgeben, und 
daher keinen dunkeln Raum geſtatten. Auch wenn der 
Mond helle ſcheint, ift es ſchwerer die Dinge zu unterſchei⸗ 
den, weil man die Koͤrper gerne mit dem Schatten verwech⸗ 
ſelt, als wenn den Himmel kleine Wolken uͤberziehn, die das 
Mondenlicht nicht ganz wegnehmen, ſondern es gebrochen 
durchfahren laſſen, und alſo den Anſehenden Freyheit geben, 

die Koͤrper mit gleich ſtarkem Lichte auf allen Seiten zu 
betrachten. a 
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Eineoorcheithafte&rindung 


Melonenbeete anzulegen, 
Cu die eine ke 
berg Wärme acht Monate Henn 
behalten, ) 
vier auf einander folgende Jahre hé: 
von 253 5 3 en 
e Martin Triewald. 


a & ie langwierige Kälte unſers Winters, und bie tiges 
legenheit der kurzen Zeit, welche die nach gemeiner 

Art angelegten Melonenbeete ihre Waͤrme behal⸗ 
ee, die im Anfange fo heftig ift, daß fie oft Schaden thut, 
aber nachgehends ſehr geſchwind abnimmt, und nicht laͤnger 
als 6 Wochen waͤhret, da die Kaͤlte da gegen oft 3 Monate 
dauert, hat mich vor vier Jahren bewegt, eine andere Art zu 
EN meine Melonenbeete anzulegen, die ich aud) nach⸗ 
ge wo jedes Jahr mit Nutzen und Vergnügen wiederholt 
habe. 

Ich ließ im Herbſte Rinde von Eichen und Birken, wie 
fie die Gerber brauchen, (Garfwarebark) in den Garten 
fuͤhren, ſolche in Haufen ſetzen, und alsdenn mit Stroh ber — 

decken, eben wie man mit der Melonenerde verfaͤhrt, die 
man um dieſe Zeit aus den Beeten nimmt, damit die Rinde 
den Winter uͤber nicht gefrieren möchte: Wie darauf die 
Melonenbeete ſollten gefülle werden, wurden die Rinden⸗ 
haufen aufgemacht, und die Rinde in die Beeten eine balbe 
Elle tief, gleich ausgebreitet, gefüllt, darauf die Beete mit 
lockerm Stroh, nach der gewöhnlichen Art, vollends gefüllt, 
und da dieſes Stroh anfieng überall und gleich durch zu bren⸗ 
nen, 
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nen, auch zuſammenſank, ließ ich uͤber das Stroh eine 
Schicht vorerwähnter Gerberrinde eine Elle hoch, oder mehr 
legen, bis die Beete zulaͤnglich gefuͤllt waren, und da ich fand 
daß dieſe letzte Schicht Rinde auch von Stroh erwaͤrmt und 
angezuͤndet war, fuͤllte ich Erde 13 Zoll hoch darauf. 

Der Erfolg war dieſer, daß die ſolchergeſtalt gefüllten 
Melonenbeete bis in den fpäten Herbſt beftändige Wärme 
behielten, und mein botaniſches Barometer *) hat mir zu 
erkennen gegeben, daß die daſelbſt eingeſchloſſene gleiche 
Wärme im Auguſt⸗ und Herbſtmonate, wie im April und 
May, auch noch vor der Mitte des Sommers, reife Me⸗ 
lonen hervorgebracht hat, wie kalt auch die Fruͤhlinge ber 
letzten Jahre geweſen ſind. Gute Hauswirthe auf dem Ion, 
de koͤnnen beſſer einen Vorrath von Rinde erhalten, die ſie 
von ihrem Brennholze nehmen koͤnnen, als Pferdemiſt brau⸗ 
chen, ber auf die Felder dienlicher und noͤthiger iſt, als zu Mes 
lonen und andern Treibebeeten. Dieſe werden nicht nur 
auf ſolche Art zugerichtet, beſſer genutzt, ſondern man kann 
auch ein einziges Beete z. E. erſt zu Weißkohle, und nach. 
dem dieſer heraus iſt, zu Blaukohl, u. f. w. brauchen. 
Siehe Abh. der Akad. der Wiſſ. 1. B. 27. S. 


*) Soll . Thermometer heißen. Siehe dieſe Abh. 
I 1 1 32. S. Kaͤſtner. 
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Wie die , : 
GeihmwindigkeitdesWaflers 
WE zu meſſen iſt, 

von P. Elvins, 


(Nie Geſchwindigkeit des Waſſers wird durch die fánge 
$ gegeben, oder ausgedrückt, welche das Waſſer das 


mit, mit gleichfoͤrmiger Bewegung, in einer gegebe⸗ 
nen Seit durchlaufen würde, z. E. einer Secunde, oder der 
Oſcillation eines Penduls, deſſen Laͤnge vom Mittelpunkte 
der Pendelkugel an 40 Zoll iſt, deren ein ſchwediſcher Fuß 
12 haͤlt. Man bemerkt dieſe Lange leicht, indem man was 
ſchwimmendes hinein wirft, wenn das Waſſer wirklich wag⸗ 
recht läuft. Man muß gleichwohl die $ánge feiner vers 
ſchiedenen Oſclllationen, vornehmlich bey einem kurzen Pens 
del, z. E. von 10 Zoll, das nur halbe Secunden ſchlaͤgt, 
beobachten, und alsdenn die Lange durch die Zahl der Oil, 
. lation theilen, damit man die Lange für eine Ofcillarion des 
fto genauer erhalte. Wenn aber die Flaͤche, in der das Waſ⸗ 
fer läuft, uneben iſt, fo beobachte man die Laͤnge, die es in 
der erſten Hälfte der Zelt durchläuft, und heiße ſolche A, 
auch die Lange, die es in der zweyten Hälfte durchlaͤuft, und 
heiße ſie B, ſo wuͤrde es mit der Geſchwindigkeit, die es am 
Ende hat, in der ganzen Zeit eine horizontale Länge durch. 
laufen, die 3 B- A ift, Doch habe ich in beyden Fällen fol⸗ 
gendes bequemer und eben ſo ſicher befunden. : 


Ich habe zwo Kugeln, eine von Meßing, die andere von 
Marmor machen laſſen. Das Gewichte der meßingenen 
in der íuft war 679 EB (Ass) aber im Waſſer 594 €f, fo 

daß 
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daß ihr Diameter o, o 67 Fuß war, weil ich das Baer 
damals mit wog, und einen decimal cubik Zoll, oder o, o 
eines Fußes 545 EB ſchwer befand, Der Marmorkuge 
Gewichte außer der Luft war 255 EB, aber im Waſſer 161 
ep, fo daß ihr Dlameter o, o7 Fuß war. Diefe beyden 
Kugeln habe ich an ihrer Sláde mit einet feinen 8 5 
Schnur, 9 Fuß lang, zufammen gehängt. Des Waſſers 
Geſchwindigkeit damit zu meſſen, ſenkte ich eine von dieſen 
Kugeln unter das Waſſer nieder, diejenige naͤmlich, die ich 
nach des Waſſers Geſchwindigkeit am dienlichſten befand, 
die ſchwerere Kugel in ſchnelleres Waſſer, unb ließ fie von 
dem Waſſer fortfuͤhren, aber die andere Kugel ließ ich frey 
über dem Waſſer hängen, und hielt fie feft und befländig 
an einer Stelle der ſeidenen Schnur. Nachdem ſich nun 
dle e Kugel nach des Waſſers Lauf geſtellt hatte, 
maß ich, wie weit die ſeidene Schnur AC, 
von dem Loth AB, nach der Richtung des Waſ⸗ , 
fers BC, abgewichen war, welches geſchieht, 
entweder daß man den Winkel DAC mißt, 
daraus die Weite zu finden, wenn das Waſ⸗ 
Be C fer wagrecht läuft, oder auch, daß man gleich 
die Verhaͤltniß BC und AB mißt, bie Srr: 
1 ſeyn mag, ſo ſoll die Geſchwindigkeit des 
Ne 6, * r Fuß in einer Secunde ſeyn, wenn die Meſ⸗ 
ſung mit der meßingenen Kugel, und um dle Haͤlſte kleiner 
wenn ſie mit der Marmorkugel geſchicht. 


Die Verhaͤltniß zwiſchen AB und BC kann man leicht 
mit einem gewoͤhnlichen Maaßſtabe von 3 Viertheil lang 
mellen, wie ihn die Handwerker und Zimmerleute braus 
chen, ohne das Meßing, das die Elle ergänzt. Denn ver- 
mittelſt des Charniers, das es hat, kann man es nach dem 
Winkel ABC ſtellen, wenn das Waſſer wagrecht fließt, und 
alsdenn die ſeidene Schnur außen bey A an des Maaßſta⸗ 
bes einen Theil machen, den man auch beſtaͤndig lothrecht 
nach der freyhaͤngenden Kugelſchnut AB Dált, fo welſet der 

eins 
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eingeſenkten Kugel Schnur AC die Laͤnge BC auf des Maaß⸗ 
ſtabes anderm Theile. Und damit man die Geſchwindig⸗ 


keit deſto leichter finden möge, habe ich die Lange, welche das 
Waſſer jede Secunde durchläuft, für Achttheile eines Zolles 


auf dem Maaßſtabe von z bis auf 9 Zoll ausgerechnet, wel. 


ches die Längen BO ſind; AB muß allemal 9 Zoll genommen 
eh Dieſes giebt ſolgende Tafel: | 


BC 1 Gefbwins BC 1Gefhwins 
peti digkeit. ER digkeit. 
` E Fuß. Zelle Achtthele. Fuß 
ab RN ëmge? nn 0S9 4. 72 
129 ee erde . So I4 84 
ert nuoc 4 4.95. 
6 4. 82 i 6 5. 06 
1 ER 2.11 6 Ós 5. 17 
gw 258005 7 3525 5.28 
4p 258 4 5. 38 
6 2. 19 6 5.48 
ase 2. 98. Sou | 5.58 
2 nr 3 A 2 5.68 
SUE 3.34 4 5.78 
136 3.54 6 5.88 
3 3. 65 8 o 5.91 
Wier: | 3.80 2 6.06 
4 3.95 4 6. 15 
‘6 4.09 N 6 6. 24 
4 1 C E EE 6.35 
2 4.35 
E 4.48 
6 4.50 


Der Grund dieſer Rechnung kann aus Newtons Prin- 


cip, Prop. 38. Lib. 2. genommen werden, da man weiß, daß 
ſich die Gewalt des Waſſers auf die Kugel zu der Kugel 
Schwere 


1 
| 
^ 


endes: Waſſers zu meſſen iſt. aus 


Schwere im Waſſer wie BO: AB oder wie rr: 1 werhaͤlt. 
Denn nach erwaͤhntem Satze verhaͤlt fid) des Waſſers Wi. 
derſtand gegen die Kugel (welches er des Waſſers Gewalt 
nennet, da die Kugel hier als bewegt betrachtet wird, und 
nicht das Waſſer, fo auf eines hinauslaͤuft) zu einer Kraft, 
die der Kugel Bewegung in der Zeit, da fie $ von ihrem 
Diameter beſchreiben fonte, zu erzeugen oder zu verzehren 
vermochte, wie die Dichte des Waſſers zur Dichte der Ku 
gel / und eine ſolche Kraft, verhaͤlt ſich zu der Kugel Gewichte, 
wie die Höhe, durch welche die Kugel fallen oder ſteigen 
muß, die Geſchwindigkeit die fie hat, vermittelſt ihrer eigen 
nen Schwere zu erhalten, oder zu verlieren, zu 4 von der 
Kugel Diameter, welches wie das Quadrat der halben fán» 
ge, welche die Kugel durchlaͤuft, oder das Waſſer in einer 
gegebenen Zeit durchſchießt, (wie man es hier betrachtet) 
zum Redangulo unter der Höhe, durch die ein ſchwerer Koͤr⸗ 
per in dieſer Zeit fälle, und & von der Kugel Diameter iſt. 
Es fen dieſe Hoͤhe = A, naͤmlich 16 Fuß, wenn die gege, 
bene Zeit eine Secunde iſt, und der Kugel Diameter — D 
auch ihre Schwere in der Luft == P und im Waſſer 
Q fo ift die Länge, die fie in der gegebenen Zeit durch⸗ 
Was ar 0 > 


3xP-Q. 


Obwohl Herr Newton die Richtigkeit vorerwaͤhnten 
Lehrſatzes durch viele, und ſo wohl als hier kann erwartet 
werden, eintreffende Verſuche, geprüfet hat, wobey ſonſt 
in dieſer Abſicht eine Schwierigkeit koͤnnte gemacht mer, 
den, ſo will ich doch auch einen Verſuch anfuͤhren, den 
ich angeſtellt habe, ehe ich tiefen Lehrſatz zu Abmeſſung 
der Geſchwindigkeit anwandte. Ich hatte eine beinerne 
Kugel von o. 17 Fuß Diameter, die in der Luft 2397 und 
im Waſſer 987 Eß wog. Mit dieſer Kugel machte ich 
Verſuche auf einem kleinen Fluſſe, deſſen Waſſer ſehr 
ſtille und gleich floß, und fand, daß wenn ich dE 
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Zoll nahm, BC — 14 war. Wenn man alſo +4 für 
rr, 16 für A, o, 17 für D, 2397: fuͤr b, und 987 n Q. 
ſchreibt „ fo koͤmmt des Waſſers Geſchwindigkelt 2, 0 45 
Fuß in einer Secunde. Aber ich maaß auch eine Laͤn⸗ 
ge von 96 Fuß auf dem Fluſſe, und fand, daß ein 
Span, (der etwas uͤber der abgemeffenen fánge ins Waſſer 
geworfen ward, damit er zuvor gleiche Geſchwindigkeit mit 
dem Waſſer erreichte) dieſe $ánge in 4 Secunden durchfloß, 
ſo daß er 2, o 86 Fuß in einer Secunde durchllef, — 
Tfi " waſchkedenmat wiederholte. , 


VIII. Be⸗ 


VIII. 
Beſchreibung 


der brabantiſchen got, 


und Doͤrrhaͤuſer, 
von Jonas Alſtroͤm, 
Commercienrath. 


d unumgänglich nörhig es iſt, benfanbbau in Schweden 

zu befördern, und zu verbeffern, damit für bas Reich 

eine zulaͤngliche Menge Korn erbauet werde, ſo 
noͤthig ſcheint es, der beſten Art nachzuſinnen, wie mit der 
Saat umzugehen, und wie ſie geſchwinde zu trocknen iſt, 
damit ſie auf den Kornboͤden, zum allgemeinen und beſondern 
Nutzen, vor dem Verderben koͤnne bewahrt werden. Es iſt 
ſchon eine gute Art, beſonders in Finnland, mit den Rijor 
in altem Gebrauche, welche auch in verſchiedenen Orten in 
Schweden mit gutem Fortgange eingerichtet ſind, aber in 
Schonen, und viel andern von Holze entblößten Oertern in 
Schweden, findet eine ſolche nuͤtzliche Einrichtung Schwie⸗ 
rigkeiten genug; nicht nur well es an Zimmerholze zum Ge⸗ 
baͤude fehlt; ſondern auch wegen des zum Trocknen noͤthi⸗ 
gen Brennholzes. Es wuͤrde alſo nicht misfaͤllig ſeyn, 
wenn eine nuͤtzliche Erfindung entdeckt würde, wie man das 
Trocknen und Verwahren des Korns mit vieler Holzerſpa⸗ 
rung einrichten koͤnnte. 

Bey meinen auelaͤndiſchen Seifen hahe ich unter andern 
in Brabant ein Gebaͤude zu ſehen bekommen, in dem nicht 
allein Korn zu Malze gemacht, und gedoͤrret, ſondern auch 
alles andere Korn mit viel Vortheil und Holzerſparung ge⸗ 
trocknet ward. Dieſes Gebaͤude war auch zugleich ein 
Kornmagazin. 

Schw. Abh. UI. Th. S Uu Und 
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And damit dieſe nuͤtzliche Einrichtung ebenfalls hier in 
Schweden in Gang kommen moͤchte, ſandte ich im Jahre 
1724. einen Brabanter von Amſterdam nach Gothenburg, 
der zugleich ein- Bleicher war, und wohl verſtand feine Lein⸗ 
wand zu bleichen, und auch mit dieſen Malz ⸗ und Doͤrrhaͤu⸗ 
fern umzugehen wußte. 

Sobald ich ſelbſt wieder in mein Vaterland kam, gab 
ich mie die größte Mühe, dieſe Erkenntniß unter meine Lands⸗ 
leute auszubreiten, und ſolche noch einiger maßen, wie ſie 
ſich für Schweden ſchickte, zu verändern und zu verbeſſern. 
Ich kam auch damit ſo weit, daß einige Wohlgeſinnte in 
Gothenburg 1726 ſich vornahmen, ein ſolches Haus zu bauen, 
mit der Bedingung, daß aller Gewinnſt dem Armenhauſe 
zufallen ſollte, welches daſelbſt eingerichtet iſt. Dieſes Ge⸗ 
baͤude iſt noch jetzo gleich vor der Stadt Gothenburg bey 
bem Armenhauſe der Stadt zu ſehen. Ich ſuchte bey aller⸗ 
ley Gelegenheiten dieſe nuͤtzliche Erfindung einem und dem 
andern muͤndlich anzupreiſen, richtete aber nichts weiter da» 
mit aus. f 

Ich habe mir alſo vorgeſetzt, kuͤnftiges Jahr auf dem 
koͤnigl. Guthe Ss ijentorp, in Scaraborgs Lehn, ein fof 
ches Gebäude auf meine eigene Koſten aufzuführen, damit 
andere aus dem Werke ſelbſt ſehen, was es fuͤr Nutzen 
bringt, und dadurch zu einer eben ſo nuͤtzlichen Einrichtung 
aufgemuntert werden, die gleichwohl erfodert, mit dem Feuer 
vorſichtig umzugehen. f 

Aber daß dieſe Erfindung von Malz unb Doͤrrhaͤuſern 
zuvor jedem bekannt werde, habe ich dazu am dienlichſten ge⸗ 
halten, ſie in den Abhandlungen der koͤnigl. Akademie zu be⸗ 
ſchreiben, damit aufmerkſame Hauswirthe im Lande erwe⸗ 
cket wuͤrden, ſolche Doͤrrhaͤuſer ſowohl auf ihren Guͤtern, als 
in Städten aufzurichten, wovon fie ſicherlich große Vortheile 
zu gewarten haben. Denn, ohne zu erwähnen, daß man 
hiedurch zugleich Malz doͤrren, und Korn verwahren und 
trocknen kann, ſo erſpart man dadurch ein anſehnliches Theil 
Holz gegen das, was andere brauchen; wozu e 

5 a D dieſem 
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dieſem Trocknen das Korn durch Trocknen nicht kann ver. 
brannt werden, weil derjenige „der das Trocknen beſorgt, 
wenn er das Korn umwendet, auf das Doͤrrgeruͤſte barfuß, 
oder in Struͤmpfen gehen muß, damit er an den Fuͤßen em, 
pfindet, „wie ſtark die Hitze ift. 

Zu beſſerer Erläuterung will ich hier einen Entwurf von 
der ganzen Einrichtung dleſes Gebäudes mittheilen. 


L 


Bey dem aͤußern Gebäude, oder dem Hauſe 
ſelbſt, worinn der Ofen mit dem Trichter geſtellt 
wird, beobachtet man 


v. Die Lange des Hauſes, die Be 31 Ellen angefe&t ift, 
Tab. IV. Fig. 1. A. A. 


2. Deſſen Breite B. iſt 12 Ellen. 


3. Die Hoͤhe vom Grunde bis unter die Balken 
Ellen. 


4. Zwey aͤußere Gebaͤude, C. C. jedes acht Ellen ins 
Gevierte, die nur zum Aufenthalte fuͤr den, der das Trock⸗ 
nen beobachtet, dienen, und alſo wegbleiben koͤnnen, wo ein 
Zugang in andere Gebaͤude, ſich daſelbſt aufzuhalten, iſt. 


5. Die Treppe D. die auf dem andern Boden zu dem 
Doͤrrgebaͤude ſelbſt , unb dem Trichter geht, iſt 2 Ellen 
breit. 

6. Das Malzgeruͤſte F. unten auf der Erde, wird von 
Brettern oder Planken, drey Stufen H. höher als der 
Grund ſelbſt gemacht, fo wie eine Gaſſe koͤnnte gepflaſtert 
werden. 

7. Ein Faß G. das auf einer Seite des Trichters ſteht, 
und darinnen das Korn zum Malzmachen eingerichtet wird; 
es hat eine Rinne, welche durch die Mauer geht, dadurch 
Waſſer in das Faß zu pumpen, wenn man einen Brunnen 
oder ander Waſſer bey der Hand hat 


K 2 II. Vom 
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Vom Trichter ſelbſt, oder dem Orte, in wel⸗ 
chem die Waͤrme aufbehalten wird, von der das Korn 
trocknet. Des Trichters inwendige Def ſchaffenheit, wenn man 
in ihm von dem Gerüfte hinunter auf den Grund 
` flebt, zeigt ſich in der a. Fig. 

Der Buchſtabe J. weiſet wéi Boden des Feuer⸗ 
platzes. 

K. eine Oeffnung durch den Boten, wodurch bas Malz 
und alles Korn, das trocknen fell, aus dem Malzplatze heran 
gehoben wird, es auf das Dörrgerüfte zu legen. 

Den aͤußern Bau des Trichters af einer ES weiſet 
die 2. Fig. 

Zu ſeiner rechten und EE Sufammenfü 
gung ift folgendes zu merken. : 

1. Der Fuß bes Trichters wird 4 Ellen von der Thuͤre 
E. und 35 Elle, von jeder Seite in der x Fig. geſetzt. 

2. Der Ofen B. Fig. 2. welcher zugleich des Trichters 
Fuß iſt, iſt bis dahin 3 Ellen und 2 Zoll lang, 23 Elle breit, 
und 23 Elle hoch, namlich vom SE bis zu dem Ser; 
bande C. C. 

Die Dicke der Mauer in dieſem Fuße, oder die Mauer 
ringsherum iſt eines Ziegelſteins Länge, welche 11 Zoll 
haͤlt. 

3. Der Kranz, oder das Querband C. wird 5 Zoll bla: 
cke von Eichenplanken gemacht, hierinn ſtehn die Eckſparren, 
und 5 Ribben auf jeder Seite. 

4. Bier Eckſparren D. von Eichenholze, 9 Zoll ins Ge⸗ 
vierte, welche auf die Ecken, oder fo geſtellet werden, daß die 
Diagonalen einwaͤrts gehn. 

5. Fuͤnf Ribben E. E, E. 6 Ellen lang, und 5z Zoll 
Dicke ins Gevierte, auf jeder Seite des Trichters. 

6. Eine 
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6. Eine Menge kuͤrzere Ribben F. F. ꝛc. von gleicher 
Dicke mit vorigen. Sie ſtehen 6 Zoll weit von einander, 
welcher Raum mit Ziegelſteinen ausgefüllee wird, die man 
dazu beſonders 11 Zoll lang, 6 Zoll breit, oder 11 Zoll ins 
Gevierte, und ı oder 4 Zoll dicke beſtellen muß; fie werden 
nachgehends mit Kalk wohl berappt und uͤberſtrichen, daß 
der Trichter nicht nur außen vollkommen dichte, ſondern 
auch inwendig ganz eben und glatt wird. 

7. Des Trichters inwendiger Raum, oben da das Korn 
zu liegen kommt, Fig. 3. G. 

Eine Seite ift hier 9 x Elle, und die PR 104 Elle 
angeſetzt, darinnen koͤnnen 11 Tonnen Malz oder Korn, jedes 
mal getrocknet werden, wenn das Korn ein Viertheil dicke 
auf dem Dörrgerüfte liegt. 

8. Oben auf dieſen Trichter G. werden vier gute Eichen. 
balken II. H. H. H. 6 bis 7 Zoll ins Gevierte gelegt, (o daß 
die Diagonalen niederwaͤrts kommen. 

Ueber dieſe Balken werden Latten Fig. 3. I. I. 
1 Zoll dicke, und 2 Zoll breit, 92 Elle lang gelegt, wenn fie 
ſo lang zu bekommen ſind, oder auch nur halb ſo lang, da 
zwo Längen aneinander zu fügen find, 

Sie werden auf die Ecken geſetzt, und zwiſchen jeder 
Latte, ober Ribbe und der andern wird zoder 15 Zoll gelaſſen; 

auf dieſe Latten legt man eine gute haͤrene Decke, ſolche muß 

auf allen Seiten mit ſtarkem Segeltuche u. d. g. eingefaßt 
ſeyn, wie auch kleine eiſerne Ringe an der Seite befeſtigt 
ſind, damit die Decke auf allen Seiten an die Kranzbreter 
angeheftet wird, in welcher Abſicht hier Haken dazu einzu⸗ 
ſchlagen ſind. 

9. Fuͤr das Obertheil des Kranzes um das Dörrgerüfte, 
und die Decke, werden Eichenplanken K. 4 Elle brelt, und 
2 Zoll dick, gelegt, die mit ihren Ecken neun Zoll über dem 
Luftboden, oder der Haardecke herausgehen, und aus waͤrts 
gebogen ſind, ſo daß der Kranz oben bey diefen Bretern 
weiter iſt, als unten an denſelben. 


„ 10. Wird 


abkehren kann. 
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10. Wird eine Oeffnung in den Trichter oder das 
Darrgeruͤſte unter der Decke gemacht, daß man hineingehn 
und den Ruß von den Mauern oder Seiten des Trichters 


—— 


III. 


Von dem Feuer platze ſelbſt, der mitten im 
Ofen Debt, und mit feinem Ruͤcken 32 Elle vom 
Darrgeruͤſte iſt, hat man folgendes zu 
merken: 


1, Seine Vorderſeite zeigt die 3 Fig. A. 

2. Seine Groͤße iſt 7x Viertheil lang, 42 Wierthell breit, 
und die Höhe bis zum Gewoͤlbe d. 15 Viertheil. , 

3. Das Gewoͤlbe d, Zu 2x Viertheil hoch. 

4. An den Seiten find drey Reihen Steine, die mit 
ihren Langen in die Höhe gekehrt ſtehen, e und f unb Deffe 
nungen zwiſchen ſich haben. 

In der Breite des Feuerplatzes find 6 oder 7 Oeſfnun, 
gen in jeder Reihe, und in der Lange 10. che Oeffnun⸗ 
gen ſind ohngeſehr eine Ziegelſteins Dicke weit, und zwiſchen 
jeder ſteht ein Ziegelftein, mit feiner langen Seite in die 
Hoͤhe gekehrt, zwiſchen den Steinen, die mit ihrem Ende in 
die Hoͤhe gekehrt find, liegt eine Reihe Ziegel platt auf ih. 
ren langen Seiten. 

5. Das Aſchenloch g vom Gewoͤlbe 1 Viertheil hoch, 
ole eigene Hoͤhe 2 Viertheil, und die Breite 4 Vier⸗ 
theil. 

6. Der Feuerplatz h 22 Viertheil hoch. 

7. Zum Roſte find fieben Eiſenſtangen noͤthig, bie quet 
übereinander gelegt, unb mit platten, mieber quer über die 
Eiſenſtange gelegten, Ziegeln bedeckt werden, doch fo, daß 
zwiſchen den Steinen ſowohl zum Herunterfallen der Aſche, 
als zum Luftzuge fuͤr das Feuer, gehoͤrige Oeffnung bleibt. 
Die Ziegelfteine dienen, das Eifen vor der beſtändigen Hitze 
des Feuers einiger ert p bedecken. 


8. Braucht 
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8. Braucht man ein eiſernes Thuͤrchen, das an einem Ei⸗ 

fen, welches uͤber dem Feuerplatze beſeſtigt ift, freyhaͤngt, 
daß man es wegnehmen und dadurch den Luftzug beym Feuer 
befördern kann. 

9. Das Rußloch K. K. durch welches der niedergefallene 
Ruß herausgenommen wird, iff ohngefehr X ins Gevierte. 

10. Zur Regierung bes Feuers wird eine Gabel erfo. 
dert, das Feuer damit zu legen, wie man will, und ein ei. 
fern Werkzeug mit 2 Ellen langem Siiele,den Ruß aus dem 
Rußloche zu nehmen. 

it, Zu beſſerer Erläuterung des innern Baues des 
Ofens ift der Riß, den die 4. Fig. weiſet, beygefuͤgt, der die 
aͤußerliche Geſtalt des Feuerplatzes A. und deſſen Zuſam⸗ 
menfuͤgung mit der Ofenmauer B. nebſt dem Aſchenloche g, 
dem Feuerplatze b, unb dem Rußloche i i zeigt. 

Zu merken: Weil das Feuer brennt, muß ſorgfaͤltig 
beobachtet werden, daß das Feuer nicht zu nahe an die Cel. 
ten des Feuerplatzes zu liegen koͤmmt, und daß das Holz 
wohl trocken, und in großen Scheiten iſt, damit es nicht zu viel 
Rauch von fich giebt, auch nicht zu ſtarker Flamme koͤmmt; 
außerdem muß man das Feuer der Funken wegen, mit Aſche 
daͤmpfen, ſo hat man keine Furcht vor Feuersgefahr, und 
wie die Funken, die vom Holze aufſteigen, oben an das 
Gewoͤlbe, oder doch des Feuerplatzes kommen, ſo faͤngt die 
Haardecke außen kein Feuer; gleichwohl muß man auf das 
Feuer wohl acht haben, ſowohl der Flamme als den Fun⸗ 
ken, ſo gut man kann, vorzukommen. Wer von Steinkoh⸗ 
len Zugang hat, wird am beſten thun, wenn er damit feuert 
und doͤrrt, auch mit Torfkohlen. 

-. Solef ift nun die Beſchreibung des ganzen Doͤrrhauſes 
welche klar genug und zulaͤnglich ſcheint, daß ſich jeder, der 
mit Nachdenken, ein fo nuͤtzliches Gebaͤude gebrauchen will 
es aufführen kann, und dazu an den meiſten Orten wenig 
Koſten braucht. Hauswirthe, die nicht die Gelegenheit ba« 
zu haben, und vielleicht allein ein ſolches Doͤrrhaus nicht 


brauchen, koͤnnen mit andern in ihrer Nachbarſchaft zufan: 
$ 4 men 
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men treten, und fid) alle ſolches bequemlich in Gemeinſchaft 
bedienen. Wo keine Ziegelſcheunen ſind, daß man die er⸗ 
waͤhnten Ziegel zu Ummaurung des Trichters erhalten koͤnn. 
te, und wo man ſolche Koſten ſparen will, kann man das 

Holzwerk des Trichters ſelbſt auf Breter oder Planken fes 
gen, bie inwendig wohl mit Thone, 3 oder 4 Zoll dick aus⸗ 
geſchlagen und alsdenn mit Kalk auch wohl uͤberworfen wer⸗ 
den, daß ſich in dem Thone ENER finden, und der Triche 
ter überall dichte iff. 

Wie viel Holz hierdurch gegen andere Darrhaͤuſer er⸗ 
ſpart wird, iſt leicht abzunehmen, weil alle Waͤrme, die ſonſt 
in andern Darrhaͤuſern mit dem Rauche durch den Schor⸗ 
fein fortgetrieben wird, hier durch den Trichter zuſammen 
gehalten wird, ſo daß nicht die geringſte Waͤrme verlohren 
geht, ohne dem Doͤrren zu gute zu kommen. Man kann 
alſo in dieſen Darrhaͤuſern mit einem Fuder Holz faſt 
ſo viel trocknen, als mit zehen in den ſonſt gewoͤhnlichen; 
und ob der Rauch wohl keinen Ausgang hat, ſo ſcha⸗ 
det er doch dem Malz und Korn, das getrocknet wird, nichts, 
weil die Haardecke, darauf es liegt, ihn abhaͤll, und er von 
keiner Luft, durchgetrieben wird, ſondern im Trichter ſelbſt 
fi $i in Ruß anhaͤngt. 

Nachdem das Malz oder Korn trocken iſt, ſchuͤttet man 
es aus dem Darrgeruͤſte auf dem Boden F. Fig. 1. daß es 
daſelbſt, oder in den Fluͤgeln C. C., ee wird, und 
alſo kein Kornboden Ka iue ift. 


r 
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IX. Un⸗ 


IX 
Unterricht 


von einer Muͤhlenmaſchine, 
welche ausweiſet, wie viel eine Muhle jährlich 
mahlen kann, | 


von 


Chrift. Polhem, 
Commereienrathe. 
5. Platte, 2. Fig. 


in Werk, welches ausweiſet wie viel Tonnen Saat 
eine Muͤhle maͤhlet, iſt wohl bey einer Muͤhle nicht 
ſo noͤthig, wo es nie weder an Waſſer, noch an 
Korne zu mahlen, fehlt, und alſo ein Contract daruͤber nach 
den jaͤhrlichen Einkuͤnſten kann geſchloſſen werden. Aber 
bey einer Mühle, da Waſſer oder Korn manchmal fehlen, 
und beſonders bey Windmuͤhlen, die nicht beſtaͤndig gehen 
koͤnnen, iſt ein ſolcher Weiſer deſto nuͤtzlicher, weil er auf ei⸗ 
ner Seite die Beſitzer der Muͤhle von einem billigen Preiſe 
wegen des Pachts, nach der Menge deſſen, was gemahlen 
wird, verſichern, und auf der andern Seite einen ehrlichen 
Muͤller von ungegruͤndetem Mistrauen wegen ſeiner Redlich⸗ 
keit befreyen kann, zumal, ba viele von ihnen in ein übe» 
les Geruͤchte, wegen ihrer Treuloſigkeit gekommen ſind. 
Der Weiſer beſteht aus drey eifernen Raͤdern, A, A, A, 
jedes mit 50 Zaͤhnen, und bey einem nach dieſem Modelle, 
einem Zahne mehr, es muͤſſen aber ſonſt in jedem Rade 
100 Zaͤhne bey einem Modelle von gehoͤriger Groͤße ſeyn, 
damit der Weiſer nicht öfter, als einmal ohngefaͤhr in ei. 
nem Jahre umgeht. Weil 100 mal 100 mal 100, eine 
K 5 Million 
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Million Umgaͤnge fuͤr das Waſſerrad macht, indem der 
aͤußerſte Weiſer einmal herumgeht, fo iſt es gleichviel, ob 
das Waſſerrad ſchneller oder langſamer geht, weil gleich 
viel Korn, gleich viele Umgaͤnge erfordert. Und wenn 
man durch Verſuche entdeckt hat, wie viel Umgaͤnge des 
Rades eine Tonne oder anderes Maaß erfodert, fo it nicht 
ſchwer zu ſehn, was die Muͤhle das ganze Jahr maͤhlt. 
Aber wer die Zahl der Tonnen ſelbſt unmittelbar ſehn will, 
muß zum voraus unterſuchen, wie viel Umgaͤnge das Rad 
machen muß, ehe ein gewiſſes Maaß abgemahlen wird, wor⸗ 
auf das Weiſerwerk darnach kann eingerichtet werden. Und 
ob dieſes wohl ſo einfach iſt, daß es leichte von jedem kann 
gemacht werden, der ſelbſt Hand anlegen will, ſo kann man 
es doch fuͤr 12 Thl. Kupfermuͤnze beſtellen, daß es die Groͤße 
einer ordentlichen Wanduhr bekoͤmmt, ſollte man aber fuͤr 
noͤthig befinden, Thuͤre und Schloß davor zu haben, daß 
der Müller, oder niemand anders, nicht Gelegenheit habe, 
das Werk nach ſeinem Vortheile zu Dellen, ſo koͤmmt ſol⸗ 
ches 15 Thaler Kupfermuͤnze. Das Aufſetzen kann man 
leichtlich ſelbſt verrichten, oder verrichten laſſen, da bey dem 
Abhohlen des Werks, ein mehrerer Unterricht davon erth eilt 
wird, auch beſonders, daß die Muͤller es nicht nach ihrem 
Gefallen ſtellen koͤnnen. 


Bey dieſem Modelle iſt ein Fluͤgel B, ſtatt des Schu⸗ 
hes eingerichtet, der das Korn in den Muͤhlſtein, ſo viel 
als man will, und noͤthig findet, ſcharret, wozu ein Weiſer C 
an den Muͤhleytrichter gemacht iſt, den man ſtellen kann, 
daß mehr oder weniger Korn fortgefuͤhrt wird, wie das Modell 
am beſten ausweiſet. Ein ſolcher Flügel und Weifer ift 
hier in einer Pferdemuͤhle bey Klerſoͤ gemacht worden, und 
hat den Nutzen, daß er nicht ſo viel koſtet, als Schuh und 
Schuhſtuhl, welche das Korn nicht fo gleiche niederſchleppen, 
als dieſer Fluͤgel. Man kann auch, wenn es noͤthig 
iſt, alles zuſammen leicht mit einem Schloſſe verwahren, 
welches mit dem gewoͤhnlichen Schuhe nicht ſo gut angeht. 


ebri⸗ 


von einer Müblenmaſchine. zeg 


Uebrigens wird in der Beſchaffenheit der Muͤhle ſonſt nichts 
veraͤndert. 8 

Der Zinke, der auf dem Boden des Trichters ſteht, 
und mit dem andern Ende an dem Muͤhlſteine ſpielt, iſt 
in der Abſicht gemacht, daß das gemahlene ſich nicht ſe⸗ 
fen und zufammenhäufen kann, wodurch das herausfallende 
gehindert wird, ſo daß hier nicht, wie bey dem Schuhe, in 
ſolchen Umſtaͤnden, mit den Haͤnden nachzuhelfen noͤthig 
iſt. Man kann das Modell bey der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften weiter betrachten. > 


X. Ana⸗ | 
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X. | 
Anatomiſche Beobachtung 


an einem 


menſchlichen Leichname, 
in Stockholm 1741 den 13 Maͤrz, 
von 


Ewald Ribe, 


Leibarzt und Praͤſid. im Koͤnigl. Collegio medico gemacht. 


in junger Cavalier ſtarb, nachdem er etwa 3 Mona⸗ 

te war bettlaͤgerig geweſen, im jetzigen Jahre, den 

13 Maͤrz, den Tag ſeines Todes oͤffnete ich, nach dem 

Begehren, das der Verſtorbne bey ſeinem Leben mir entdeckt 

hatte, und mit Erlaubniß der Angehörigen, den Leichnam, 
in welchem folgendes zu bemerken war. 

Nachdem die Bedeckungen oder die äußern Theile ab. 
geſondert waren, oͤffnete ich zuerſt die Bruſt, und fand die fune 
ge zuſammengefallen, und faſt uͤberall, außen von einer dun⸗ 
kelbraunen Farbe. An der rechten Seite war die Lunge 
größten Theils an die Pleuram, oder die Haut, welche die 
Bruſt innwendig bekleldet, angewachſen, befonders aber am 
Ruͤckgrade und Zwerchfelle, bey der fiebenten Ribbe von 
oben hinunter gerechnet, war in der Lunge eine offene Hun, 
de, die eine graulichte ſtinkende Materie ausgoß, und ſelbſt 
in dem haͤutigen Theile des Zwerchfells befand ich ein Ort 
fo groß, als ein Stuͤcke Geld (hwit Runſtycke), vom 
Brande angegriffen. An der linken Geite war die Lunge 
forne zu, und auf den Seiten voͤllig frey, aber naͤher am 
Rücken ganz angewachſen, wie an der rechten. Die 0 

unge 
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Lunge auf der rechten und linken Seite war ſowohl in ihrer 
innern Subſtanz, als außen, voll kleiner und großer Geſchwuͤ⸗ 
— t5, deren einige mit einer weißen Materie, andere mit einem 
blutartigen Waſſer gefuͤllet waren. 

In der Hoͤhlung der rechten Bruſt zeigte ſich nur wenig 
Materie, weil ſolche durch eine vier Tage vor dem Tode 

gemachte Paracentefin ausgelaufen war. Aber auf der lin⸗ 
ken Seite ſchwamm die Lunge in einem dünnen lichtgrauen 
ichore, ohngefaͤhr eine halbe Kanne (ſtop). 

Bey der Oeffnung des Unterleibes unterſuchte ich zu⸗ 
erſt den Magen, bey dem ich beobachtete, daß der Schlund 
zween Queerfinger breit uͤber dem linken Magenmunde an⸗ 
fing ſich zu der Groͤße und Staͤrke eines Henneneyes zu er⸗ 
weitern. Wie ich ihn oͤffnete, war ſeine Hoͤhlung kaum ſo 
groß, als eine Schreibſeder dicke ift. Diefer außernatuͤrliche 
Zuwachs des Schlundes war eine harte Geſchwulſt (Scir- 
rhus) der ſich in einem Zuſammenhange den Magenmund 
hernleder, in den Magen, 4 queer Finger rings herum, ere. 
ſtreckte, ſo daß er wenigſtens ein Drittheil des Magens ein⸗ 
nahm. Dieſe harte Geſchwulſt war ſowohl im Schlunde 
als im Magen an verſchiedenen Orten vom Brande ange⸗ 
griffen. Des Magens uͤbriger Theil bis an den Magen⸗ 
mund, oder Pylorum, war an der innern Haut rings her⸗ 
um entzuͤndet. Der Boden des Magens ſelbſt war mit els 
nem zaͤhen und leimichten Schleime erfuͤllt. 

Das Zwerchfell war ebenfalls an dem Orte, wo der 
Schlund durchgeht, ganz voll harter Geſchwulſt, ſo daß 
man es wegen der Haͤrte dieſer Geſchwulſt, nicht abſondern 
konnte, ohne den Magen zu verletzen. i 

Die Gekroͤsdruͤſe ( pancreas) war an dem Orte, wo fie 
an dem harten Theile des Magens anlag, ebenfalls voll har. 
ter Geſchwulſt, welches ich gleichfalls bey der Leber beobach⸗ 
tete, die bis auf einen kleinen Theil an den Magen anges 
wachſen war. Der ganze uͤbrige Theil der Leber, nebſt der 
Milz, den Nieren und Gedaͤrme, war in gutem Stande, 
und hatte eine lebhafte Farbe. K 
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Erklaͤrung der 1 Figur. auf der 5 Taf. 


AAAA Weiſet nach Oeffnung des Schlundes und Magens 
niederwaͤrts, und auf der fordern Seite, die harte Ge⸗ 
ſchwulſt, welche 3 Queerfinger uͤber dem linken Magen⸗ 
munde anfaͤngt, und fid) 4 Queerfinger nieder in den 

Magen erſtreckt. 

BB Iſt die innere Haut des Magens, die ſich nebſt ihren 
Falten zeigt, und überall entzuͤndet war. 

C Der Pförtner, oder rechte Magenmund. 

DDD Des Magens Grund, der inwendig mit einem gie 
hen und leimichten Schleime bedeckt iſt. 

EE. Das Omentuch oder Me etz. 

FF Ein Theil der Leber zuruͤcke gelegt, angewachſen und 
ſcirrhoͤs bey f. 

Die Gallenblaſe. 

H Die Milz. j 

1 Ein kleiner Theil des Zwerchfells, welches ſeirrhoͤs und 
in den Magenmund angewachſen iſt. 

Der ſelig Verſtorbene, der bey ſeinem Leben ein Chio: 
lerico - Melancholiéus war, iſt allezeit guter und beftändis 
ger Geſundheit geweſen, aber im Jahr 1739. da er um 
(Paulsmeß) Zeit in Norkoͤping war, kaufte er ſich einen 
Schlittenlaͤufer (Slaͤdlepare) mit dem er innerhalb 3. 
Stunden, in einem offnen Schlitten einen Weg von Mei⸗ 
len reiſete. 

Gleich nach ſeiner Heimkunft empfand er ein Brennen 
über dem Magenmunde, fo oft er etwas aß, welches ihn ſehr 
plagte. Wenn er aber nüchtern war, oder eine gute Stun⸗ 
de, nachdem er gegeſſen hatte, fuͤhlte er keinen Schmerz. 

Er befragte ſich bey unterſchiedlichen, wegen dieſes 
Schmerzens um Rath, und brauchte auch verſchiedenes, 
aber ohne die geringſte Wirkung, bis er lange Zeit darnach 
auf die Gedanken gerieth, er fen von Würmern befchmert, 
deswegen er ſich ein Wurmpulver verſchaffte, das in der 
Pharmacopoea Holmenli auf der 115 Seite beſchrieben iff. 

Dieſes 
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Diefes harte die Wirkung, daß das Brennen in der Bruſt 
und im Magen vergieng, aber ſtatt deſſen fuͤhlte er Kule o 


lern und Unruhe im Unterleibe. Weil er einige Zeit her 


etwas wider die Wuͤrmer gebraucht hatte, und nicht fand, 
daß welche von ihm giengen, aͤnderte er die Cur wieder. 
Nachgehends hatte er wieder die vorige Plage in der Bruſt, 
ſo daß er viel ausſtand, ſo oft er aß, welches einige Stun⸗ 
den darauf aufhoͤrte, bis er wleder aß, mittlerzeit war er 
friſch, und wußte von keinem Schmerze, konnte rings herum 
reifen, und ergögte fich zuweilen mit Pflanzen und Gartenar⸗ 
beit, wozu er beſonders Luſt hatte. 

Dieſe Plage im Magenmunde, jedesmal da er aß, 


vermehrte ſich noch weiter mit einem Schlucken, der ſo lange 


anhielt, als das Brennen dauerte. Endlich entſchloß er ſich 
im Jahre 1740. Medevi Brunnen zu trinken, fand aber kei. 
ne Linderung, und konnte vor Brennen und Schlucken das 
Waſſer nicht trinken, worauf er ſich nach Hauſe verfuͤgte. 
Sieben Wochen vor Weihnachten bekam er einen Netz. 
bruch, (Epiplocele) deßwegen er ſogleich nach der Stadt 
reiſete, einige Huͤlfe zu ſuchen, übrigens aber ſich wegen 
nichts beklagte, als über das Brennen im Magen, fo oft 
er etwas aß, hatte auch im geringſten keinen kurzen Oden, 
Huſten, oder Bruſtbeſchwerung, davon er nicht eher etwas 
empfand, als bis er in langer Zeit eine erſtaunliche Menge 
zaͤhen und klaren Schleim ausſpie. Aber den 11 Horn. 1741. 
bekam er einen ſtarken Huſten und Auswurf von Materie, 
und zaͤhen Schleime, ein Fieber, kurzen Oden, Schlaflo⸗ 
ſigkelt, beſtaͤndiges Brennen im Dalle und großen Durſt, 
den 27 Horn. ward ihm die Bruſt auf der rechten Seite ge⸗ 
oͤffnet, das erſchreckliche Druͤcken, das er auf dieſer Seite 
empfand, zu lindern, wie er denn auch eine merkliche Linde⸗ 
rung empfand. Er ſtarb den 3 Maͤrz im 36. Jahre ſeines 


Alters. 
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XI. Ein 


FF 
Ein geometriſcher Lehrſatz, 
erwieſen, 


von P. Elvius. 
Jede in einen Zirkel eingeſchriebene 
geradlinichte Figur ſchließt den groͤßten 
Raum ein, der von dieſen Seiten, in eben der Ord⸗ 
nung geftelle, kann eingefchloffen werden. 


(Tal.. Wenn die Zahl der Seiten gerade iſt, (Fig. r. 
Du Tab. 4.) fo ſoll bewieſen werden, daß die in den Zir⸗ 
kel beſchriebene Figur ab c d e f eine größere Fläche 
hat, als die Flaͤche jeder andern Figur abcdef, die eben 
die Seiten in eben der Ordnung zuſammen geſetzt hat. Es 
werde in dieſer Abſicht die Figur GHIKLM um ben Zir⸗ 
kel beſchrieben, fo daß fie ihn in ABCD EF beruͤhret. 
Wenn man nun aus den Mittelpunkten H, I, K, L, M, G, 
die Zirkelbogen Aa, Bb, Cc, Dd, Ee, Ff, fF, aA, beſchreibt, 
unb fid) vorſtellt bie Figur abcdef verwandele fid) in die 
Figur AB CDE F, daß ihre Winkel endlich nach ben Rich⸗ 
tungen aA, bz. cC, dD, eE, fF, zuſammen fallen, fo fine 
bet man, daß Aa hzB bh, weil Aa=Bb, und alle Winkel gleich 
find, und auf eben die Art, Ccl B bi, Ce k SD d, Ee l 
Dal, EemzEfm, Aag=Ffg. Was alſo der fid) verwan⸗ 
delnden Figur, zu der in den Zirkel beſchriebenen fehlt, naͤm⸗ 
lich die zuerſt genannten Dreyecke, iſt am Ende, ehe ſie zuſam⸗ 
men fallen, fo groß, als ihr Ueberſchuß, den die zum zweyten 
genannte Dreyecke ausmachen. Nach der Natur des groͤßten 
und kleinſten, muß alſo die in den Zirkel beſchriebene Figur 
eine groͤßere Flaͤche enthalten, als eine andere von eben den 
Seiten. W. 3. B. W. 
2 Fall. 


1 


H^ ATA 


a WITT 
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25 Fall Wenn die in den Zirkel beſchriebne Figur, 
(2 Fig.) eine ungerade Zahl von Seiten Dat, fo nehme man. 
einen Punkt F im Umfange des Zirkels; Nun ift erwieſen, 
daß die im Zirkel beſchriebene Figur ABCD EF von einer 
geraden Anzahl Seiten größer iſt, als eine andere Figur, 
Abed EF von eben den Seiten, wenn man alſo von jeden 
dieſen Figuren das gemeinſchaftliche Dreyeck A E F geg, 
nimmt, fo iff auch der Ueberreſt A B C DE größer, als der 
Ueberreſt AbcdE, W. Z. E. W. 

s önfem. 

Ein Zirkel enthaͤlt eine größere Fläche als einige anbete 
Sigur von eben bem Umfange. 
. Diefer Satz wird fo umgekehrt: menn ABCDEF 
(1. Fig.) bie größte Figur ift, die fid) zwiſchen dieſer Seite 
umſchließen laͤßt, ſo laͤßt ſich nicht allemal ein Zirkel um ſie 
beſchrelben, aber allezeit eine geradelinichte Figur, deren Wine 
kel in die ſenkrechten Anien treffen, die durch die Mittel⸗ 
punkte von den Seiten der eingefchriebenen Figur gezogen 
werden. Und dieſes kann als ein Zeichen angenommen 
werden, ob eine Figur den groͤßten Raum einſchließt. 


Schw. Abh. DL Th. í XII. Ver⸗ 
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XII. 
Verſchiedene beym Feldbau 
angeſtellte Verſuche, 
der Akademie uͤberſchrieben 
durch Sven Hoͤrſtadius. 
d 1. F. ; 
N' Anfeltung bes zweyten Quartals der koͤnigl. Akad. 


der Wiſſenſchaften, unb bes Inſpeetors beym koͤnigl. 

Landmeſſer Contor, Hr. Jacob Faggots, Gedanken 
vom Feldbau, nehme ich mir die Freyheit, vor die Afades 
mie mit einer Nachricht von den einfaͤltigen Anſtallten zu 
kommen, die dieſes Jahr auf Swinwads Pfarrgute in Je» 
rike bey dem Feldbau ſind gemacht worden. 

2. H. Nach der gegebenen Erinnerung will ich erſt die Erd⸗ 
arten und den Acker beſchreiben, welcher meiſt aus ſcharfem 
Sande beſteht: von den ungebauten Ebenen, die den Acker 
umgeben, und mit ihm in einer Ebene liegen, kann ich aus 

des Ackers eigener Beſchaffenheit ſchlleßen. Wo Höhen 
ſind, iſt gar kein Graswuchs, ſondern kurze und nur trockne 
Heyden, die unfruchtbare Erde (mat jorden) wenn man 
ſie nicht mit beſſerm Rechte eine ſchwarze und verbrannte 
Erdſchale nennt, iſt nirgends mehr als eines Daumens tief, dar⸗ 
unter befindet fid) ein ganz roͤthlicher Sand, deſſen Körner 
alle von der Groͤße ſind, daß ſie leichte in einem ganzen 
Haufen koͤnnen mit Augen geſehen werden. Bis aufs Ellen 
Tiefe habe ich kein anders Erdlager gefunden, - Der größte 
Theil des Ackers iſt in einer Lage mit dieſen Hoͤhen, woraus 
ich ſchließen kann, daß er auch von ſolchem unfruchtbaren 
Sande eingenommen iſt, und biefes deſto ſicherer, da fid) in 
dieſem Acker ſelten uͤber ein Viertheil tief fruchtbare Erde fin⸗ 
det, und wenn bie Pflugſchar einmal zu tief koͤmmt, Gg 
: ich 
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d d 
ſich ſogleich der rothe Sand. In einigen ungebauten 
Theilen, wo Waſſer und Säure die Wärme hindert und 
wegnimmt, iſt eine Art von Moße, welche wir Wiſpel oder 
Baͤrenmoß *) nennen, und bas fo ſtark uͤberhand genom⸗ 
men hat, daß es alles Grasgewaͤchſe hindert. Da ich per, 
wichenes Jahr in einem ſolchen Thale grub, ſand ich Sand, 
dariun feine und viele Erde gemengt war, fo daß die ganze 
Erde darin gleich wie Aſche ausſahe. Ich vermuthe gleich. 
wohl, daß diefer Sandboden auch darunter iſt. Der Acker 
in dieſen Thaͤlernziſt neullch gebaut worden, und habe ich 
von ihm nichts mehr zu berichten, als das, daß benanntes 
Wißpmoß gewaltig ſchwer auszureißen und auszurotten iſt. 
Braucht man wider daſſelbe Hitze und brennende Materie, 
wodurch es allein auszurotten ift, fo ſoll ſolches nachgehends 
gemeldet werden, wenn es nöthig befunden wird, N 


3. H. Ich will einiges von der Beſchaffenheit des Ackers, 
der auf der Höhe liegt, (2. 9.) anführen. Er wird bald 
feuchte, und bald wieder trocken, nicht ohne viel Regen 
ſchluͤpfrig und gurig, und fließt gleichwohl nicht beſon⸗ 
ders zuſammen. Die Ackererde laͤßt fid) nicht durch Düns 
ger oder Fach anderer Art Erde zu einer beſtaͤndigen 
Tiefe verbeſſern, als allein durch zähen Leim, welches doch 
kuͤnftig weiter foll verſucht werden. Sie behaͤlt den zuge⸗ 
führten Dünger für fid) ſelbſt, ob wohl nicht lange in fid, 
daß fie deſſen febr wenig dem niederwaͤrts vorliegenden Gras. 
reen mittheilt. Zu jeder Saat erfodert fie Dünger, tad» 
dem .gefáet ift, leidet die Saat leicht Schaden von zurück. 
bleibenden Waſſern, und vertraͤgt auch nicht gerne Wege 
(wägse) über ſich. Im verwichenen Winter führte ich 
50 bis 60 Karren Dünger auf ihn, es ward im ganzen Jahre 
nichts in die Wege geſaͤet, und kamen keine Rockenwurzeln 
heraus. Denn ſobald die Ausſaat eingeeget, und der Acker 
nachdem geebnet war, fiel auch ein ſehr kalter Winter mit 

8 KN haͤufi⸗ 


*) Guͤldener Wiederthon. Siehe den erſten Aufſatz in dieſem 
Quartale. Kaͤſtner, 
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haͤufigem Schnee ein, fo daß der Dünger nicht an bie Wur⸗ 
zeln kam; ich glaube aber, daß der zuſammengebackene 
Schnee, der im Fruͤhjahre nicht ſo bald mit dem andern 
fortſchmelzte, die Wurzeln des Korns bedeckte, und zu viel 
Kaͤlte und Feuchtigkeit verurſachte, und dieſes vermuthe ich 
deſto ſicherer, weil ich fand, daß das Korn in feinem Wuchſe 
lag, und die Wurzeln tief in die Erde verfault waren. 

4. F. Der Theil, der im Herbſte beſaͤet wird, beſteht 
aus einem ſcharfen Sandacker, mit erwaͤhnten Eigenfihafe 
ten, hohes Land, auf allen Seiten offen, der Sonne und allem 
Winde, außer dem Abendwinde, ausgeſetzt, der einiger maßen 
von den umliegenden Bergen gehindert wird, er iſt gleich 
uͤberſchwemmt, und wird vom Waſſer mehr durch vorſichti⸗ 
ge Fuͤhrung der Canaͤle nach der Saat „als durch Graben 
befreyet. Was nun hiemit im Jahre iſt gemacht worden, 
will ich berichten. 

5. H. Erſtlich ſchien es mir nicht dienlich, daß ein fo be⸗ 
ſchaffner Acker oft ſollte durchpfluͤget werden, und lange in 
offenen Furchen liegen, weil ihm ſeine Kraft oder Fettigkeit, 
und Salz, leicht koͤnnte durch die Hitze der Sonne, in die 
Luſt aufgezogen, und durch trockene Winde bald fortgefuͤhrt 
werden, dieſerwegen hielt ich für gut, ihn ungepfluͤgt liegen 
zu laſſen, bis der Dünger ausgefuͤhrt wurde, damit auch die 
Schafe etwas beſſere Weide in dem ſchweren Fruͤhlinge 
haͤtten, der das Jahr war. Er E alſo das erſtemal mit 
der Pflugſchare und Ochſen, den 2. 3. J. 5. Brachmonats 
durcharbeitet, in welchen Tagen eine Së? Hitze war, (die 
ſich den 6. May anfing, und bis den 7. Brachmonat bouer⸗ 
te, da es anfieng truͤbe zu werden, und klein zu regnen). 
Da nun der Acker gewandt war, und die Sonnenhitze in den 
folgenden Tagen die kleinen Graswurzeln zulaͤnglich ausge⸗ 
trocknet hatte, fing ich den 7. 9. und 10. deſſelben Monats 
zu egen an, und vollendete es dieſe Tage, und gleich darauf 
fuͤhrte ich den Duͤnger aus, breitete ihn ringsherum aus, 
und pfluͤgte ihn unter, welches alles bey trüben und regnich⸗ 
ten Wetter geſchahe, ich hielte ſolches Je einen en. 

ep. 
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bey. Das Regnen dauerte vom 7. bis den 17. Aber wie ich 
meinen Patron uͤberredete, eine mit Mooß und kleinem Ge⸗ 
hoͤlze uͤberwachſene, und beromegen ganz wuͤſte Mark in der 
Wleſe aufpflügen zu laſſen, und zu der Verbeſſerung viel 
Dünger erfordert ward, fo ſahe ich, daß alles, was zum 
duͤngen dienen konnte, im Acker und der Wieſe zulaͤnglich 
angewandt wurde, und entgleng dem Vorwurſe, die gehörige — 
Verhaͤltniß zwiſchen Acker und Wieſe nicht halten zu koͤnnen, 
unb mehr Acker aufzunehmen, als der Dünger vermittelſt 
deſſen, was die Wieſen trugen, zu bebüngen vermoͤgend 
war. 

6, $. Ich fand alfo erſtlich einen Aſchenbuͤgel beym Brau 
Daufe, wo fid) eine gewiſſe Stelle befand, da man 20 ja 
wohl 30 Jahr bie Aſche umgeworfen hatte. Obgleich bie 
beſte Kraft durch Umwerfung der Aſche ausgelaugt war, fo 
meynte ich doch, fie ſollte noch etwas mehrers guter Art ent, 
halten. Bey dem Ausfuͤhren, welches den 10. Brachmo⸗ 
nat geſchahe fand ich ſie, mit dem Abgange von allem, was 
im Brauhauſe vorgefallen war, vermengt: damit ich nun 
ſehen möchte, ob fie noch einige Kraft hätte, führte ich 9 
Karren aufeinen abgeſonderten kleinen Acker A, deſſen Erdart 
und Beſchaffenheit wie im 2. 3. d. war. Er war unter vier 
Ausſaaten nicht gebüngt worden, und daher etwas mager; 
feine Breite war 26. und die fánge 44 Ellen, alfo die Fläche 
1144 Quadr. Ellen, | 

7. §. Von eben der Aſche führte ich 23 Karren auf ein 
ander Stuͤck D, welches ich alsdenn mit alten und wohlver⸗ 
faulten Spaͤnen (ſpaͤnjord) vollkommen duͤngte. 

8. H. Man fand auch einen 20 oder 30 Jahr alten Sek 

à A d Von dieſem führte ich erſtlich das Reiß felbft 

auf ein abgeſondertes Stuͤcke, und zaͤndete es an, daß es den 
9. Brachmonat abbrannte. 

9. §. Nachgehends war dieſes Reiſig zu guter Erde bis 
zu 18 Karren verfault, die ich auf ein ander Stüc führte, 
mit Spaͤnen, (fpänjord) mit Erde, die man unter dem 
Boden der Bedientenſtube wegnahm, nachdem man ſie von 
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neuem baute, und mit Abgaͤngen und Meberbfeibfeln von 
alten Schorſteinen, in denen viel Kalk, Ziegelſtuͤcken, Braͤn⸗ 
de, Kohlen, u. ſ. w. waren, welches auf einen großen Haus 
fen zuſammen gefuhrt war worden, da der Brand 1734. 
das Pfarrgut verwuͤſtet hatte. HA 

10. $, Ich fuͤhrte auf ein klein Stuͤck E, 4 Troͤge mit 
altem Stroh, welches ich auch bey der Saat fel^ft verbrann⸗ 
te, da die Saat mit der Aſche bedeckt ward. Durch dieſes 
Duͤngen iſt die Haͤlfte des Miſtes aus den Staͤllen erſpart, 
„die ich fürftig zu Verbeſſerung einer Wieſe, wenn Gott will, 

anwenden werde. 

1t, €. Den übrigen Acker duͤngte ich mit Duͤnger, der 
vom Viehe aus den Staͤllen erhalten wurde. Dieſes Düne 
gen dauerte vom 10, bis 14. Brachmonat. Gleich wie er 
ausgeführt ward, ließ ich ihn auch breiten, und gleich dar. 
auf niederpfluͤgen, es wurden Querfurchen uͤber die langen 
Furchen gezogen, alles bey regnichtem Wetter, (5. $ ) und 
nachgehends blieb der Acker fo liegen bis zur Saͤezett. 

12. 6, Wie ich ſahe, daß Unkraut im Sande, wegen 
der Trockne, nicht beſonders fortkoͤmmt, hatte ich Luſt zu 
verſuchen, ob man einen ſolchen Acker ganz ungewendet, 
bis zur Saͤezeit koͤnnte liegen laſſen, welches ich aber auch 
mit um der Schafweide willen that. Ich rieth, beromes 
gen ein Stuͤck F, nicht pſtügen zu laſſen. Nach gewiſſen 
Umſtaͤnden theilte ich dieſes Stuck in vier Theile, und bes 
zeichnete mit La Drepviertheil Landes, welches das erſtemal 
den 5. Aug. mit der Pflugſchar durchfahren ward, und ſo 
bis auf den Abend in offenen Forchen lag, da es wieder ge⸗ 
eget ward; den folgenden Tag führte ich den Dünger bor, 
auf, welcher den Tag darauf unter kleinem Regen nieder 
gearbeitet ward, ich (dete alsdenn X Tonne alten Rocken 
hinein, und egte es nieder. , 

13. $. Wie nun nicht mehr als 3 Tonne alter Rocken 
übrig war, und ich ferner dachte zu verſuchen, ob das Eins 
weichen des Saamens einen Vortheil braͤchte, nahm ich dies 
ſen Reſt und weichte ihn ein; allen Duͤnger, Bon e 
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Nacht im Ochſenſtalle fiel, ließ ich die Magde zuſummen 
1 vermengte ſogleich bamit 2 Karren Kalk, ruͤhrte ſol⸗ 


ches wohl unter, und ſchlug den Haufen nachgehends wohl 


zuſammen. Dieſes Mengſel ließ ich den 8. Aug. in eine 
große Kufe legen, und ins Brauhaus tragen, da ich in eben 
die Kuſe 2 Hände voll gereinigten und kleingeſtoßnen Gals 
peter, etwas Huͤner, und ſelbſt Taubenmiſt, mit etwas reiner 
und ungekochter Birkenaſche that; die Braupfanne alsdenn 
voll Flußwaſſer zum Sieden bringen ließ, es kochend heiß 
in die Rufe goß, und fleißig umruͤhrte, nachdem ſechs Stun⸗ 
den ſtehen ließ, worauf ich zweene Comer Lauge abzapfte, 

und darinn den Rocken 24 Stunden einweichte. Wie nun 


in dieſen Tagen kleiner Regen fiel, wagte ich es nicht, ihn 


fo aufgequollen, als er war, zu ſaͤen, ſondern ließ ihn in ein 
Darrgebaͤude (Poͤrtet) tragen, darunter ich zweymal mis 
altem Stallholze Feuer anmachte, und ihn in dieſem Rau⸗ 
che und dieſer Wärme den Sonntag über bis Montags früh 
liegen ließ, der in ein beſonderes abgetheiltes vierſeitiges 
Stück Fb ge(det ward, in dem febr ſcharſer Sand ifl; und 
wie ſolches weder unter der vorigen Saat noch itzt geduͤnget 
war, ſo iſt es gemlich mager, und von allen Seiten der 
Ueberſchwemmung (jämnflott) ausgeſetzt. Die Laͤnge ift 
86, aber die Breite 64 Ellen, alſo der Inhalt 5504 Suas 
dratellen. Die Zubereitung bes Erdreichs geſchahe folgen⸗ 
dergeſtalt: Den 8. Aug. Abends wurde es erſt durchpfluͤgt, 


den ſolgenden Tag geegt, und die Erdſchollen zerſtoßen 


(myldes), den ar, in die zerſtoßene Erde geſaͤet und eins 
geegt. 

14. 6, Wie ich die Lauge auſßub, darinn etwas von 
Fruͤhlingsſaat u. f. w. zu weichen, fo ließ ich die Materie, 
die in der Kuſe war, in eine Umzaͤunung tragen, die ich auf, 
einem kleinen abgeſchnittnen Theile von dem ſcharfen Acker⸗ 
ſtuͤcke Fb gemacht hatte; dleſe Materie mit der Erde vers 
mittelſt eines Spatens wohl und gehörig tief vermengen; nad) 
dem machte id) die Beete eben, da ich fie mit eiſernen Gl» 


len kreuzweis, die Quere und die Länge abtheilte, daß zwi _ 
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ſchen jeder Ecke x Elle blieb. Nachgehends nahm ich ei⸗ 
nen ſpitzigen Pfahl, an deſſen unterm Ende ich ein Merk⸗ 
maal 3 Elle tief ohngefehr machte, mit dieſem Pfahle in je. 
der Ecke, bis an das gemachte Merkmaal, ein Loch ſtieß, und 
alsdenn in jedes Loch ein uneingewelchtes Korn ſteckte. Ich 
machte nun auch viele Beete, etwas anders zu verſuchen, 
aber das ſoll erzählee werden, wenn ich den Ausgang 
ſehe. 

' 15. $. Das übrige des Stückes durchackerte ich alles im 
Auguſt egte es den 12., worauf ich ein Stuͤcke Fe duͤngte, und 
alsdenn alles einmal durchpflügte, Nun fiet auch die Erndte 
ein. Wie man bemerkt hat, daß dieſer Acker will yitig 
beſaͤet ſeyn, fo eilte man, neuen Rocken zu befammen, Ich 
ſchnitt dahero etwas, führte die Garben ein, und that fie ins 
Darrgeruͤſte, räucherte und trocknete ſie mit altem Holzwerk, 
daß die Maͤgde ſie nachgehends mit Tennenpatſchen aus⸗ 
ſchlagen konnten. Ich fuͤhrte eine Fuhre von dem trockne⸗ 


ſten Rocken nach Hauſe, aus der die Knechte obenhin ſo 


viel ausdroſchen, als jeßo zur Aus ſaat noͤthig war. Nun 
wußte ich, daß der neue Rocken ſehr weich war, daher legte 
ich ihn ins Darrgeruͤſte, und trocknete ihn mit altem Holz⸗ 
werke. Wie er ziemlich trocken war, ſchaffte ich ihn den 
20. Aug. aufs Feld, wo die Furchen der kleingemachten Er⸗ 
de gleichgeeget wurden, und der Rocken nach dem gen eine 
geſaͤet und wieder zugeeget worden, da war das eine Stuͤck 
F geduͤngt, aber das andere F d nicht, daß ich (afe, ob eis 
nige Kraft noch in dem Stuͤcke F geblieben war, das den 
ganzen Sommer ungewendet gelegen hatte. 

16. $. Vom Sagatrocken iſt zu merken, daß er meiſt ^w 
Jahr alt, grob und harte, auch fett war, weil er im thonich⸗ 
ten Erdreiche gewachſen war. Mit 12 Kanne diefes Ro⸗ 
ckens, ward das Stuck A (6. 6.) den 29. Brachmonats, bey 
trocknem Wetter, beſaͤet. Auf das abgeſonderte Ende die⸗ 
fes Stückes ſaͤete ich auch Kanne Weizen, eben den Tag, 
um zu ſehen, ob er fortfommen wuͤrde: Zuvor war es mir, 
ſo viel ich gefunden hatte, damit nicht gelungen, im ur 
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fae dieſer wohl aus. Dreyzehen Tage nach dem Saͤen 
gieng der Rocken auf, aber der Weizen den fuͤnften Tag. 
Die Zurichtung des Erdreichs war außerdem, was ich im 
5. und 11. H. erwaͤhnet habe, fo, die Quertheilung (ſnedes⸗ 
balkarne) wurde wieder gleichgeeget, die Erde auf dem 
Acker kleine gemacht (myldes), in ſolche geſaͤet, und die 
Saat eingeegt. Ob mir wohl bey elner ſolchen Beſchaf⸗ 
fenheit des Ackers nicht rathſam ſchiene, die Saat einzueegen. 
Es laͤßt (id) allezeit erweiſen, daß das Kleinmachen der Erde 
beſſer iſt. f "AC 
"17. H. Das Stuͤcke B (7. $.) ward mit Saat und auf 
eben die Art, wie H. 16, beſaͤet, welche den 4. Tag aufs 
gleng. \ ? 

18. H. In das Stüce C (8. $.) pfluͤgte ich Morgens 
ben 10. Julil Aſche nieder. Es regnete die Nacht febr, 
Den 21. egte ich, und arbeitete fie unter das Erdreich. Den 
31. Brachmonats egte ich, ſaͤete nach dem Egen, und arbei⸗ 
tete die Saat unter, die den 5. Tag aufgieng. 

19. §. Das Stuͤcke D (9. H.) ward zum Theil eben fo 
befäet und zugerichtet wie im 16. $. zum Theil wie im vor⸗ 
hergehenden §. erwaͤhnet worden, nämlich theils untergear⸗ 
beitet, und theils eingeeget, und gieng den 5 Tag auf. 

20. $. Im Stuͤcke F (12. 15. H. H.) gieng der Rocken im 
Gren Tage auf, aber ber eingeweichte im zten, und alfo nicht 
nach dem, was Probſt Broocman in feinem Haushaltungs⸗ 
buche XV. Abh. 9. F. anfuͤhrt, doch hat vielleicht das Trock⸗ 
nen (13. $ ) das Aufgehen verzögert. Um alle Aecker ver» 
ordnete ich, wie alles beſtellet war, daß die Erde mit einem 
Pfluge von den Grasplaͤtzen (linden) abgewandt, und alle 
Erde, die auf die Reene beym Pfluͤgen kam, wieder in die 
Furchen geſchafft wurde, damit die Grasplaͤtze rein waͤren, 
und der Rocken mit feinem Beugen die Graserndte inſte 
henden Sommer nicht hinderte. ö 

21. F. Nun kann ich ſagen, was das Ausſehen bisher 
weiſt, weil der alte Rocken am beſten ausſieht, aber doch nicht 
fo fett und fo hochgruͤn an ar als der eingeweichte, und 
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der, welcher im Aſchenduͤnger waͤchſt. Wie ich den einges 

weichten Rocken ſehr bünne fdete, war es mir deſto leichter, 

einigen beſonders zu betrachten, und ich fand, daß er 

(don im Herbſte ſich mit 8 bis 10 Schoͤßlingen bey einem 

Korne wies. Wie die junge Saat acht Tage gewach⸗ 

ſen war, zog ich einigen heraus, fand aber, daß die Wur⸗ 

zeln nirgends ſo haͤufig noch ſo dicke waren, als in den mit 

Aſche geduͤngten Feldern, und bey dem eingeweichten Rocken, 

wo das Korn eben fo viel niederwaͤrts als oben herausge⸗ 

trieben hatte. Den neuen Rocken (15. $.) (dete ich fefe 
duͤnne und klein aus, der, ob er gleich im Darrgeruͤſte ge⸗ 

raͤuchert war, doch etwas von Wuͤrmern angegriffen ward, 
aber durch den zeitigen Schnee, der den 23. Weinmonat fiel, 

mit Gottes Huͤlſe wohl fortkam. 

Wie dieſes alles gegen den Sommer abläuft, will ich, 
(wenn Gott will und ich lebe), umſtaͤndlich berichten. Den 
Wind und andere merkwuͤrdige Umſtaͤnde, habe ich, nebſt al. 
len unſern taͤglichen Geſchaͤfften, in ein Tagebuch angemerkt. 
Dieſes habe ich í$o im Voraus melden wollen, damit ich 
deſto beſſer, und ohne Vorurtheil, den Erfolg kund thun 
koͤnnte. ! 


XIII. 
Verſuch 


wegen Ausſaͤung des Rockens 


im Sommer, 
von 


Andreas Johann Nordenberg, 


Fortificat. Capit. 


er Winterrocken, der jaͤhrig, oder alter iſt, wird ges. 
$ meiniglich an den meiften Orten in Schweden, am 


Ende des Heumonats auggefáet , der neue Rocken 
aber um St. Lorenz (10. Aug. a. C.) und weiter an eini⸗ 
gen Oertern im ſpaͤten Herbſt. 


Fälle in einigen Jahren, einige Wochen, vor, unter, 
oder bald nach der rechten Saatzeit feuchte Wetter ein, ſo 
wird man gehindert, und kann die Ausſaat nicht recht ver⸗ 
richten. Alsdenn koͤmmt der ſpaͤte kalte Herbſt dazu, der 
zum dienlichen Reifen der Ausſaat undienlich iſt, und da 
geht des Jahres meiſter Rocken verlohren. 


Dieſe ſchaͤdlichen Zufaͤlle zu vermeiden, dürfte ein 
bedachtſamer Hauswirth vielleicht einen Theil ſeines Ackers 
ſchon im Brachmonate beſaͤen, da die Erde gehoͤrig feuch⸗ 


te iſt, und ſich wohl bearbeiten laͤßt. Aber dieſes Aus ⸗ 


ſaͤen muͤßte viel duͤnner als ſonſt geſchehen, wie ich ſol⸗ 
ches verſchiedenemal bey abnehmenden Monden, und da 
der Mond unter dem Horizont geweſen iſt, verrichtet habe. 
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Die junge Saat fonnte (aft den ganzen Sommer ſo gut ſte⸗ 
hen, als die gewöhnliche Herbſtſaat, und wuchs buſchweiſe 
mit viel ſchoͤnen Pflänzchen, ` E EE Wurzeln 
in ber Erde, 


Ob der Mond gie was 19 oder die duͤnne Aus⸗ 
fact, überlaffe ich der Zeit weiter zu entſcheiden. Das iſt 
gewiß, daß eine ſolche duͤnngeſaͤete Rockenſaat in gewoͤhn⸗ 
lich guter Ackererde den ganzen Sommer durch nicht in die 
Laͤnge geſchoſſet ift, (ſkiuta ntí laͤgg,) welches gleichwohl. 
im fetten Acker, und bey fruchtbarer e mit der 
Her bſtſatt zeitig geſchieht. 


Der Verſuch, den ich hierin vor ed Jahren 
in Nyland in Ackererde bewerkſtelligt habe, ift meiſtens 
mitten im Sommer unternommen worden. Auch hier in 
Stockholm, den 23. Brachmonats 1739. gegen Abend in ei. 
nem Garten in Kongsholm, in einem ziemlich magern Erd⸗ 
ſtriche von ſcharſem Thone in ſchlecht abgewarteter Acker⸗ 
erde. Bey dieſer Stelle ſaͤete ich weiter, den Tag darauf 
um 9 Uhr des Abends, den letzten Tag des abnehmenden 
Monden, und zuletzt den 28. Brachmonat halb ſieben Uhr 
des Abends, da der neue Mond 4 Tage alt war, in einige 
fettere Stellen, da die Erde von etwas Regen feuchte ges 
blieben war: die beyden erſtenmale war ſie ziemlich trocken. 
Nach dieſem Saͤen bekam ich verwichenes Jahr um St. 
Olaus (29. Brachm. a. C.) nach jedem Korne, faſt in allen 
drey Stellen gleich, 30 bis 40 ſchoͤne lange Aehren, mit 
ſchoͤnen Koͤrnern darin, faſt gh, als fonft, welches viel» 
fach doppelte Vermehrung war. Ich zeigte beydes, fo 
wohl den Rocken als die abgeſchnittnen Halme, da ſo viel 
aus einer Wurzel giengen, verſchiedenen Herren Mitglie⸗ 
dern der Akademie der Wiſſenſchaften. 
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Vorwichnen Sommer fäete ich den 13. Brachmonats, 
um 8 lr des Abends, in zulaͤnglich feuchten Thonboden, 
einige Ellen herum. Der neue Mond war die Nacht gua 
vor eingetreten. Ich nahm einige Koͤrner gemeinen un⸗ 
geriadeten Rockens aus einer Bude bey der e 
eben s b d apr n 

` ` d e 


Den 30. wat am zten Lage des erg Es 
den, des Abends (pát, beſäete ich wieder mit eben dieſem 
„Rocken einen gleich großen Fleck, ziemlich dünne, eben wie 
zuvor, ble Luft war damals, nachdem den ganzen Tag Weſt⸗ 
wind geweſen, und etwas Regen gefallen war, noch kuͤhle, 
und die Erbe naß, dieſe Saat wuchs, eben wie die votjápe 
rige, in Buͤſchen, ohne daß fie im geringſten wollte in die Länge 
ſchießen, und pfeifenfoͤrmig wachſen, und KN nun in gutem 
Wuͤchſe und Fortkommen. , 


Diefes orte mehr Verſuche zu verſchiedenen Zeiten 
des Sommers in abgeſonderten Aeckern von verſchiedener 
Art Erdreichs. In Thonerde habe ich ſolches vorgenom⸗ 
men, Sand und ſchwarze Erde habe ich an den Oertern, 
wo ſie angeſtellt worden find, nicht gehabt. 


Koͤnnte auf dieſe Art ein Theil der Ackererde, wenigſtens 
der niedrigſte und magerſte Theil, im Brachmonat, und der 
uͤbrige im Heumonat und Auguſt beſaͤet werden, ſo waͤre der 
ganze Acker nicht ſolchen ſchaͤdlichen Zufaͤllen unterworfen, 
die bisweilen ſich zu großer Ungelegenheit des Landmanns 
ereignen, woraus im vorigen Jahrhundert 1695. 1696. und 
1697. beklagenswuͤrdiges Elend erfolgte, und noch im frt, 
ſchen Andenken iſt, da regnichter Sommer und kuͤhles Wet⸗ 
ter war. Auch der Ungelegenheit koͤnnte man hier 
entgehen, daß die gewoͤhnliche Saͤezeit oft mit der Heu⸗ 
und Kornerndte zuſammenkoͤmmt, wie im vorigen Jahre faſt 

durchs 
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durchs ganze Land geſchahe, und zu des Landmanns großer 
Muͤhe und Bekuͤmmerniß dreyerley Beſchaͤff tigungen zu⸗ 
gleich Week waren. » 


a nrres — — rr 
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Die Akademie hat eine neue Erfindung vom Waſſerge⸗ 
bläfe (watu bläft,) von Hr. Bergwillig erhalten. 
Sie bezeigt hiemit ihre Erkenntlichkeit gegen ſeinen einge⸗ 
ſandten Riß und Beſchreibung dieſer Erfindung, und wuͤn⸗ 
ſchet Gelegenheit zu haben, Verſuche davon zu machen, ehe 
ſie die Beſchreibung davon in ihren Abhandlungen ausglebt, 
mittlerzeit wuͤrde ſie es gerne feben, wenn fie Gelegenheit 
faͤnde, mit dem Herrn Verfaſſer einen und andern Um⸗ 
ſtand der bey der Einrichtung und Nutzung dieſer Erfin⸗ 
dung zu ednaerm s wäre, zu überlegen, 


Der 


^ Der 3 
Königlich. Schwediſchen 
Akademie 


der Wiſſenſchaften 
Abhandlungen, ^ 


| für die Monate 
Gemengt, Auguſt und Herbſtmonat 
1741. | 


Praͤſes 
der Koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften, fir 
jetztlaufendes Vierteljahr, 


Herr Lars Benzelſtiern, 
Denfiger im ir Eeer i 
Sterctair, 


$i Baron Andreas i Höptel, 


Mitglied der Geſellſchaft der Bietet 
zu ae 


Archivarius, | 
Herr Nicolaus Brelin, 
Mag. Philoſ. und Theologus. 
Notarius, 
Herr Arwid Ehrenmalm, 


außerordentlicher Canzelliſt bey der Koͤnigl. Juſtizreviſion⸗ 


CT? 


J. 
Verbindung 


der Theorie und Practit 
in der Mechanik, 
beſonders bey Werken, die von ‚Sttöme 


getrieben weft , P 


von Chriſt. | Polhem, 


Commercienrath. 


‚er Unterſchied zwiſchen der Theorie und Pie E 

$ der Mechanik beftebt darin, daß die erfte alle Ver. 

haͤltniſſe, Regeln und dazu gehoͤrige Ausrech⸗ 

nungen lehrt, die andere aber auf eine gute Geſchicklich⸗ 

keit und fertige Uebung ankoͤmmt, ſolche Zuſammenſetzungen 

zu machen, die einen guten und beſtaͤndigen Nutzen, nebſt der 
gehoͤrigen Richtigkeit in der Groͤße, geben. 

Dieſe beyden ſind ſo weit von einander unterſchieden, 
daß ſich noch niemand unterſtanden hat, ein nuͤtzliches Buch 
zu ſchreiben, welches beyde Theile gehoͤrig enthielte: doch iſt 
dle Theorie von gelehrten Profeſſoren noch vollkommen ge⸗ 
nug abgehandelt worden. 

Es ſcheint alſo noͤthig, einigen Anfang wum zu ma⸗ 
chen, ohngeachtet aller Anfang Unvollkommenheiten un⸗ 
terworfen ſeyn muß. Zeit und mehrerer Fleiß muͤſſen 
immer eine Verbeſſerung darin machen, aber zu der größten 
Vollkommenheit weiß ich nicht, ob die Natur uns laſſen 
wird. 

Mit dem, was an ſich ſehr zuſammengeſetzt ift, zu Stan⸗ 


de zu kommen, ſcheint noͤthig, daß man erſt von jedem ein. 


Schw. Abh. III. Ch. 9n zeln 
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zeln handele, und nachgehends alles zuſammenfuͤge, damit 
ein Anfaͤnger nicht mit zu vielem auf einmal überhaͤuft 
werde. b 

Ich will alfo im Anfange die vornehmſten Regeln aus 
der Theorie aus ziehn, die in der Ausuͤbung dienen koͤnnen, 
vornehmlich in allerley Waſſerwerken, und insbeſondere bey 
Stroͤmen, die am meiſten im gemeinen Gebrauche vorkom⸗ 
men. Nachgehends ſolgt die Kenntniß, die aus Verſuchen 
und Erfahrung muß hergeleitet werden, als alles Reiben 
und aller Widerſtand, den die Schwere der Materie verur⸗ 
ſacht, u. f. w. und endlich wird alles zuſammen in Exempeln 
verbunden. 

Was die Handarbeit anbetrifft, fo laͤßt fid) ſolche beffer 
durch die eigene Uebung als aus Beſchreibungen lernen, ſo 
daß, wenn ein Geſelle 7 Jahr darinn in die Lehre geht, kann 
er endlich, was dazu gehoͤrt, faſſen. 

Denjenigen will ich einen Meiſter nennen‘, der in der 
Seorie und in ber Handarbeit zugleich fertig ift; und ehe 
er das erlangt, muß er ſo viel Fleiß und Nachdenken anwen⸗ 
den, als ihn zu einem rechten Mechanicus machen kann, wel⸗ 
es mehr i) yeu als fid) alle einbilden. 


Das 10 Capitel. 5 
Vom Falle der Stroͤ oͤme und bear 
Wirkung. 


e oft ein Werk an einem Streme ſoll erbauet werden, 
muß man erſtlich das Gefaͤlle des Waſſers, und wie 
viel ſolches betraͤgt, in Acht nehmen, und zuſehen, wie zurei⸗ 
chend es iſt, die Wirkung zu thun, welche das Werk, das 
man im Sinne hat, erfodert. Hat man nun genug, und 
vielleicht mehr, als erfodert wird, ſo rechnet man nichts de⸗ 
ftoweniger, was man davon nutzen kann, damit man wiſſen 
kann, ob fid) zwey oder mehrere ſolche Werke dafelbft anles 
gen ließen, oder ob man eines ſo einrichten koͤnnte, daß 

es 
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es MH Nutzen gaͤbe, als man anfangs ſich vorge⸗ 
ſetzt hat. 5 

Einen Anfang hierin zu machen, muͤſſen folgende Ver, 
haͤltniſſe, Regeln und Aus rechnungen bekannt feyn. 

1. Wenn ein Stromwerk ſoll gemeſſen werden, muß ſol⸗ 
ches in lothrechter Linie zwiſchen der obern und niedern Waſ⸗ 
ſerflaͤche, oder dem Horlzont geſchehen, welche Höhe mit 
ſchwediſchem Fuße in 10 Zoll u. f. f. getheilt, gemeſſen 
wird. 

2. Die Groͤße des Stromwaſſers mißt man gleichfalls 
mit ſchwediſchem Fuße, auf eben die Art, Höhe und Breite, 


werden jede für (id) gemeſſen, welche bepbe man mit einan _ 


der eine gewiſſe Flaͤche zu erhalten, multipficirt, aber das 
bey iſt zu merken, daß, ſo lange die Oeffnung im Damme 
verſchloſſen ijt, des ruhenden Waſſers beftändiger Druck, 
nicht mehr als die Hälfte vom Gewichte eines Würfels 
von Waſſer betraͤgt, deſſen Seite fo groß iſt, als die Tiefe des 
Waſſers, ſobald aber die Oeffnung ganz aufgemacht wird, 
wird der Druck, vermittelſt der Bewegung noch einmal fo 
ro 

ick Diefes beſſer zu faffen, bilde man ſich eine Oeffnung 
am Boden ein, die 1 Fuß ins Gevlerte hat, unb x Fuß ums 

ter der obern Flaͤche des Waſſers ft, fo iſt klar, daß, ſo lan⸗ 
ge dieſe Oeffnung am Boden geſchloſſen iſt, fo träge der Fleck 
eines gevierten Fußes gleich einen Cublkfuß Waſſer, der 
1000 Unzen macht, aber wenn dieſes Viereck in einem Au⸗ 
genblicke weggerückt wird, faͤllt der ganze Waſſerwuͤrfel auf 
einmal wie ein Stein, daß ſich der Raum, durch den er fällt, 
wie das Quadrat der Zeit verhaͤlt „eln Fuß in einer Vier- 
theilſecunde, und 16 Fuß in einer Stunde. 

4. Da aber das Waſſer zuſammenhaͤngt, ohne einen 
ledigen Raum nad) fid) zu laſſen, fo folgt, daß dazu doppel. 
tes Waſſer erfodert wird, weil der Druck eines Gubiffuses 
beſtaͤndig gleich groß bleibt „und das Waſſer an Dämmen 
allezeit elnerley Hoͤhe behält. Dieſes iſt auch daraus zu 
erweiſen, daß aus einem beſtaͤndig gefüllten Gefäße allemal 
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doppelt ſo viel Waſſer in eben der Zeit laͤuft, als wenn es 
ſinkt, und das Gefaͤße ausgeleert wird, ohne Waſſer zuzu⸗ 
gießen. 

5. Nachgehends iſt bekannt, daß das Waſſer, fo lange 

es ruht, nur ſchlechtweg nach feinem Gewichte drückt, aber 
ſobald es in Bewegung koͤmmt, den Druck verdoppelt, weil 
alsdenn noch einmal fo viel Waſſer in eben der Zeit heraus 
will, als wenn es ſtille ſteht, oder in ſo langer Zeit, als ein 
Koͤrper einen Fuß hoch herunterfaͤllt, wenn die Oeffnung 
1 Fuß ins Gevierte iſt. Hlerbey iſt zu beobachten, daß der 
Boden unterwaͤrts zwar das Gewichte eines ganzen Wuͤr⸗ 
fels trägt, aber der Druck ſeitwaͤrts nicht mehr als die Haͤlſ⸗ 
te davon ausmacht, und ob man wohl glauben ſollte, der 
Mittelpunct der Schwere waͤre mitten im Waſſerwürfel, 
wie in einem feſten Koͤrper, fo iff er doch nur + vom Bo⸗ 
den, oder 3 von der Oberfläche entfernt. 

Die Urſache davon iſt, daß des Waſſers Druck feiner 
Tiefe proportionirt iſt, dergeſtalt, daß er die Summe ei⸗ 
ner unendlichen Reihe 1, 2, 3, 4, 5, u. ſ. f. iſt, welche den 
Triangel £ macht, und wenn man eine unendliche Reihe 
der Quadrate davon macht, fo iſt die Summe +, bie man 
momenta motus nennt. Nachgebends dividirt man ſolche 
mit dem Gewichte, oder 2, fo koͤmmt der Mittelpunet der 
Schwere 5, wie ſolches Quadrat nach feinem Directions⸗ 
puncte ſeitwaͤrts drücket. Hiervon ſoll an gehoͤrigem Orte 
mehr geredet werden. 

6. Wenn die Oeffnung ſeitwaͤrts gemacht wird, als: ein 

Loch in den Daͤmmen, und das oberſte Ende eines Quadrat⸗ 

fuſſes, ſteht mit der Waſſerflaͤche gleich ruhig, ſo laͤuft nur 
' fo viel als am Boden aus. , 

Denn weil in jeder Höhe des Auslaufs fo viel Waſſer 
in gleicher Zeit auslaͤuft, als die Quadratwurzel jeder beſon⸗ 
dern Hoͤhe, und die unendliche Summe dieſer Progreßion 3 
macht, oder, welches auch einerley ift, weil der Unterſchied 
der Quadrate, oder 1, 3, 5, 7, 9, u. f. f. ohne Ende, auch . 
macht, ſo giebt dieß eine allgemeine Regel, daß durch einen 
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Quadratfuß nächft an der Oberfläche 2- fo viel Waſſer aus. 
laͤuft, als durch die wagrechte Oeffnung eines Quadratfußes 
am Boden, und da ein Cubikſuß am Boden 2 Cubikfuß 
Waſſer in 4 einer Secunde giebt, fo folgt, daß in eben der 
Zeit auf der Seite 1 oder + Cubikfuß bey der Oberflache 
auslaufen. f 5 2 i 
7. Setze ich aber, daß der Auslauf einige Fuß unter der 
Waſſerflaͤche, und nichts deſtoweniger durch einen Fuß ins 
Gevierte geſchieht, ſo wird die Menge des Waſſers, oder 
ſeine Groͤße der Laͤnge nach, wie vorhin ausgerechnet, wenn 
z. E. die obere Seite des Auslaufs 2 Fuß, und die untere 
3 Fuß von der Oberfläche des Waſſers wäre, fo multiplicivt 
man jedes mit ſich ſelbſt, giebt 4 und 9; die Summe iſt 13, 
die Quadratwurzel aus der Hälfte davon 6 gezogen, giebt 
2, 25 Fuß, und ſo hoch iſt von der Oberflaͤche des Waſſers 
bis zum rechten Mittelpuncte des Auslaufs, und noch eins 
mal fo lang, iſt der Waſſerſtrom, der innerhalb 4 Sec. aus» 
laͤuft, aber nicht fo viel Waſſer ſeitwaͤrts, als am Boden in 
gleicher Hoͤhe. 5 
8. Will man aber die Groͤße eines ſolchen Fußes ſuchen, 
deſſen Seite im Viereck, eben fo viel Waſſer ſeitwaͤrts bey 
der Oberfläche des Waſſers ausgießen Fang, als durch einen 
ſchwediſchen Quadratfuß am Boden in z einer Secunde 
auslaͤuft, fo geſchieht ſolches ſolgendergeſtalt: Man multi» 
plicirt die Breite eines Fußes mit 13 oder 1, 5, da läuft fo 
viel Waſſer durch dieſe Breite aus, wenn die Tiefe ein Fuß 
ift, als durch einen Quadratſuß am Boden: Imgleichen zu 
wiſſen, wie tief der Ausfluß ſeyn muß, wenn die Breite nur 
x Fuß iff, wird die Quadratwurzel aus 1, 5 gezogen, giebt 
1, 225 Fuß, welches eben fo viel Waſſer giebt; dës 
Aber die Seite des Quadrats zu einem Auslauf auf 
der Seite zu finden, der eben ſo viel Waſſer ausgießt, als 
ein Quadratfuß am Boden, muͤſſen dieſe 1, 5 und 1, 225 mit 
einander multiplicirt, und aus dem Producte die Quadrat⸗ 
wurzel gezogen werden, koͤmmt 1, 201 oder 2 Zoll mehr als 
ein ſchwediſcher Fuß; fo daß, wenn man fid) eine Laͤnge von 
a M 5 Fuß, 
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1 Fuß, 2 Zoll bezeichnet, man ſich folder bey allen Meſſun⸗ 
gen bedienen kann, da das auslaufende Waſſer ſich allemal 
fo verhaͤlt, wie das Waſſer, das am Boden durch einen or» 
dentlichen gevierten Faß herausfaͤllt, naͤmlich 2 Eubiffuß 
Waſſer in z Sec. welches 8 in einer Sec, giebt, und einer 
Cubikelle gleich iff. : 
9 Will man aber wiſſen, wie lang ein Waſſerſtrom 
iſt, der in gewiſſen Secunden auslaͤuft, ſo muß die Tiefe un⸗ 
ter der Oberflaͤche des Waſſers mit dem ſchwediſchen Fuße 
gemeſſen werden, wenn man den Durchmeſſer und den Um⸗ 
kreis des Loches damit mißt, doch iſt es gleich viel, wenn 
nur beydes mit einerley Maaße gemeſſen wird. 

Dieß iſt in der Kuͤrze von der Zeit und Menge des 
Waſſerfalles geredt, welches weiter kann genutzt werden, 
wenn man jedes Werk fuͤr ſich, wie das Exempel weiſet, 
vornimmt. Nun folgt in der Kurze von dem Widerſtande 
des Reibens, welches die ſtaͤrkſte Urſache iſt, daß die Theo⸗ 
rie ſich nicht auf die Practik anwenden laͤßt. Aber wenn 
ſolches durch Verſuche bekannt wied, ſo kann nichts mehr 
die Berechnung des übrigen hindern. Wie Proben müffen 
gemacht und berechnet werden, folgt hier in der Kuͤrze. 
Mittlerzeit iſt zu wiſſen, daß die vornehmſte und wichtigſte 
Urſache, welche dieſe Zuſammenfuͤgung hindert, daher koͤmmt, 
daß in ber Practik viel Dinge vorkommen, die alle Theo. 
rie darinnen verbieten, in dem ſich die Natur viel vorbehal⸗ 
ten hat, das anders muß angeſehen werden, als eine gehoͤ— 
rige Zuſammenfuͤgung vortraͤgt, worunter die Schwere und 
das Reiben der Materie das melſte ausmachen. Die Theo⸗ 
rie z. E. behauptet, das Gewichte einer Fliege ſolle ein grote 
ſes Waſſerrad in Bewegung bringen, aber wie ſich dieſes 
nicht thun läßt, ohne daß dazu ein fo großes Gewichte erfo⸗ 
dert wird, als die Theorie gleichſam ganz unnütze macht, fo 
ſcheint es, fie wäre hierbey unnoͤthig; aber wenn alle Um, 
ſtaͤnde genau betrachtet werden, findet man fie gleichwohl 
unentbehrlich und muß das, was fie eigenthuͤwlich für (id 
hat, von demjenigen unterſchieden werden, worin gehörige 
: , x Ausrech⸗ 
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Ausrechnungen nichts beſtowenlger quen ‚Dienft thun 
koͤnnen. 

Und wie alle Arten vom Reiben die größte Hinderniß 
der Anwendung ber Theorie auf die Practik geben, ſo will 
ich erſtlich die Mittel fie zu vergleichen anführen, die vor« 
nehmlich in ‚nachfolgenden Verſuchen beſtehen. n 


Das 2. Capitel. 
Vom Widerſtande des Reibens. 


Wenn ein Werk ſoll angelegt werden, muß man wlſſen, 
was fuͤr Materie darzu zu gebrauchen iſt. Und 
wenn das Gewichte eines Stuͤckes von gegebener Groͤße da⸗ 
von bekannt iſt: fo kann man alles übrige daraus ausrech. 
nen, ſowohl was bie beſondere - Hinderniß des Relbens be, 
trifft, als die entſtehende Wirkung ſelbſt. Ja bis. 
weilen ſind dieſe beyden Dinge in eins verbunden, daß 
das eine von dem andern nicht kann abgeſondert werden; 
wie z. E. eines Muͤhlſteins Wirkung im bloßen Reiben 
beſteht, aber nichts deſtoweniger geht deſſelben Schwere 
herum, er mag leer gehen, oder was zu mahlen unter fi ich 
haben; und ſo in andern Dingen. 

Von beyden Theilen, und von febem für fid), nähere! 
1 zu erlangen, dienen folgende Verſuche unb Res 


"D Wie alle Steine eine Schwere haben, fie mag: 
größer oder geringer ſeyn, fo muß eine allgemeine Regel 
für alle dienen, die fofgenbergeftaft geſucht wird: | 

Man lege ein paar Muͤhlſteine zuſammen, deren 
Schwere und Groͤße bekannt iſt, ſie moͤgen ſo groß, oder 
ſo klein ſeyn, als man ſie am beſten haben kann, erhebt 
fie alsdenn auf einer Seite in eine ſolche ſchiefliegende Fla. 
che, daß der obere Stein vermittelſt feiner eigenen Schwere 
für (id) ſelbſt njederrutſcht. Man mißt den Winkel dieſer 
ſchlefen Flaͤche mit der wagrechten, vermittelſt eines Suas 
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dranten, und ſagt: Wie ſich der Radius zum Sinus des 
Winkels verhaͤlt, ſo verhaͤlt ſich des obern Steines voͤlli⸗ 
ges Gewichte zu feinem. Reiben auf dem andern. Dieſes 
thut man ſowohl wenn die Steine noch neu, als wenn ſie 
abgerieben ſind, um den Unterſchied zu weiterm Gebrau⸗ 
che zu ſehen, welches zu einer allgemeinen Regel für alle 
Steine dient, ſie moͤgen groͤßer oder kleiner ſeyn, da ſich 
das Reiben allezeit bey Steinen von einer Art wie die 
Schwere verhaͤlt. 

Wenn aber harte Steine weniger Reiben haben, als 
weiche, fo muß man jede Art beſonders unter ſuchen, und 
ſowohl zweene harte, als zweene weiche, auch ein harter 
und ein weicher zuſammen genommen werden. Nachdem 
ſolches einmal bekannt iſt, bedient man ſich deſſelben in al⸗ 
len Vorfaͤllen. 

Auf gleiche Art kann man allerley andere Materien, 
als Eiſen, Stahl, Meßing, Kupfer, Zinn, allerley 
Holz, ſowohl roh, als geglaͤttet, geſchmiert und unge⸗ 
ſchmiert, durch Zuſammenlegen und Erheben, unterſuchen. 
Doch iff zu merken, daß die Verhaͤltniſſe bey geglätteten 
Materien, mit einerley Schmiere, im großen nicht wie im 
kleinen bleibt, weil die Schmiere bey beyden nicht allemal 
proportional ift, Wie alles dieſes Reiben weiter in aller. 
ley Maſchinen, beſonders in umlaufenden Werkzeugen zu 
bewegen iſt, folgt an ſeinem Orte. 

2) Die Bewegung des Reibens bey Muͤhlraͤdern 
und Trillingen, auch Uhrraͤdern und Getrieben, geſchieht 
folgender maßen. Wenn die Anzahl der Getriebeſtoͤcke 
(Drifwalarnes) bekannt it, z. E. ihrer wären ſieben, 
fo verdoppelte man fie, giebt 14. Darmit werden 360 Gr. 
allezeit dividirt, fo koͤmmt im Quotienten ein Sinus, bei 
ſen Complement wird vom Radius abgezogen, und geſagt: 
Wie ſich der Radius zum Reſte verhaͤlt, ſo verhaͤlt ſich der 
Druck zwiſchen dem ene und BAER „zu dem Sil 
ben en entſteht. 
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Hieraus ift klar, daß das Reiben in Uhren ſowohl, als 
in allen Muͤhlwerken, deſto geringer wird, ie mehr man 
Getrlebſtoͤcke macht. 


3) Das Reiben in dim großen und ſchweren Rade 
zu finden, das man nicht waͤgen kann, wie z. E. ein Waſ⸗ 
ſerrad, muß man ſolches durch Verſuche folgendergeſtalt 
erforſchen: Man nimmt ein Pfund Gewichte, oder mehr 
wenn es noͤthig ift, ſtellt oder hängt es an einen Arm des 
Rades der wagrecht ſteht, und fuͤhrt es ſo lauge von des 
Rades Mittelpuncte, bis es davon in Bewegung koͤmmt. 
Dieſes Gewichte wird mit ſeiner Entfernung multiplicirt, 
und weiſet alſo das momentum des Relbens. Will man 
nun daraus wiſſen, wie viel das ganze Rad wiegt, ſo muß 
man die Zapfenwelle mit dem Diameter meſſen, und mit 
deſſen Haͤlfte dieſes momentum dividiren, ſo koͤmmt im 
Quotienten das eigentliche Reiben, welches nach der im 
2. $. gemachten Probe Eiſen und Stein, als der Zapfen und 
die Pfanne zwiſchen ſich verurſachen. Wenn nun das be⸗ 
kannt iſt, ſo ſucht man des ganzen Rades Schwere nach der 
Regel Detri; und ſagt: Wie ſich das Reiben zwiſchen Ei⸗ 
ſen und Stein zu ſeiner Schwere verhaͤlt, ſo verhaͤlt ſich 
das Reiben des Rades zu ſeiner Schwere. 


4) Soll man das Reiben in allerley zuſammengeſetzten 
Werken, als Uhren, Bratenwendern, u. f, w. beſtim⸗ 
men, ſo ſtellt man das ganze Werk mit ſeinem Gewichte 
und Gegengewichte in das Gleichgewichte, und ſieht nach, 
wie viel Gewichte auf beyden Seiten muͤſſen zugelegt wer⸗ 
den, ehe eine Bewegung daraus erfolgt. Dieſe Gewich⸗ 
te hänge man in ihre Seile und Schnuren, daß man mit 
felbigen ſehen kann, wie viel jedes Gewichte für (id finfet, 
welche Entfernungen mit eben dieſen ihren Gewichten ut, 
tipliciret werden. 


Wenn nun kein Reiben waͤre, ſo wuͤrden dieſe wo⸗ 
menta vollkommen gleich ſeyn. Aber fo viel fie unterſchie⸗ 
den find, fo viel betragt das Relben nach der Verhaͤltniß 
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gegen die zugeſetzten Gewichte, weil es deſto ſtarker ift, E 
größer die Schwere iff. 

5) Das Reiben bey einer Schraube zu finden, — 
dem ein bekanntes Gewichte darauf gelegt iſt, ſo haͤngt 
man ein ſo großes Gewicht an die Schraubeſtange, bis 
dieſelbe ſich wenden laͤßt, und in Bewegung koͤmmt, ſo fin⸗ 
det man, was für ein Unterſchied zwiſchen ihren Mo- 
mentis iſt, wie zuvor. Man nimmt naͤmlich fo viel vom 
kleinen Gewichte weg, bis ſich das Gewicht bewegt, und legt 
wieder fo viel zu den großen Gewichten, daß fie ſich aud) Deo 
wegen. Dieſer Unterfchled wird mit der Stange Laͤnge vom 
Mittelpuncte bis an den Ort des Gewichts multipliciret, und 
da erhält man das Moment des Reibens, welches zu dem 
Moment des Gewichtes gehoͤrt, das herauskoͤmmt, wenn 
man die Weite eines Schraubenganges damit multiplicis 
ret, wenn kein Widerſtand vorhanden waͤre. Nun aber 
iſt das Reiben in Betrachtung des Gewichtes ſo groß, ſo 
viel des kleinen Gewichtes Moment groͤßer ſeyn muß. 

Nachgehends hat man eine allgemeine Art, nicht nur 
das Reiben, ſondern auch zugleich der Getriebe und Ge⸗ 
gengetriebe Moment zu berechnen. Denn je geringer der 
Unterſchied zwiſchen dieſen Momenten iſt, deſto kleiner iff 
auch das Reiben; und je kleiner es iſt, deſto groͤßere Wir⸗ 
kung hat man ſich von der Maſchine zu verſprechen. 

Nachdem nun gezeigt worden ift, wie man die bore 
nehmſten Arten von Reiben ſucht und berechnet, ſo ſolgt 
nun der Unterricht von der Wirkung und gom 
kung. à 


Das 3. Capitel. 
Von P mit - ober gegenwirkenden 
Kraͤften. 


So oft man zwey Dinge von einer Art mit einander 
multipliciret, als Laͤnge mit fánge, Gewichte mit Ge. 
wichte, u. f. w. bekoͤmmt man allezeit eine Größe von 
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eben der Art im Producte. Aber wenn man Dinge von 
ungleicher Art, als Laͤngen mit Pfunden oder Gewichte mut, 
tiplicirt, ſo koͤmmt ein Product, das man in der Mechanik 
momentum nennt. ' 


| Diefes Moment koͤmmt an vielen Orten vor; wenn 
man zwey Gewichte, jedes fuͤr ſich mit ſeinem Arme des He⸗ 
bels multiplicirt, ſo bekoͤmmt man jedes Moment des 
Gleichgewichts; wird der Arm eines Rades mit einem 
laufenden Waſſerſtrome multipticirt, fo entſteht daraus das 
Moment der Bewegung, wird z des Halbmeſſers von 
einem Muͤhlſteine mit feines Reibens Gewichte multiplicitt, 
ſo hat man das Moment des Reibens, u. ſ. w. 


Dieſe Momente dienen ſonſt zu nichts, als eine Ver⸗ 
gleichung anzuſtellen, wiefern zwey bewegliche Dinge gleich 
oder ungleich ſind, oder in was fuͤr Verhaͤltniß ſie ſtehn; 
als: z. E. wenn die wirkenden Momente größer, als die ges 
genwirkenden ſind, ſo iſt man allezeit ſicher, daß eine beſtaͤn⸗ 
dige Wirkung daraus entſteht, geſchieht aber das Gegen⸗ 
theil, ſo daß die widrigen Wirkungen groͤßer ſind, ſo iſt die 
Unmoͤglichkeit vorhanden, und dieß muß allezeit voraus ge⸗ 
ſehen werden, ehe man ein großes und koſtbares Werk zu 
bauen und zu bewerkſtelligen vornimmt, denn darlnn beſteht 
des Meiſters Vollkommenheit, daß er ſich nicht unmoͤgliche 
Sachen weiter als zu nuͤtzlichen und bloßen Verſuchen in ſol⸗ 
chen Sachen vornimmt, die ſich die Natur gerne aufs längs 
ſte zu mehrerer Beſchaͤfftigung vorbehaͤlt, und damit ihren 
Werth, ſo lange Die Welt ſteht, unterhaͤlt. a 

Aus ſolgenden Beyſpielen kann man aber beſſer faſſen 
und verſtehen, was in der Mechanik bey Machinen zu wife - 
ſen iſt. . : 

1, Unter allen Werken an Strömen, (inb die Mahlmuͤh⸗ 
len am meiften im Gebrauch. Aber ehe man zu einer bes 
ſondern Beſchreibung einer unendlichen Mannigfaltigkeit 
in Anſehung des verſchledenen Falles, verſchiedener Steine 
u. f. w. ſchreitet, will man erſt kurzlich anführen, was hiebe n 
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in Acht zu nehmen iff, und was für Arten von Ausrechnun⸗ 
gen man ſich zu bedienen hat. Als: 
Wenn eine Mahlmuͤh le auszurechnen iſt, muß eine Vers 
gleichung zwiſchen den wirkenden und gegenwirkenden Kraͤf⸗ 
fen, oder Momenten angeſtellt werden, dieſes geſchleht, wenn 
des wirkenden Gefaͤlles Höhe und Menge des Waſſers, nach 
vorhergehenden Gruͤnden zum Moment des Gleichgewichts, 
auch zum Moment der Bewegung multipliciret wird. Hier⸗ 
von wird weiter an feinem Orte geredet. : 
Nachgehends ſucht mau die Momente von allem, was 
eine widrige Wirkung thut, als des Muͤhlſteins Reiben, 
das man mit dem Halbmeſſer ſeiner Oſcillation multipli⸗ 
eirt, der nach der Mathematik allezeit genau 3 des Halb⸗ 
meſſers ift, wenn man ſetzt, daß alle Ungleichheiten wegge. 
nommen ſind, doch kann man ſolches auch in der Mechanik 
gelten laſſen, weil der Unterſchied ſehr geringe iſt. 
Weiter ſucht man die Momente des Reibens vom 
Gewichte des Rades, und dem Reiben des Zapfens in der 
Pfanne auf vorhergehende Art. Dleſe Momente werden 
alle zuſammen gerechnet, daß mon Debt, wie die wirkenden 
und gegenwirkenden Kraͤfte ſich zuſammen verhalten, und 
daraus ſchließen kann, was fuͤr ein Erfolg von dem Werke 
zu erwarten ſey, ſo wohl in Anſehung der Zeit, als der Kraft; 
dieſes zuſammen multiplicirt, giebt das Moment der Mir⸗ 
kung, welches man alsdenn mit einer andern Muͤhle vers 
gleichen kana. Exempel davon folgen an ihrem Orte. 
2ᷓ., Die gegenwirkenden Kräfte in Saͤgemuͤhlen zu fin⸗ 
den, ſo multiplicirt man das Steigen des Saͤgblattes, mit 
der Schwere des Saͤgens im Schneiden, welche nicht alle 
zeit einerley ift, und daher bey unterſchiedlichen Arten Dot, 
zes, ungleich dicken Saͤgeſtoͤcken, und Sägeblättern beſonders 
muß verſucht werden. Denn je dünner fie find, deſto beſ⸗ 
fer ſchneiden fie, und deſto mehrere und glaͤttere Bretter be» 
koͤmmt man aus einem Stamme, daß aber bey allen Bauer⸗ 
fägen ſtarke Saͤgeblaͤtter gebraucht werden, geſchieht um bere 
jenigen mehrern Staͤrke willen, welche die rechte e 
- . nicht 
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nicht gelernt haben die in Holland und viel andern Oertern 
ausgeübt wird. Und weil man das nicht weiß, fo ſtellet 
man die Sägen, daß es tiefer ſchneidet, geſchwinderer Ar⸗ 
beit wegen in Anſehung der Zelt. Wenn aber dagegen das 
Steigen kuͤrzer, mit duͤnnern und mehrern Blaͤttern 
und geſchwinderemGange gemacht wird, ſo gewinnt man mehr 
an der Zeit, als ſonſt, und das mit doppeltem Vortheile, 
naͤmlich mehrere und gläktere Breter, aus jedem Stocke. So 
lange das Holz vor dieſem im Ueberfluſſe vorhanden war, 
hat dieſe grobe Art mit dicken Blaͤttern zu ſaͤgen gelten kön! 
nen, beſonders fuͤr Bauern; aber da es merklich abzunehmen 
beginnt, und die Welt nun kluͤger wird, ſo ſcheint es, man 
ſollte die Saͤgekuͤnſte ſo wohl hier in Schweden, als außer 
Landes einrichten Eönnen, beſonders wenn man fib der Stroͤ. 
me bedient, und da iſt zu einer Saͤgemuͤhle, die ſchneller und 
glaͤttere Breter ſchneidet, nicht 1 fo viel Waſſer noͤthig, als zu 
Bauerſaͤgen, wovon die Breter ſo rauch wie Baͤre werden, 
außerdem, daß faſt ſo viel in Spaͤne und Kloͤtzer geht, als 
Breter werden. An den Oertern, wo zulängliches Holz zu 
fägen ift, wäre beſonders noͤthig, daß ein Saͤgemeiſter ver⸗ 
ordnet wuͤrde, ber die Kunſt außer dem Reiche gelernt Hätte, 
deſſen Beſoldung zulaͤnglich erſetzt wuͤrde, wenn er nur zu 
Bretern behielte, was itzo in Spaͤne geht, welches fuͤr 
das A Weſen fo wohl ruͤhmlicher, als nuͤtzlich ſeyn 
wuͤrde. ? 
3. Eines Stangeneifenhammers gegenwirkendes Mo⸗ 
"m. wird gefunden, wenn man des Hammers Steigen in 
dem Drücken multipfieire und die Summe verdoppelt, oder 
mit der Proportion multiplícirt, in welcher der Hammerſtiel 
zwiſchen der Huͤlſe hölfan) und dem Auge (Sgat) des 
Hammers langer iſt, als die Hebarme (lyftarmarnes) 
von der Huͤlſe ſitzen, welche Summe weiter mit der Laͤnge 
des Hebarmes vom Mittelpuncte des Radeſtocks bis an das 
äußere Ende des Hebarmes multiplicirt wird. 
Wenn das Product aller dieſer Dinge, als der gegenwir⸗ 
kenden SC SE bekannt iſt; fo wird gefragt, wie weit das 
Moment 
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Moment des Stromes dazu hinreichend iſt, und was fuͤr 
Wirkung man vom Hammer in Anſehung der Zeit und der 
Geſchwindigkeit erwarten kann. Und wenn man den Ham⸗ 
mer nicht zwingen kann, geſchwinder zu gehn, als das Rad 
und der Strom zuſammen verſtatten, ſo muß man des Ham⸗ 
mers Gewichte und Größe darnach einrichten, wie es erfos 
dert wird denn je groͤßer und ſchwerer er gemacht wird, de⸗ 
ſto langſamer wird er gehn. Gegentheils aber thut auch 
ein großer Hammer ſtaͤrkere Schläge, welches zu dem gro⸗ 
ben Stangeneiſen nuͤtzlich ſeyn, auch den Hammerſchmieden 
dienen kunn, well er große Schmelzſtuͤcken von einander 
ſchlaͤgt. Wo aber nicht ſo große Schmelzſtuͤcken gemacht 
werden, ſondern nach der wallonifchen Art jedes Schmelz ⸗ 
ſtuͤcke fuͤr ſich aus dem Heerde genommen und geſchmiedet 
wird, waͤren ſolche große Haͤmmer von 40 und 44 Pf. nicht noͤ⸗ 
thig, da die kleinen von 30 oder 37 Pf. nicht nur ſchneller ge⸗ 
ben, ſondern auch feinere und duͤnnere Stangen machen, als 
ſich unter einem großen Hammer arbeiten laſſen, wovon das 
Eifen inmenbig Riſſe bekoͤmmt, daß es dem, der es brauchen 
ſoll, weniger nutzt, als dem Hammerſchmiede, der dadurch 
Zeit zu gewinnen, und feine Arbeit zu erleichtern ſucht, Ohn⸗ 
vorgreiflich ſollte ich für noͤthig halten, nachdem eine beffe« 
re Wirthſchaft zu bleichen anfaͤngt, und die Manufacturen 
dadurch befoͤrdert werden, daß die Hammerwerke, die alle 
ihr Eiſen und ihre Kohlen kaufen muͤſſen, mit kleinen Ham⸗ 
mern, und nach der walloniſchen Art ſchmiedeten. Denn 
da koͤnnte der Manuſacturſchmied im Lande nicht nur gut 
und dichtes Eiſen zu ſeiner Arbeit haben, ſondern auch nach 
Erfodern allerley feinere Arten erhalten, vermittelſt deſſen 
die Eiſenſchmiede wohlſeiler verkaufen koͤnnten, da dieſes 
Bearbeiten bey den Schmieden mehr Muͤhe und Kohlen 
koſtet, als noͤthig iſt. Ja welches noch vortheilhafter wäre, 
koͤnnte vielleicht alles Eiſen da, mit viel geringerer Muͤhe 
und Koſten gleich unter dem Waſſerhammer geſchmiedet 
werden, als jetzo bey den ugeet mit der Hand 
geſchieht. ET ; 

4. Das 
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Das Moment des Geblaͤſes erhaͤlt man, wenn man 
bie Fläche des Balges mit 3 feines Steigens, nämlich. mit 
der Hoͤhe multiplicirt, durch welche das Centrum ofcilla, 
tionis lauft, wenn der Balg auf «unb zugeht. Liegen die 
Baͤlge gleich auf einander, wie bey Orgelbaͤlgen, ſo wird das 
Steigen zu 3 vom Gelenke, als zu feinen, Centro oſcilla- 
tionis gerechnet. Wenn aber dle Baͤlge nicht parallel lle. 
gen, oder recht dreyeckigt auseinander gehen, wie am mei. 
ſten im Brauche find, wird der Oſcillationspunct ohngefehe 
zwiſchen 3 und 4 gerechnet, welches der am beſten ſehen kann, 
Der mit ſolchen Sachen theoretiſch umgeht. 

Nachdem des Balges eigenes Moment bekannt iſt, muß 
ſolches mit der Kamme druckenden Lange multiplicirt wer⸗ 
den, ehe man es mit des Stroms Wirkung aufs Rad ver⸗ 
gleichen kann. 

Wenn der Balg ſo dichte waͤre, daß kein Wind von 
ſeinem Steigen bis zu ſeinem Niedergehn ausgehen konnte, 
ſo iſt klar, daß er nicht zu bewegen waͤre. 

Abͤber je größere Oeffnung er hat, deſto leichter ift. er nie. 
derzudruͤcken, muß aber auch dagegen deſto ſchneller gehen, 
doch iſt das Mittel hier das beſte. Das rechte Moment 
alſo zu treffen, welches die Berechnung erſodert, muß die 
Flaͤche des Balges mit der Flaͤche der Oeffnung dividirt, 
und ber Quotiente mit vorerwaͤhntem Steigen multiplieire 
werden, und nicht mit der ganzen Fläche, weiter als er fo, 
wenig Luft haͤlt, ift, daß er faſt fo gleich nieder gehen kann, wenn 
die Oeffnung wieder geſchloſſen wird, da der Balg deſto ge⸗ 
ſchwinder gehen muß, wozu ſich das Waſſerrad, oder rich⸗ 
tiger zu reden das Gefaͤlle nicht allezeit ſchicket. 

Denn obwohl große Baͤlge vielmehr als die kleinen fo» 
ſten, fo find (ie doch des langſamen Ganges wegen viel nuͤtz⸗ 
licher, den das Rad zum Geblaͤſe bey einem Ofen erfodert; 
denn je geſchwinder dleſes Rad geht, deſto leichter Fönnen 
ſich die Zapfen erhitzen und losmachen, und da iſt es für 
den Gang des Ofens gefährlich, daß er ſtehen bleibt, und, 
fid) zuſammenſetzt, Wenigſtens muͤſſen einige Kerle ſtehen 
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und die Baͤlge Nacht und Tag treten, wofern die Ausbeſſe⸗ 
rung lange anhält, und der Ofen nicht durchgehen (gaͤ utaf) 
und dem Bergmann zu viel Schaden verurſachen ſoll. 
Koͤmmt man in eine Hütte, oder Hammerſchmiede, und 
ſieht die Baͤlge ungleich, naͤmlich, bald ſchnell, bald lang⸗ 
ſam gehn, ſo iſt das ein Zeichen von der unrechten Geſtalt 
ber Kaͤmme. Ob auch wohl die Hammerſchmiede ſelbſt 
Meiſter in dieſen Sachen ſeyn wollen, und fid) nichts weiter 
ſagen und lehren laſſen, wenigſtens wenn ſie nicht befreyt 
find, für Kohlen und Eiſen zu ſtehen, wie fie fodern, fo fol 
nichts deſtoweniger etwas davon an ſeinem Orte folgen. 

Bey den gewoͤhnlichen hoͤlzernen Baͤlgen iſt ein Fehler 
zu bemerken, der von keinem andern kann beobachtet werden, 
als der eine Kenntniß von den krummen Linien, beſonders 
der Hyperbel hat. Denn da die hoͤlzernen Baͤlge, wenn 
ſie ſich ſchließen, wie ein abgekuͤrzter Kegel, zuſammengehn, 
ſo koͤnnen ihre innern Seiten keine ebenen Flaͤchen ſeyn, ſon⸗ 
dern muͤſſen ein wenig gekruͤmmt ſeyn, welches ein Balgma⸗ 
cher wohl merken kann, wie krumm ſie aber ſeyn muͤſſen, 
weiß er nicht, ſondern macht fie aus (reper Hand auf Ge⸗ 
rathewohl. Und wie es bey einem Vorfalle fo zlemlich zus 
trifft, ſo macht er, und ſein Geſelle, ſich, vermittelſt ſeines 
krummen Linials, oder Leiſtene, eine Lehre darnach. Aber 
da biefe Krümmung nicht uͤberall einerley iſt, und da fie der 
ſto kuͤrzer und kruͤmmer ſeyn muͤſſen, je naͤher die Oeffnung 
ift, fo werden die krummen, fo ohngefehr darnach aus freyer 
Hand gemacht; aber die Unvollkommenheit, die hieraus ente 
ſteht, thut ſo viel, daß der Balgmacher ſie jaͤhrlich einmal 
einrichten muß, und dafür nicht das geringſte zu Lohne bes 
koͤmmt, welches noch nicht fo viel zu bedeuten hätte, als der 
dadurch verurſachte Zeitverluſt, da das Werk indeſſen nicht 
gehen kann. 

Nun habe ich wohl einen und den andern Balgmacher 
darinn unterrichten wollen, aber fo viel ich habe ſehen koͤn⸗ 
nen, wollen ſie ihren Verdienſt, um den ſie arbeiten, nicht 
miſſen, daß fie neue Baͤlge zu machen haben, denn dieß M 

/ fo 


4 


und Practik in der Mechanik. 195 
fo ofte nicht vor, da ein Paar gute Baͤlge 40 bis 50 Jahre 


dauren fónnen; aber hundert und mehr Jahre dauren 


koͤnnten, wenn ſie recht gemacht waͤren, wie es ſeyn ſollte, 
nämlich, daß die Seiten die rechte hyperboliſche Geſtalt 
haͤtten, und die Seitenbreter vom harten und dichten mo⸗ 
gen) Fichtenholze, ohne das äußere das gleich unter der Rinde 
liegt, dazu zu nehmen, die deiſten aber von dem lockerſten Fich 
ten holze, das zu finden ifl, ja ſelbſt am beſten von dem aͤußer⸗ 
ſten unter der Rinde, gemacht wuͤrden. Denn da werden die 
Baͤlge nicht nur am allerdichteſten, ſondern koͤnnen auch, 
vielmal von neuem mit Leiſten belegt zu werden, aushalten, 
welches alle 20 oder 30 Jahr von neuem geſchehen muß, und 
doch viel vortheilhafter iſt, als innerhalb dieſer Zeit neue 
Baͤlge zu machen, wie die Erfahrung ſelbſt mit Schaden 
ausgewieſen hat, da die Seiten inwen dig am Blaſebalge in» 
nerhalb 15 Jahren ganz ihre Geſtalt abgenuzt und verlohren 
hatten, ob wohl die Leiſten von hartem Holze noch aushielten, 

Dieſe Kenntniß iſt fuͤr alle Bergleute ſo wichtig, daß ſie 


Urſache haben moͤgen, ein Geſetze daraus zu machen, daß 


kein aͤußeres Holz an den Seitenbretern der Balge figen 
bleibt, und daß keine Leiſte von was anders, als von dem 
aͤußern Fichtenholze, gemacht wird, da ein neues Belegen 
mirseiften viel weniger koſtet, als ein Paar neue Baͤlge. Von 
der Di perboliichen Geſtalt der innern Seiten an den hoͤlzer. 
nen Baͤlgen folgt an einem andern Orte. 

F. Das Moment eines Pumpwerks in Gruben, oder 
ſonſt, damit Waſſer getrieben wird, findet man, wenn man 
die Schwere der ganzen Waſſerſaͤule mit ihrem Steigen im 


ganzen Kolben für jeden Satz multiplicirt. 


Dieſe Waſſerſaͤule muß folgender maßen ausgerechnet 
werden, daß man die ganze Tiefe des Schachtes mit der 
Grundfläche des Kolbens im Lichten multiplicirt, aber nicht 
mit etwas andern, obſchon die Kiele und andere Roͤhren 
weiter oder enger als die Kolbenroͤhre wären, weil es nichts 
zur Sache thut, wenn ſie groͤßer aber etwas, menn fie klei- 
ner ſind, beſonders der Kiel, der gemeiniglich enger als die 

Schw. Abh. III. Th. N Kolben. 
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Kolbenroͤhre gemacht wird, wenn das Pumpwerk langſam 
geht, geht aber die Pumpe geſchwinde, wie bey den Waſſer⸗ 
muͤhlen bey Danmora vor einiger Zeit, fo muß der Kiel 
weit gnug ſeyn, daß er nicht zu viel Arbeit bey ſeiner Wir⸗ 
kung koſtet, und alſo nicht lange gehörig ſtehen koͤnnte. 

Geſchieht es aber, daß eine neue Kunſt bey einem 
Bergwerke ſoll gebauet werden, und das Waſſer dazu ſehr 
wenig ſcheint, ſo iſt es am beſten zu berechnen, wie weit es 
Dë verlohnt, eine neue Kunſt zu bauen, die viel koſtet, gu» 
mal wenn der Strom weit von der Grube iſt. Die Berech- 
nung geſchieht folgender maßen: Man beobachtet wie viel 
Waſſer etwa mit einem Pferdegoͤpel in Tag und Nacht 
ausgegoſſen wird, und nachdem dleſes bekannt iſt, verwan⸗ 
delt man das Waſſer in eine Waſſerſäule, ſo hoch als die 
Teufe der Grube iſt, und von einer ſo großen Grundflaͤche, 
das alles Waſſer, das heraus gehoben worden iſt; darinn 
Raum hat. : 

Nachdem ſieht man zu, wie viel der kleine Strom in 
eben der Zeit ausgießt, und multiplicirt ſolches mit der loth⸗ 
rechten Hoͤhe ſeines Gefaͤlles, iſt alsdenn das Product, we⸗ 
gen Abſenkung der Grube, etlichemal groͤßer, ſo kann man 
das Werk mit Vortheile bauen, ſollte es aber zu knapp ſeyn, 
daß es nicht zureichte, wenn der Schacht tiefer geſunken wird, 
oder daß zum Theil Waſſernoth bleiben dürfte, fo müßte 
der Grube Wichtigkeit mit den Koſten des Werks verglis 
chen, und ein Schluß gefaßt werden, ob man eine neue Kunſt 
anlegen ſoll, oder nicht. Was Feldgeſtaͤnge (ſtaͤnggaͤnger) 
betrifft, gehoͤrt anders wohin. 

6. Das Moment des Ausföderns erhält man, wenn die 
Tiefe des Schachts mit der Schwere der Erztonne multis 
plicirt wird. 

So wohl bey dleſem, als allen andern Waſſerwerken 
iſt zu merken, daß, wenn das Wafferrad leer ohne zu orbe, 
ten rumgeht, und wenn es ſeine ſtaͤrkſte Wirkung thut, die 
Umlaͤufe fi) in gleicher Zeit wie 2 : r. verhalten muͤſſen, fo, 
daß das Rad, wenn es arbeitet, nur halb ſo geſchwinde geht 
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als leer. Wenn es in andern Fällen ſchneller oder langſa⸗ 
mer als um die Haͤlfte geht, vermindert das ſeine Wir⸗ 
kung. 5 eus 
7. Das Moment allerley Stampfwerks, als Walk. 
muͤhlen, Pochwerke, Pulvermuͤhlen, u. f. w, zu finden, rech⸗ 
net man die Schwere aller Stempel zuſammen, multiplis 
eirt, die Summe mit fo viel Entfernungen der aͤhne( Kugg⸗ 
diſtantier) vom Mittelpuncte, als Zaͤhne, rings um die Wel. 
len, (Ejulſtocken) an einem Orte find, als wenn ihrer 3 oder 
4 find, wie insgemein gebraͤuchlich it, nimmt man drey oder 
vier ſolcher Laͤngen vom Mittel der Welle, und multiplicirt 
mit ſolchen aller Stempel Gewichte zuſammen. Hiebey iff 
eins und das andere zu merken; vornehmlich fuͤr jede Art 

Werk beſonders, welches man an ſeinem Orte laſſen will. 
Das vorhergehende kann jungen Mechanieis zu einer 
kleinen Vorbereitung dienen, bis das uͤbrige beſonders vor⸗ 
genommen wird, welches ich denke, menn Gott will, angue 
"fangen, fo bald ich dieſes im Druck, und von den Herren Ma⸗ 
thematikern, in dem was die Theorie eigentlich betrift, wohl 
unterſucht ſehe, indem ich geſtehen muß, daß mein (mg, 
ches Gedaͤchtniß vieles aus der Acht gelaſſen hat, welches 

nicht ſo beſtaͤn dig im Brauche vorkoͤmmt. ) 
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Il. 
AN | Beſtimmung | 
der Länge von Kopenhagen, 
vom upſaliſchen Mittagszirkel, 
durch seg? 
| Andreas Celſius. 


ey Anſtellung meiner aſtronomiſchen Beobachtun⸗ 
2 gen, habe ich beſonders auf ſolche Begebenheiten 
/ Acht gehabt, wodurch die Lage der D erter fo wohl hier 
in Schweden, als außer Landes, in Anſehung ihrer oͤſtlichen 
oder weſtlichen Lange, vom upſaliſchen Mittagszirkel koͤnnte 
genauer, als bisher geſchehen iſt, in den Landtafeln ange⸗ 
merkt werden. à 
Hierzu find die Finſterniſſe des Monds in fo weit Dien« 
lich, wenn man die Zeiten mit einander vergleichen will, da 
die Mondsflecken an verfchiedenen Orten in oder aus dem 
Erdſchatten zu treten ſcheinen, oder auch, wenn bey zu. oder 
abnehmender Verfinſterung gleich große Theile oder Zolle 
von des Monds Diameter bedecket, oder das Mittel, oder 
die größte Verfinſterung beobachtet werden. Denn aus dem 
Anfange oder Ende einer Finſterniß die Laͤnge eines Orts zu 
ſchließen, laͤßt eine Ungewißheit von einer oder zwo Minus 
ten wenn die Obſervation mit verſchiedenen Fernroͤhren ans 
geſtellt wird, weil man der Erde rechten Schatten vom Halb⸗ 
ſchatten nicht ſo genau unterſcheiden kann. 


Den 


Beſtimm. der Länge von Kopenhag. X. 1 


Den 21. Chrifimonats 1740. beobachtete ich hier in Up⸗ 
ſal einen lichten Fleck im Monden den Rieciolus, Tycho und 
Hevel den Berg Sinai heißt, völlig aus dem Erdſchatten 
treten, um e e 1 Uhr, 50 Min. 46 Sec. 
Hr. Bromond beobachtet in N 
Kopenhagen den Austritt N 
eben dieſes Flecks um 1 Uhr, ar Min. o Sec. 
Unterſchled ber Mittagszirkel o Uhr, 19 Min. 46 Sec. 
Mittel aus den Obſervationen 
der verfinfterten Zolle berech. e 
net, oder größte Verfinſterung 


in Upſal e e 12 Uhr, 52 Min. 54 Sec. 
Groͤßte Verfinſterung in Ko⸗ i 
penhagen » " 12 Uhr, 33 Min. o Sec. 


Unterſchled der Mittagszirkel o Uhr, 19 Min. 54 Sec. 
Alſo das Mittel zwiſchen bey⸗ : 
ben Unterſchieden „ 'ollfr, 19 Min. go Sec. 
Wenn man nun dieſen Unterſchied in Theile des Zirkels 
verwandelt, und mit verſchledenen Landcharten vergleicht, fo 
faͤllt in die Augen, wie weit jeder Verfertiger die Wahrheit 
getroffen hat. Naͤmlich, Kopenhagen liegt weſtlich von 
Upfal, welches in unſrer ſchwediſchen Geographie für den 
erſten Mittagskreis angenommen wird, nach 


Andr. Buraei Scandinauia á 6 Gr. 38 M. 
Ioh. Homanni e ew s 5 58 
=. - Suecia e e e e ES: 
De Isles Couronnes du Nord " 5 23k 
- - Europa e e i 4 325 
Meiner Obſervation e e 4 ^57 


$5 III. Von 


NR ciue | 
Von ber ' 
Schwere eines Schiffs im Waſſer, 
und 4 : 
dem Raume, den es darinnen einnimmt, 
durch 


Gilbert Scheldon, 


Schiffs baumeiſter bey der koͤnigl. Admiralitaͤt zu Karlskrona. 


QW sollte wohl im voraus etwas von der Bauart der 
ad Schiffe erwähnen, da aber das zu weitlaͤuftig wäre, 
und man ſchon ein Buch hat, welches der wegen fei 
ner Einſicht und großen Wiſſenſchaften berühmte Vicead⸗ 
miral, Hr. Thomas Rajalin, mit beſonderm Fleiß und 
Mühe zuſammen getragen und im Schwediſchen ſchon 1730. 
mit Ihro koͤnigl. Maj, allergnaͤdigſten Freyheit, unter dem 
Titel: Noͤchiger Unterricht vom Schiffbaue, und bor, 
aus herfließenden hoͤchſtnoͤthigen und zum Seeweſen unb der 
Takelung gehoͤrigen Verhaͤltniſſen, ans Licht geſtellt hat, ſo 
will ich davon nichts weiter beruͤhren, vornehmlich da die 
Bauart der Schiffe nicht nur fuͤr ſich ſelbſt von mancherley 
Art iſt, ſondern auch für fid) beſondere Beſchreibung erfo» 
dert, welches mehr Zeit verlangt, als meine Amtsgeſchaͤffte 
mir verftatten. " 
Was alſo die eigentliche Geſtalt der Schiffe betrifft, fo- - 
iſt zu wiſſen, daß viele Umſtaͤnde vorfallen, die derſelben 
Veraͤnderung zumal bey Kriegsſchiffen, nothwendig erfo⸗ 
dern. Als wenn ein Schiff beſtimmt ift, ſchwerere oder (eid)s 
tere Stuͤcken zu fuͤhren, Ballaſt von Eiſen, Erz, Sand, oder 
Steine haben ſoll, das Proviant ſo wohl zum Verſpeiſen als 
b , zum 
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zum Vorrath von verſchiedener Beſchaffenheit ift, welches 
nach den Umſtaͤnden mehr oder weniger Platz erfodert, und 
an ſich ſelbſt mehr oder weniger Gewichte hat. Nachdem 
es in tiefere oder untiefere Hafen beſtimmt iſt, und in groſ⸗ 
ſen und weitlaͤuftigen, oder kleinen, auch tiefen oder untiefen 
Seen, Rivier und Stroͤmen ſoll gebraucht werden, welches 
alles Umſtaͤn de find, die ein Schiffsbaumeiſter bep Bewerk⸗ 
ſtelligung der mechaniſchen Kunſt zu Erbauung eines Schifs 
zu beobachten hat, wenn das Schiff ſonſt das ſeine thun, und 
gehoͤrig zu gebrauchen ſeyn ſolle. Dieſes nun verurſacht, 
daß von einem Schiffe erfodert wird, es ſoll bald breiter, 
bald ſchmaͤler ſeyn, bald weniger bald tiefer ins Waſſer gehn, 
bald kuͤrzere, bald längere, bald ſchmaͤlere, bald breitere Sei 
tenflaͤchen haben, bald ſchaͤrfer oder ſtumpfer hinten oder 
vorne ſeyn: Beſonders fodert ein Schiff, das mit ſchweren 
Guͤtern ſoll geladen werden, beym Bauen ſtaͤrkere Verbin⸗ 
dung und Zimmerung, als ein anderes mit leichterer Ladung, 
welches macht, daß das Corpus des Schiffs nothwendig, 
nachdem es dieUlmſtaͤnde verlangen, verändert werden muß, 
damit ſich der Bau nach einer oder mehrern nur erwaͤhnten 
Eigenſchaften ſchickt. In Anſehung dieſes kann der Schiff 
bau bey verſchiedenen Voͤlkern nicht einerley und uͤberein⸗ 
ſtimmend ſeyn, da vorerwaͤhnte Umſtaͤnde und Eigenſchaf⸗ 
ten bey ihm verſchieden ſind. 

Die Natur hat England und Frankreich den Vorzug 
gelaſſen, daß ſie lange und raͤumliche Seen, und tiefe Hafen 
haben, daher ihre Schtffe, ſo gebauet werden, daß ſie ſehr 
tief gehen, und am Boden ſcharf, ſchmal und ſchneidend ſind, 
welches das Seegeln des Schiffes befördert, beſonders mit 
Seitenwinde, und macht, daß das Schiff ohne Muͤhe kann 
geſteuert werden, anſtatt daß man hier in der Oſtſee kurze 
und tiefe Seen hat, und ſich untiefer Hafen bedienen muß, 
auch noch ſchweres Geſchuͤtze führe, welches alſo verurſacht, 
daß ein Baumeiſter hier bey der erſten Anlage eines Schiffes 
durch die Kunſt ſeine Bauart ſo einrichten muß, daß ein 
Schiff dadurch die Eigenſchaft vollkommen erhaͤlt, die es 

N A beſitzen 
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beſitzen ſoll, naͤmlich fo wohl vor dem Winde, als mit 
Seitenwinde gut zu ſegeln, gut vor Anker zu liegen, ſei⸗ 
ne Stufe wohl zu führen, bey einem Gefechte räumlich ges 
nug und in der See gut genug zu ſeyn, auch fid) wohl regie⸗ 
ren zu laſſen. 

Die Schiffs baumeiſter find wegen der Bauart nicht 
unter ſich eins, einer braucht dieſe, der andere eine andere; 
einer denkt darauf, wie das Waſſer am beſten ſoll zertheilt 
und weggeſchaft werden, wie das Schiff fahren und ſeegeln 
ſoll; ein anderer hat darinn andere Meynung gefaßt, u. f. w. 

doch kommen die Meiſter darinn ſo weit uͤberein, daß ein 
Schiff von 25 bis 26,27, und hoͤchſtens 28 Hunderttheile 
Breite gegen feine Laͤnge haben muͤſſe, und daß es 41, 44, 
46 hoͤchſtens sc Hundertthelle gegen feine Breite tief gehn 
muß auch daß die Mitte des Schiffs unter dem Waſſer 
eine Art von halben Cylinder macht, und fid) vorne und Din, 
ten zu einer Schaͤrfe zuſammen zieht, dadurch wird ſeine 
Geſtalt ſehr veraͤnderlich, nicht nur in der Lange von der 
Entfernung jeden Fuſſes im Ab- und Zunehmen, hinten und 
vorne, ſondern auch in der Tiefe unter Waſſer fuͤr jede ſie. 
ben Zoll. Ja jeden Zoll, den es höher oder tiefer im Waſ—⸗ 
fer geht, verändert fid) das Corpus des Schiffs, die Wafe 
ferlinie, und der Durchſchnitt des Schiffs mit der Waſſer⸗ 
fläche fo merklich, daß man ſchwerlich den Raum eines 
Schiffs im Waſſer, oder die Menge Waſſers, die es aus 
ſeiner Stelle treibt, durch die Arithmetik, Geometrie und 
Storeometrie mit Gewißheit finden, und dadurch das Ge, 
wicht des Schiffs, und den Punct feines Gleichgewichts ete 
forſchen kann. 8 
England und Frankreich hat lange gearbeitet, dieſes 
durch Verſuche herauszubringen, und endlich mit großen 
Koſten, durch Abwägung aller Arbeit und Materialien, und 
Ausrechnung, was zu einem Schiffgebaͤude gehoͤrt, nebſt Ga. 
nonen, Munitionen, Ballaſt, Proviant, und allem anderen, 
was dazu erfodert wird, ehe es feine Ladung hat, und zum 
Dien jte ousgerüftet ift, verſucht, die Schwere des gen zu 
nden, 
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finden, aber endlich iſt dieß doch eine Ungewißheit und un⸗ 
ausgemachte Sache geblieben. vi 
In Daͤnnemark hat man in den letzten Zeiten, in] eben 
dieſer Abſicht, mit vieler Mühe verſucht, den Bau auf ges 
wiſſe Arten und ordentliche Geſtalt zu veraͤndern, und da⸗ 
durch einigem Grund oder Regel deſto naͤher zu kommen; 
aber man weiß nicht, daß damit etwas zu ber Kenntniß von 
der Schwere des Schiffs und deſſen Raum in und unter 
dem Waſſer gewonnen ift, fonbern alles ſcheint noch in der 
vorigen Ungewißheit zu ſeyn. 8 
Mein ſeliger Vater, Schiff baumeiſter bey der koͤnigl. 
Admiralitaͤt allhier, Carl Scheldon, hat vor 40 oder 50 
Jahren, von ſeiner Jugend an, mit ſeinen Vorfahren eben 
dieſe Ueberlegung gehabt, aber ehe man hierinn etwas her. 


ausbringen kann, müßte er durch Beyhuͤlfe der Mechanik 
und Hydroſtatik an Modellen zu arbeiten anfangen, mit des 
nen fid) vielerley Verwechſelungen und Verſuche machen 
faffen, bis er darinn fo viel Erfahrung erhielt, als endlich zum 
Schiffbau ſelbſt fid) noͤthig fand. 

Dadurch habe ich auch den Vortheil erhalten, welchen 
bie, die fid) auf die Wiſſenſchaft des Schiffbaues legen, has 
ben ſollten, daß ich von Jugend auf in den Gruͤnden bin un⸗ 
terrichtet worden, deren ein Schiffsbaumeiſter kundig ſeyn 
foll, damit fein Bau und feine Arbeit auf ſicherm Fuße fte» 
hen, und nicht aufs Gerathewohl ankommen moͤge. 

Dieß iff mir auch bey vielen Zufaͤllen wohl zu ſtat⸗ 
ten gekommen, beſonders aber in meinen Reiſen außer 
dem Reiche, da ich weder Mühe noch Arbeit geſpart habe, 
unter andern auch den Raum eines Schiffs im Waſſer, oder 
ſeine Schwere finden zu lernen. Und wie das ohne allen 
Widerſpruch richtig iſt, daß alle ſchwimmende Koͤrper ihre 
ganze Schwere im Waſſer verlieren, und ſo viel Raum 
im Waſſer einnehmen, daß das Waſſer, welches 
fie aus feiner Stelle treibet, mit dem Roͤrper gleich 
viel wiegt, wie alle ſinkende ſo viel von ihrer Schwere 
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verlieren, als bas Waſſer betraͤgt, deſſen Raum ſie ein⸗ 
nehmen; ſo ſt keine ſicherere Art eines Schiffs Schwere 


oder Raum im Waſſer zu berechnen, als Modelle zu ma⸗ 
chen, ſolche mit dem Waſſer in ein Gleichgewicht zu fegen, 
und darinne zu handthieren, welches ich folgender maßen 
bewerkſtelligt, und erfahren habe. 

Man arbeitet nach dem Riſſe ein genaues Modell aus, 
in der Groͤße, und nach was fuͤr einem Maaßſtabe man 
verlangt, doch je groͤßer, je beſſer, damit die Bemerkung 
deſto gewiſſer koͤnne gemacht werden. HA 

Auf des Modells Hinter unb Vorderſteve, ſetzt man 


die Zahl der Fuͤße, nebſt der Waſſerlinie an, ſo tief man 


im Riſſe findet, daß das entworfene Schiff mit feiner vol» 
ligen Ladung und Ausruͤſtung gehen fol, ` Nachdem macht 
man ein viereckigt Maaß, den vierten Theil ſeiner Laͤnge 
breit, und halb ſo tief, als die Breite iſt, welches man 
ganz voll, oder ſo hoch als man auf allen Seiten mit 
einem zarten Striche bemerket hat, daß die Waſſerflaͤche 
gehn ſoll, mit ſalzigem Seewaſſer, als des Schiffes rechtem 
Elemente, fuͤllt, damit bey der Arbeit ſelbſt, eine beſondere 


Berechnung zu vermeiden, da das geſalzene Seewaſſer 0,03, : 


oder dreyhundert Theilchen ſchwerer als Flußwaſſer ift, wie 
Herrn Director und Capitain Triewalos ſchoͤner Verſuch 
in der 10 und 1 Vorleſung des 2. Theils von der Hydroſta⸗ 
tik zeigt. 
Das Gewichte und den koͤrperlichen Raum des Schiffs 
im Waſſer nun zu finden, fo ſetzt man das verfertigte Mo⸗ 
dell in das Maaß, deſſen Laſt der Bequemlichkeit wegen 
mit Kugeln oder Schrot zu ſeiner Abſicht gleich gemacht iſt, 
daß es dadurch defto genauer und richtiger fid) bis auf feine 
Tiefe, oder bezeichnete Waſſerlinie niederſenkt. Nachdem 
nimmt man das Modell heraus, und läßt das Waſſer 
wohl abtroͤpfeln, bemerkt alsdenn wie viel das Waſſer im 
Maaße tiefer ſteht, welches mit dem gehoͤrigen Maaßſtabe 
des Modells nach der Laͤnge, der Breite, und der Tiefe, 
um die es geſunken iſt, gemeſſen, und alles mit e 
mul⸗ 
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multlpliciret wird, da denn das gefundene Facit ber eubiſche 
Inhalt von dem Raume, den das Schiff im Waſſer 
nimmt, und dem Schiffe ſelbſt an Schwere gleich iſt, wel⸗ 
ches gefunden wird, wenn man den cubiſchen Inhalt dies 
ſes Raums mit dem Gewichte eines Cubikfußes ſalzigem 
Seewaſſer vergleicht. 


Die Gewißheit dieſes Verſuchs von der Schwere und 
dem Raume eines Schiffs im Waſſer weiter zu pruͤfen, 
nimmt man erwaͤhntes Modell (nachdem man die erzaͤhlte 
Erfahrung im Waſſer angeſtellt hat), aus dem Maaße, und 
wiegt es mit feiner Laſt, multiplicirt das erhaltene (Des 
wicht mit der Fahl, wie vielmal der LTubikfuß von 
dem Maaßſtabe des Modells kleiner iſt, als der or⸗ 
dentliche ſchwediſche Cubikfuß, da man denn das Ges 
wichte des Schiffs, ſo groß als vorhin das Gewichte des 
Waſſers erhaͤlt, und dadurch der zuvor angenommene 
Grundſatz klaͤrlich an den Tag gelegt wird, daß alle ſchwim⸗ 
mende Roͤrper ihre völlige Schwere im Waſſer vers 
lieren, und ſo einen großen Raum in demſelben ein⸗ 
nehmen, daß das Waſſer, welches ſie aus ſeiner Stelle 
vertreibet, dem Koͤrper im Gewichte gleich iſt; welches man 
in erwaͤhnter hydroſtatiſchen Vorleſung mit mehrerm bes 
ſchrieben findet, und bey Haͤndthierung des Modells in Acht 
zu nehmen iſt, nebſt vielen Handgriffen und Anmerkungen 
beym Waͤgen und Ausrechnen ſchwimmender und ſinkender 
Körper und Materien im Waſſer, die dieſe Vorleſungen 
auch an die Hand geben. 


Auf vorhergehende Art habe ich folgende Art von Schif⸗ 
fen mit untengenannter Zahl vom Geſchuͤtze mit der ſtarken 
Verzimmerung und Verbindung, nebſt der Bauart, die hier 
in Schweden gebraͤuchlich iſt, unterſucht, und ihre völlige 
Saft von ber Schwere gefunden, die in der letzten Columne 
angeſetzt iſt. Naͤmlich: 


ER 


204 Von der Schwere eines Schiffs 


en 


Em 


|. a 
5 "ES |EZS 
2 Arten der Canonen. $58 S 
Ek 2 2 
ES ea 32 * 
A Ri ER Rn 
5 EIDEN Sa 888 
le an Tf» mum 
St.] St. St. K St.] St. St. Schiffpf. Schiffpf. 
100 30 28 40 13 1360621770095 
90 28 |26 | 8 1233 „16020 o 


800 26 24 25 4 1129 14765 5 
70 28 26 -[ 416 1064281236225 


62 26 = |24 | = |12 |. * | 853|96| 989066 
42 „ 22 2 51116592875 
32. „ „„ LE EM 263 | 3056133 
26| = 20 / 6 104 Si 2134| o 


Solchergeſtalt verſicherte ich mich von vorerwaͤhnten 
Arten von Schiffen des Gewichtes mit ihrer völligen Laſt in 
der See, welches man nach der Erfahrung der vergangenen 
Zeit, und vorerwaͤhnten letztern von mir gemachten Ber» 
ſuchen, mit dem Schiffbaue fo uͤbereinſtimmend befunden 
hat, daß ſie kein groͤßer Corpus unter Waſſer benoͤthigt ſind, 
als das von ihrer Schwere erfordert wird. Wie es nun 
bey allerley Schiffen einem Schiffbaumeiſter öfters vorfal⸗ 
len kann, daß ihm anbefohlen wird, einen Riß zu machen, 
nach welchem ein Schiff von anderer Art ſoll gebauet wers 
den, ſo iſt ihm ſehr noͤthig zu wiſſen, ob das Schiff nach 
dieſer Art, wenn es fertig iſt, eben ſo bequem ſeyn, und 
alle die Vorzuͤge haben ſoll, die ein gutes und taugliches 
Schiff erfordert, wenn man nicht die Bewerkſtelligung ſei⸗ 
ner Kunſt auf ein blindes Gluͤck und Gerathewohl will an⸗ 
kommen laſſen; welches nicht allein gar zu theure Proben 
für die Krone find, ſondern auch vieler Menſchen eben 
und Wohlfahrt in Gefahr ſetzt. Wie es aber verſchiedene 
Arten Schiffe von vorerwaͤhnter Zahl der Canonen giebt, 
die ſich got ſchwerere und leichtere Stucke von den vor⸗ 
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hergehenden unterſcheiden fónnen, bey denen ich neue Ver⸗ 
ſuche gemacht habe, da die Arten der Stucke, die Län ge und 
Breite des Schiffes, auch wie tief es geht, bald fo bald an« 
ders beſchaffen ſeyn koͤnnen; da es, wie vorhin geſagt wor⸗ 
den, bey der Beſchaffenheit des Schiffes eine große Ver⸗ 
aͤnderung macht, ob es laͤnger oder kuͤrzer, breiter oder 
ſchmaͤler, tiefer oder flaͤcher iſt: So habe ich inſonderhelt 
darauf gedacht, eine Regel zu Beſtimmung der Schwere 
und des Gewichts aller Arten von Schiffen aus fuͤndig zu 
machen, wie ſie einem koͤnnen vorgegeben werden; und nach 
vielen, und auf mancherley Art angeſtellten Proben, habe 
ich keinen ſicherern Weg gefunden, als daß man der Cae 
nonen Schwere zum Grunde lege, welches auf die Art og, 
ſchieht, daß man das Gewichte aller Stuͤcke, bey Schif⸗ 
fen mit drey Verdecken, mit iz; bey Schiffen mit zwey 
Verdecken, ſowohl als allen Fregatten mit zwey Verdecken, 
mit 1, 6; bey allen Fregatten mit einem Verdeck, und 
einer Sage Canonen, mit 11 multiplieiret; da denn das Fa« 
eit, jedes Schiffes Schwere in Schiffpfunden weiſet, 
welches Facit, wie es ſich auf die gefundenen Zahlen gruͤn⸗ 
det, das Gewichte des Schiffes auf folgende Art giebt: 


Anzahl der Gewicht aller Gewichte des Schiffs 
Canonen | Stuͤcken. nach vorhergehen⸗ 
des Schiffs 1 der Regel. 


100 1560 65217688 ^ d 
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Dieſes (im mt mit meinem Verſuche von ber Schwere 
und dem Raume im Waſſer nach vorhergehender Taf⸗ l fo 
genau 
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genau uͤberein, daß ein ſehr geringer Unterſchied zu finden 
iſt. Vielleicht koͤnnte man eine Zahl finden, die mit eis 
nem und dem andern genau zutraͤfe. Da aber der Unter. 
ſchied nichts betraͤgt, fo hält man fuͤr unnoͤthig, Weitlaͤuf. 
tigkeit damit zu machen. dem d 
Hierbey koͤnnte die Frage vorfallen: warum bey dieſer 
Regel eben die Schwere der Stuͤcke, und nicht das Cubiks 
maaß der Laͤnge, Breite, und Tiefe des Schiffes, zum 
Grunde gelegt werden, welches nach vieler Urtheile gute 
Anleitung zu Erlaͤuterung der verlangten Frage giebt. Die 
Antwort darauf ift, daß ich nach eigenem Verſuche gefuns 
den habe, daß die Schwere und der Raum des Schiffs 
im Waſſer aus der Laͤnge, Breite und Tiefe des Schiffs 
nicht ſicher zu erhalten iſt, da man Schiffe von gleicher 
Laͤnge und Breite mit einem andern, und doch von ſchwerer 
Defenſion hat, wie es auch eins von größerer zaͤnge, Brei 
te, und tiefern Einſenkung ins Waſſer geben kann, das 
doch eben die Defenfion hat, welche verſchiedene Umſtaͤnde 
weiſen, daß keine Regel darauf zu gründen iſt, die feſte 
waͤre. Dagegen ſind Urſachen vorhanden, warum man 
die Menge des Geſchuͤtzes zum Grunde legt, da eines 
Kriegesſchiffes vornehmſter und groͤßter Dienſt, Nutzen 
und Abſicht auf deſſen Staͤrke und Vertheidigung mit Ge. 
ſchuͤtze ankoͤmmt, wornach des Schiffes Batterie und Ge. 
ſtalt muß eingerichtet werden, daß fein Corpus nicht gröfe 
fer als deſſelben Vertheidigung und Schwere erfordert wer. 
den, da alles, was darüber ift, unnoͤthige und überflüfi- 
ge Koſten verurſacht, und was darunter iſt, macht, daß 


ſich das Schiff tiefer ſenkt, als es ſollte, fo, daß es bey eie ` 


nem Gefechte fein Geſchuͤtze nicht wohl führen und brau. 
chen kann. Daß aber die gefundenen Zahlen ungleich ſind, 
rührt daher, weil das Schiff ein deſto größeres Corpus 
unter Waſſer haben muß, je hoͤher ſein Gewichte uͤber 
dem Waſſer iſt, wenn es ſonſt im Waſſer gut gehen ſoll. 
Weil nun die Schiffe mit drey Verdecken nicht allein ſchwe⸗ 
rer ſind, ſondern auch ihr Gewichte hoͤger uͤber dem Waſſer 
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tragen, und auch aus eben der Urſache ſtaͤrkere Verbindung, 
als die Schiffe mit zweyen Verdecken haben, ſo macht 
das Schiff mit drey Verdecken an ſeinem Corpus, mit 
dem mehrern, das zu ſeiner völligen Laſt und Beſatzung ges 
hoͤrt, dreyzehnmal ſo viel am Gewichte aus, als die 
Schwere der Stuͤcke zuſammen. Ein Schiff mit zwey 
Verdecken, traͤgt fein Gewichte nicht ſo hoch über dem 
Waſſer, daher findet man, daß es mit ſeinem vollen Gore 
pus, und was zu ſeiner Saft und Belegung: gebórt, um 
117% mal ſchwerer ift, als bie Schwere aller Stuͤcken. 
Alle kleinere Schiffe, als Schiffe mit einem Verdeck und 
Fregatten, haben größere Lange, Breite, und Tiefe, als 

ihre Vertheidigung erfordert; und ſind dagegen mehr zum 
Segeln, und gut zum Kreuzen zu taugen, eingerichtet, 
weil fie unter dem Waſſer ſchaͤrfer zu gehen, und leichter 
gebauet find. Daher koͤmmt die Schwere ihres Corpus 
mit zugehoͤriger Laſt und Beſetzung, eilfmal fe groß, d als 
die Schwere des Geſchuͤtzes. 

Einem erfahrnen Schiffsbaumeiſter, der die Verthel. 
digung zum Grunde legt, fónnen dieſe und mehrere Abs 
wechſelungen nicht beſchwerlich fallen, oder ihn unſicher 
machen. Denn wie ein Goldſchmied ein Stuͤck Silber 
werk von einem gewiſſen Gewichte und einer gewiſſen Art 
Arbeit verfertiget, und durch ſeine Kunſt und Geſchicklich⸗ 
keit, was fuͤr eine Art Gefaͤße, und von was fuͤr einer 
Geſtalt man verlangt, ausarbeiten, treiben und bilden 
kann: ſo kann auch ein Meiſter in der Schiffsbaukunſt, 
wenn er ſeinen Endzweck, den erforderten Raum und das 
Gewichte weiß, ſein unter Haͤnden habendes Gebaͤude von 
einer ſolchen Materie, in gehoͤriger Lange und Breite, 
und ſo tief gehend machen, wie es ihm vorkoͤmmt, oder 
vorgeſchrieben wird, und kann man bey derGGeſtalt unter dem 
Waſſer, wie es noͤthig befunden wird, etwas abnehmen, 
oder zuſetzen, es bauchichter oder lächer, und höher ma: 
chen, oder bie finie der Erhöhung, der fánge und der 
Breite, ſenken, die finie der halben Breite hinten und 

vorne, 
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vorne, oder mitten im Schiffe weiter erſtrecken oder in, 
ziehen, und durch Ausſchweifungen machen, daß es mehr 
oder weniger traͤget. Alles nach den Umſtaͤnden, die man 
für noͤthig findet, daß übrigens der Bau feine beſtimmte 
und zugehoͤrige Schwere, und ſeinen Raum im Waſſer 
behält; und uͤbirgens auch die Vortheile befómmt, die ihm 
nach ſeiner Art gehoͤren. Wenn nur der Meiſter in ſeiner 
Arbeit feſte iſt, und ſeine Linien und Ausſchweifungen 
wohl verſteht, daß er ihre Natur, ihren Dienſt, Nutzen 
und Vortheil, nebſt dem Inhalt ihrer Flaͤche kennt, und 
ſo weiter. 5 
Solchergeſtalt habe id) auf vorhergehende Art gewieſen, 
wie man die Schwere und den Raum eines Schiffes im 
Waſſer finden kann; wie ſich die Schwere bey den itzo 
meiſtens gebraͤuchlichen Arten der Schiffe verhaͤlt, und 
wie man ſolches weiter bey jeder Art Schiffe durch gewiſſe 
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m wörde von den Hochlöbiichen Heikhsflänben an⸗ 
befohlen, eine Reiſe durch Oeland und Gothland 
zu thun, die ich im May, Brachmonat Heus 
monatund August, des Jahres mal. verrichtete. Darauf 
foderte die koͤnigl. Akademie der iſſenſchuften von mir, 
gleich nach meiner Zurückkunft, ein Verzeichniß der Ge⸗ 
waͤchſe die ich da gefunden hatte, eingulie]ant, welches 
ich hier gebe. ... P 2:446 Et ak 
Wir haben lange tn Sweden, zutänäftehe Nachricht 
von den Naturalien unſeres Vaterlandes ge eünf't, damit 
wir nicht von andern, fodern duͤrſten, was wir ſetbit best Ben. 
Hierinn bal Hr. Dot. O. Celſtus einen auch Aula: g mit 
allen Gewaͤchſen in Upland, in den A. Lir. Soeciac 17,2, 
gemacht, wozu auch ein Anhang in den Aöhedlüngen der 
koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaſten 1740. 3:5 €. zu ſehen 
iſt. Die lapplandiſchen Gewaͤchſe SCH vi in der Flora 
ys ica angezeigt. 
Was andere von ben Kraͤutern, die hier in Schweben 
an verſchiedenen Orten wilde wachen, aufgezeichnet haben, 
ſcheint auf keinem ſichern Grunde zu beruhen, da die Ge, 
wächfe nicht ſo genau bezeſchnet ſind, als fih gehörte; weil 
die Botanik vormals in Schweden nicht auf den Grund ges. 
ſetzt war, EE erfodertwird; daß man fid) alfo | 
bier und bd mit Tillands, Frankenii, Bromels unb étubers 
Kräutern ſehr vorſehen muß. | 
Schw. Abh. III. Th. O Ich 
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Ich kann jedes: Krautes Kraft und Nutzen nicht weit, 

laͤuftig beſchreiben, da die Abhandlungen feinen Verſuch 
zulaſſen, der einem Buche gleiche, ich will nachgehends, 
gel. Gott, von eines und des andern Eigenſchaft und 
Nutzen in beſondern Anmerkungen mehr ſagen. 

14 SALICORNIA herbacea. 
Salicornia geniculata annua. Tournef. cor. 51. 
Salicornia. Dod. pempt. 82. an 
Kali geniculátum maius. Baub. pin. 289. Salzkraut. 

Waͤchſt in Gothland, an der noͤrdlichen Seite bey 
Burswiken, über den ganzen Strand, fo weit das Waf⸗ 
ſer uͤber Winters das Land bedeckt. Iud cue 

Von dieſem Kraute wird die für uns hoͤchſtnoͤthige 
Soude, oder das Glasſalz gebrannt, welches bey allen 
Glashuͤtten gebraucht, und in anſehnlicher Menge fuͤr 
vieles Geld jaͤhrlich auswaͤrts verſchrieben wird. Auch 
die Goldſchmiede brauchen es zum Löthen des Goldes. 
Waͤre es nicht der Muͤhe werth, den Ort, wo dieſes Kraut 
waͤchſt, mit Schranken abzuſondern, damit es nicht vom 
Viehe verderbt, ſondern zu Salze bereitet wuͤrde? 

2. VALERIANA foliis caulinis pinnatis, dote. 
Hort. cliff. i6, 


i Maſe. ö Femina. 

Valeriana paluftris minor.| Val. paluflris inodora, pa- 
Bauh.pin. 294. Tournef. inſt. rum laciniata, Bauh. pred. 
123. Vaill. act. 2722. p.252. — | 86. 

Valeriana minor, Rai. Valeriana flore exiguo, 
hifl.388. Riu. mon. 3. Riu. mon. 4. 

Valeriana fylueftris min.] Val. fylueflris & paluftris 
Rai, [yn. 200. altera, Rai. Hin. 200. 

Valeriana minor peren-| Val. paluſtris minor ela- 
nis & paluſtris. Morif.|tior, floſeulis minoribus 
umb. yt, ^ Morif. Aë. 3. P. t0t. 


Maj. 
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"Mat, "Ti" Feng, 

Valeriana pratenfis min, Val. aquatica minor, flore 

Moriſ. umb. t. lo. d. s. minore, Rat. bif. 5$9. Tour- 

nof. infl.ijz. Vail, all. 1732. 
Kä: * 


Waͤchſt in Oeland, in Bioͤrnhoͤfde Garten, nicht viel. 
mehr als 4 Weges von Calmar. Man finder es auch in 
den ihpnilchen Ebenen. 

Die meiſten Kraͤuterkenner haben aus dieſem einzigen 
Gewaͤchſe zweyerley Arten gemacht, aber es iſt doch eins, und 
daſſelbe, nur daß das eine maͤnnlichen Geſchlechts iſt, und 
dreymal gróBere Blumen, als das Weib hat, welches auch 
= Blumen dichter zuſammen gefuͤgt hat. 

SCHOENVS folis e dorf oque aculeatis, 
Pfendo Cyperus paluflris , foliis& & carina igni Scheuchz, 


agr.375. Mich. gen. y. 
Cyperus longus inodorus germanicus. | Bauh. pin. 14. 


Theairs‘221. 80 

Cyperoides doten, foliis & carina ferratis. “Bor. 
rar. 72. ; Wo 
Bey den Gothlaͤndern Agh. f 

Waͤchſt in allen Suͤmpfen in Gothland, die es fo eine 
zc daß kaum Gras babe wachfen kann. Steht dichte 
und hoch, wie auf einem Acker. | 

Dieß Gewaͤchs iſt ſonſt in der Welt febr ſelten, ob man 
es wohl in Italien, Holland und an einigen Orten in 
Deutſchland findet, iſt es doch da ſehr ſparſam. 

Die berufenen ſchwimmenden Inſeln beſtehn meiſt aus 
den Wurzeln dieſes Gewaͤchſes, die fid) fo dicht und feſt zu⸗ 
ſammen verbinden. Es ware zu wuͤnſchen, daß jemand in 
Schweden verſuchte, es in ſeinen Sümpfen oder Teichen 
zu pflanzen, daß man ſaͤhe, warum es in unſerm Laudſtriche 
nicht ſo gut fortkommen kann, als in den gothlaͤndiſchen 


Inſeln. , 
C S | Die 
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Die Gothlaͤnder ſchneiden es ab, und decken ihre Staͤlle 
damit, ſtatt des Strohes, wodurch das Stroh erſpart wird, 
und jedes Dad) hält Gent oder Gren Strohdaͤcher aus, ehe 
es verdirbt. e 

Die Beſitzer ſolcher Agbteiche! in Gothland, verkaufen 
ein Fuder (laͤſſet) um 6,8, 12, bis 16 Stuber. Die Kaͤufer 
müffen es ſelbſt mit Sensen abhauen. 

Doch aſſen fte dieſes Gewaͤchſe nicht lährüch, ſondern 
nur alle 4 oder 6 Jahr abhauen, denn das erſte Jahr fte: 
ben dle Stoppeln meiſt bloß, ohne beſonders zu ſchoſſen. o 


Keße fid) dieſes Gras bey uns fortpflanzen, wozu man 
Hoffnung genug hat, ſollten manche Suͤmpfe, die durch gra⸗ 
ben nicht koͤnnen ausgetrocknet, noch fruchtbar gemacht wer⸗ 
den, Nutzen bringen, und was Crgiebiges eintragen. 

4. SCHOENVS flofculis fpicatis. Hort, Qf. 22. 


Melanofchoenus paluſtris anguſtifolius, iunci fpécie, Ji 
thoſpermi ſemine. Mich. gen. 46. i 

Iuncius laeuis minor, panicula glomeraa nigricante. 
Morif. bifl. 3. p.233. ſ. F. t. 10. f. 28. 

Iuncio affinis, capitulo glomerato picante ebenen 
agr. 349. 

Waͤchſt bey den Agbteichen nicht weit von (Daniele 
gangskirche in Gothland. Außer Landes hat man es in 
Holland an der Seite von Harlem geſehen. y 

5. ALOPECVRVS culmo erecto." Rai. prod. 54. 

Gramen typhoides, fpica auguſtiore. Bauh. pin. 4,. 
Ticatr. Geh 

Gramen cum cauda muris purpuraſcente. Baub. A. 2. 

EE 
e Gramen myofuroides maius , ee: ariflis re- 
dis. Rai. D, 307. 

Waͤchſt überall in Oeland und Gorhlanb. 

Es iſt einem Hauswirthe noͤthig, recht zu verſtehen, wie 
er ſeine Wieſen mit gehoͤrigem Grasſaamen beſaͤen ſoll, 

weil 
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weil eine Art von Graſe in trocknen und ſcharfen Gegenden 
ſehr gut, aber in tiefen gar nicht fortkoͤmmt, und fo gegen. 
theils. Ich merkte, daß dieſes Gras in ſauren, bergigten 

und naſſen, aber nun ausgetrockneten Oertern wuchs, wo 
ſonſt nichts fortkommen konnte, da trieb es Blätter einer. 
halben Elle hoch vor Alſo dient dieſes Gras auf ſolche Oer⸗ 
ter zu ſaͤen, da " fo nüßlich werden, als ſonſt die beſten 
Wieſen. 

6. PANICVM ſpiculis fpicati fcabritie adhaerenti- 

bus: Hort. Cliff. 27. 

Panicum äylueflse dictum & Dens canis 1. Baub. pit. 2. 
B. A. 
ramen papicenms[piee afpera, Baub.pin. D heat. 139. 
‚Scheuch. dr, 47. 


Waͤchſt bey e in Schere unter 
der Saat an den Wegen. 


Nachdem der Saame reif iſt, hängte ſich an Biest 
ber , wo fie das Gras beruͤhren. 
.. MELICA petalis exterioribus ciliatis. me 
8 "Melicà floribus horizontaliter patentibus. Roy. prud: y. 
Gramenanenaceum, fpica fimplici , loeuſtis denſiſſimis 
candicantibus & lanuginofis. Scheucb. agr. 174. alp. 37: 
7. J. f 1. 
nd auenaceum montantim lonuginofum, Baul. 
pin. 10. theatr. 156. : 
„. Gramen ‚cum locuflis partis card pilofis, fenine 
áuenaceo. Bauh. MSp 434. 


Waͤchſt in Gothland bey Wible, nicht weit von 
Wisbp, unter kleinen Steinen und . VOS 
dem Kalkofen und ber See. | 

S8. AIRA floſculis mafeulis SCH femineis muti- 
eis. Hort. Cliff. 27. 
Gramen CS Dalecb. hift, 427. Bauh. hif. 2. 
P 209. 
O 3 Gra- 
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Gramen EH paniculatum . molle, ...BawP. pin. 2 
prod. s. theatr. ey. Scheuch. agr. 284 
Waͤchſt hier und da in Deland, ais bey dero, Voda e 
und Gothlaud noch allgemeiner. g 
Dieſes zarte und artige Gras, das in Holland ſo Samet 
iſt, ſollte bey uns gepflanzt, und damtt verſucht werden, wc 
es nicht dienlich waͤre, auf die Wieſen zu ſaͤen. 


9 PO A foliis fetaceis compreflis;. caulino dull? 
panicula contracta ſecunda, corolis agviminato: ariflatis. 


Ich will dieß Schafgras (Faͤregraͤs) nennen. 


Es waͤchſt an allen trocknen Oertern, und beſonders in 
Oeland überall, ba es ſonſt ſchwerlich ander Gras giebt. 


Es iſt viel Verwirrung dieſes Graſes wegen, bey den 
Kräuterfennern, ber Name welſet die rechte Art an. 


Es waͤchſt auf Daͤchern, Bergen, in dem aller mager⸗ 
ſten Erdreiche, wo nichts anders EE, ift datt, und oͤf⸗ 
ters nur Querſingers hoch. 


Man lehrte mich in Gothland und Oelaud, für einen 
Schaͤfer waͤre nichts ſo dienlich, als dieſes Gras recht zu 
kennen, welches! die einzige Urſache unſerer guten Schafzucht 
in Gothland wäre. Die Schafe ziehn dieſes allen andern 
vor, daher ſind auch die Heidenplaͤtze in Schweden, die viel 
ſolches Gras haben, den Schafen dienlicher, als andere. 
Ich glaube, die Kenntniß dieſes Graſes han Grunb von 
der Schaͤfereywiſſenſchaft. 


Die gtefie Carlsòen hat wenig ander Gras über ih⸗ 
ren ganzen Allwar, als dieſes, welches man kaum ſieht, da⸗ 
her man auch dieſen Felſen für ganz bloß und duͤrre hält, 
rings darum iſt am Strande hohes und herrliches Gras. 
Doch gehn die Schafe Tag vor Tag immer auf den Alls 
war, werden da fett, ohne daß ſie einmal das hohe Gras 
am Meerſtrande anruͤhren, oder niedertreten, weil die 
Natur und der Geſchmack ſie gelehrt bat, was ihnen nuͤtz. 
lich iſt, zu waͤhlen. 
D CA YO, pOA 


- 
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10, POA [piculis ouatis compreffis muticis. CA 
Lapp. t.) panicula contracta fecunda. : 

Gramen paniculatum anguftifolium montanum , pani- 
cula denfa, locuſtis paruis muticis. Scheuch. agr. 180. 


Waͤchſt überall in Gothland, in den allerdürreften Ge⸗ 
genden, da die Schiefer oder Steinfelfen kaum von der Cre. 
de bedeckt find. 

Es ſcheint keine beſondere Art, ſondern nur elne Mans; 
nigfaltigkelt von dem allgemeinen Graſe zu ſeyn, das die 
Natur ſo artig verkleidet hat. 

1, PO A fpiculis fexfloris linearibus muticis compreſ- 
ſis, panicula diffuſa. 

Poa panicula contracta, ſpieulis ouatis e 


Hort. Clif. 494. 
Gramen paluſtre panicülatum Tagen vine dën 


theatr. 38. Schuch. agr. grs. 113 

Waͤchſt in Schmoland bey dem Eiſenbergwerke vor 
Husby, zwiſchen Gaͤrten, und dem naͤchſten Waſſer am 
Strande. Iſt fonft an der n in plans und Flandern 
bekannt. 

Es iſt das hoͤchſte und ‚größte Gras, das fe Schweden 
waͤchſt; die Stengel find oft manns hoch, die Blätter fo breit 
als am Rohre, oder als ein Finger, mehr als als 12 Elle 
lang. Wenn dieſes Gras anderswo als am Waſſer wuͤchſe, 
ſollte es ſich der Muͤhe nicht beffer verlohnen es zu fáen. 

12. ARVNDO foliorum lateribus conuolutis: acu- 
mine pungente. Fl. Lapp. 26. 

Gramen fpicatnın fecalinum maritimum, fpica longio- 
re, Scheuch. agr. 133. 

Gramen ſparteum ſpicatum, foliis mucronatis longio- 
ribus. Baul.. pin. F. theatr, 67. 

Spartium oceanicum pungens. Bauh. bift. 2. p. gu. 


Die Schweden heißen es Sandhafre, i Hollaͤn⸗ 
der Helm. ] : 
DA Waͤchſt 
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Paͤchſt in Faͤroen, ober nordwärts von Ego, an 
75 nordlichen Seite am Ufer. 

Hier waͤchſt alſs das Gras, das man in Holland auf 
die Duͤnen pflanzt, damit der Sand vom Wirte nicht 
verwehet wird, und das Gras, das man ſich in Schonen 
fo febr bemüht, im Trübjande fortzupflanzen. Es wádft 
hier zulänglich. 

Der Triebſand treibt hier vom Strande hinauf, da das 
Land ganz eben it, und uͤberdeckt nach und nach die Waldun- 
gen, und ſelbſt das Land. Wo aber dieſes Gras waͤchſt, 
haͤlt es den Sand gleichſam auf, daß er nicht welter koͤmmt, 
ſondern einen hohen Berg, wie etwa ſolche vom Schnee zu. 
ſammen getrieben werden, macht, und je mehr Sand in die 
Hoͤhe koͤmmt, beſto beſſer waͤchſt bas Gras. Dadurch ſind 
die Dünen in Faͤroen entſtanden. Dadurch iſt bas Waſ— 

fer verhindert worden, das Land fortzufuͤhren, und im Win⸗ 
ter darüber zu treten, dadurch find Marken und Wälder vor 
Ueberſchwemmung vom Sande bewahrt worden. 


13. pepe x 32507 radice annua. Hort. 
Gif. 23. 
Fa verum, Morir Di 3: P. 181. 
i Gramen Lolíaceum, fpica Löngiore. Bauß. pin, 9. 
Die Gotblaͤnder heißen es Schiäde, 


Waͤchſt unter ftem Kornei in Gothland, vornehmlich um 
Bone. D e 

Wenn an bam Orten Bier getrunken wird, das aus 
Korn gebraut iſt, darunter ſich Schiaͤde befunden fat, mete. 
den die Leute toll, und welches merkwuͤrdig iſt, faſt blind, 
aber es geht mit dem Rauſche voruͤber. 


- 14 SCABIOSA corollulis quinquefidis, foliis radi- 
calibus ouatis crenatis, caulinis pinnatis ſetaceis. Hort. 


chf. 31. S 
Scabiofa , ER globoſo, maior, Baul. pin. 270. 


Se biofa media. Dod. id 122. 


Weochſt 


! 
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Waͤchſt bier und ba in Gothland, als auf der Inſel Cla. 
ſen bey Kyllei, in den Seen ic. tbe 
Huͤgeln. . 

Die Blumen ſind der Soabicfa Die in Apalheken ge. 
braucht wird, aͤhnlich, aber das ganze Gewaͤchſe iſt glatt, 
und die Bluͤtter klein, ſchmal und eingetheilt. 

15. GLOBVLARIA caule herbaceo; foliis radica- : 
libus tridentatis, caulinis integérrimis, 

Globularia vulgaris. Tournef. int. 266. 

Bellis cer vlez, caulefoliofo. Bach pin. 262. 


Waͤchſt in Oelands Landborg, ein Viertheilweges im 
nordiſchen Theile, von Reſinokirche, in Gothland zwiſchen 
Capelshamn und Hau, in den ſchorfen Schiefer findet man 
es in allen Kluͤften, und faft über das ganze Land. 


Außer Landes findet es ſich in Oeſterreich, Schweiz, 
Frankreich; aber daß es ſollte in Schweden wilde gefunden 
werden, hat wohl niemals jemand vermuthet. 

16. SAN GVISORBA ſpicis ovatis, . Hort. cliff. CA 

‚ Sánguiforba maior, flore fpadiceo., "Bauh. hif. ^ 

720. echte 

Pimpinella fanguiforba maior. Baub. pin. 160; i 

Waͤchſt in abhaͤngenden Wieſen we: ans Dë 
Apifkogsfirchen in Gothland. 

Auch das hatte niemand Sa daß diese Gewäch⸗ 
ſe, welches unſere Gaͤrten ſchmuͤcket, ein Unkraut in Schwe 
den ſeyn ſollte. 

17. AP HAN ES. Hort. Cliff. 39. 

Perchepier anglorum quibusdam. Baub. 550.3. Pa. 


Alchimilla montana minima. Col. ecphr. 7. P. 145: 
t. 740. 
enee Ed: nonnilil fimilis. Baub.pín, i2. 
Waͤchſt in Schmolandibey Stenbrohultskirche, in fans 
digter Erde. ` 
O 3 18, LI. 
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18. LIT HOSPER MV M feminibus: ANS co- 
rollis vix calycem fupera: atibus; Hort. Cliff. . 
Lithofpermum maius erectum. Bau. . pin. 256. * 
lathoſpermum, f. e Ball. Ar. 3 D 590. 
Steinſaamen. 
Waͤchſt in Oeland an Gothland in großer Menge 
wild, beſonders bey Kalkofen. 
Der Saame wird in den De gebraucht, ; und 
koͤnnte daher geholet werden. 
19. ANAG ALLIS foliis ouatis. Haie! cif. adl 
Anagallis phoeniceo flore. Bauh. pin. 252. 
Anagallis mas. Dod. pempt. 32. 
Waͤchſt in Gorhlan b, als bey der Marte bo Kirche u. f. w. 
Ich habe es auch in Schonen. wild gefeben. 
Die untere Seite des Blatts iſt mit ſchwarzen Tuͤpfli⸗ 
chen beſtreut. 
20. CAMPANVLA foliis in ans) cau- 
le fimplici , floribus vno verfu fpar fis. Hort. Cliff. 64. 
Campanula maxima, foliis latiffimis, Bau. Pin. 94. 
Campanula KOR, a toffano Carolo initio. ` Bauß. 
Aë 2. p. 807. 
af: im Geier fen, bey Masbokirche „unter 
Gebuͤſchen. Ich habe es auch bey Wickberg gefunden. In 
den Gaͤrten ift es eine allgemeine Zierrath. 
21. SALSOL A foliis pungentibus. Hort. CEff. $6. 
Kali ſpinoſum cochleatum. Baub. pin, 289: 
Kali ſpinoſum, folis longioribus & anguflioribus. 
Tournef. inſt. 247. 7 
Waͤchſt am Meerſtrande in Oeland, beym nordlichen 
Vorgebirge an der Weſtſeite, findet ſich auch am ſchoniſchen 
Strande. 
22, GEN TIA NA floribus . raris; CO» 
rollis erectis plicatis, foliis linearibus. Hort. Cliff. So. 
Gentiana paluſtris anguflifolia. Bauh. pin. 108. 


Campa- 
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Campanula autumnalis. Dod. pemt. 05. ` 

Pneumonanthe cordi. Lob. bif. id. 

Waͤchſt in e bei Stenbrohult in gen 
den Wieſen. 3 


23. ERYNGIVM foliis. Fadi lib tib oisi, 
Ge [pinofis, floribus pedunculatis; Hort. Cliff. 87. 

Eryngium maritimum. Bach, pin, 386. 

Eryngium marinum, Dod. peuipt. 370. 


Waͤchſt in Oeland ben Byrums PR oben vor 
Horns Stalle am Meerſtrande. 

Die Wurzel wird in den Aporpeen gebrauch, und 
von außen her verſchrieben. 

Die Stlele, die von neuem sühedéfew. „oder im Sande 
liegen, find ganz los, wie Spargel, werden eben fo gegeſſen, 
treiben den Harn ſtark, helfen für den Scharbock und 
Steinſchmerzen, ſchmecken beſſer als Spargel. 

24. HYDROCOTYLE foliis peltatis SE E 
vndique emarginatis, Hort. Cliff. 88. 

Hydrocotyle 1 Tournef. inſt. 328. 

Cotyledon paluſtris. Dot. pemt. 133. 


Waͤchſt am Seeſtrand und bey Moraͤſten, unter Gebuüͤ⸗ 
ſchen i in Gothland, Oeland, Schmoland. 

3 25. DAVCVS feminibus hifpidis. Hort. CH ER 

Staphylinus. Bin, pent. 25. 

` Paflinaca tenuifolia ſylueſtris. Bank, pin. y. 

Wilde Moͤren. 

Wachſen bey den Landſtraßen, die an Joͤnkoͤping nach 
Wadſteng gehen, ganz nahe bey der Stadt Wadſtena, in 
Oſtgothland, und bey Burswicken in Gothland. 

Die Wurzel iſt ſehr ſchmal und weiß. Unſere Gatten. 
moͤren entſtehen durch die Wartung daraus. 

Der Saame wird in der Apotheke gebraucht. 


26. SC AN DIX feminibus hiſpidis. Hort. Cliſt. tet, 
Caucalis folio cerefolii. Riu. pent. 35. 


Myrrh is 8 
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Myrrhis ſylueſtris, feminibus afperis; Bob pin 160. 

Waͤchſt in Deland und Gorpland um x u: und 
Wege. £0 ü ade 41134 enge 

27. SAMBVCVS. caule * SEA Hori, 
CHF. 109. 

Saimbücus fractu in umbella nigro: Bau, pin. 476 1 

Sie Gothländer heißen ihn Fulbom. Die Schweden 
Syll und Kläder. Faulbaum, Hollunder, Flieder. 

Waͤchſt uberall in den Gehoͤlzen, in Oeland, zwiſchen 
Kiöping und Torſlunda, und Det bie und da in Oeland 
und Gothland. 

In den Apotheken së: Kinder Blätter, Blüten, 
Beeren unb Saamen gebraucht. Da man dieſe zulänglich 
findet, und da ſie jahrlich zur Reife kommen, ſollten fie nicht 
von fremden Orten her verſchrieben werden, noch vielmenie: 
ger die daraus verfertigten Arzueyen, als Rob, Conſerven, 
Waſſer, Eßig, Oel, Geiſt, oder die Blüten, und Beeren. 

28, SAM BVC VS caule annuo fimplici, Hort. et: 
110. 

Sambucus humilis f. Ebulus, Baub. pin. SC 

> Ebulus f. Sambucus herbacea. Bau. bif. 1, p. Jag. i 

Die Calmaren heißen ihn Wannablod. 

Waͤchſt zwiſchen der Stadt und dem Schloſſe zu Cal. 
mar uͤberflußig. = 

In ben Apotheken braucht man Wurzeln, Blatter, 
Bluͤten, Beeren, Saamen, Rinde, Rob, welche hier 
zulaͤnglich zu bekommen iſt. 

Die Einfältigen glauben, er ſey aus dem Blute ber Er 
ſchlagenen, bie im Kriege hier geblieben find, erwachſen, dar 
ber he ihn vorerwaͤhntermaßen Menſchenblut nennen, 

29. LINVM caule dichotomo , floribus tetrandris. 
tetragynis. Hort. Gf. ua. 
Radiola vulgaris ferpillifolia, Rai. Ein. 161. t. 15. ipi 

Polygonum mininium P Millegrana minima. Bau. 


pin. 282. 3 
Waͤchſt 


von hundert Gewaͤchſen. | 241 


Waͤchſt in Schmoland bey Stenbrohults Kirche an den 
Bam Ein ganz kleines Gewächſe. 

30. An T HERI, € VM foliis eulitótinibus ; ner 
tis lanatis. 
wë Bison iud anglicum peu. ividis-folio. ^ Toby "nef. 
Auf, GS. 

4 Sache Mpliodelus paleis Verus Bauh. psi SÉ 

Gramen oſſifragum. Paull. quadr. 0. 

Ben den Schmolaͤndern TJiagrasi: ı 

Wachſt auf abhaͤngigten Grasplägen in SE 
und Go Herrſchaft Albo. 

e Bauern heißen es Jlagräs, in der 1 9 1 AD. wo 
£8 ex wählt, kaͤmen die Schafe nicht fort, und es ente 
ſtuͤnden davon Würmer in ihrer Leber, die iie lar heißen. 

31. ANT HERICVM foliis fee s filamen- 
tis, glabris. 
Anthericum Isponudo capitato, lamentis gl abris. Hl. 
Lapp. 137. £..10 Ve A 
Pfeudo Aphádelusalginus Bauh, EN T MIN VIN i 
Phalangium alpinum paluftre,iridis folio. | Tournef, 
268. 
inh Waͤchſt in Gothland als bey Hau und anderswo, e aba 
hängenden Wiefen, - 
Vormals (1732. ) ſahe ich es in fapplanb aber ſehr klein 
und ſchlecht. 
32. AN THERICVM foliis. gramineis planis, co- 
rollis planis. 
Phalangium, paruo flore, ra: noſum, Bank, pin. 2. 
Waͤchſt in Torsborg und bey Hau in Gothland. 
Dieſes Gewaͤchſe iſt wilde, ſehr ſelten in der Welt zu 
nden. 
N 33. A LLIVM foliis lanceolatis, fcapo nudo femicy- 
lindraceo, bulbo fetis obaallato. 
- Aliam latifolium paluflre. Moriſ. iff. 2. p. 388. 
Allium fylueftre latifolium. Boch, pin. 74. 


1" 


Allium 


ZA 
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Allium vrſinum bifolium vernum fyluaticum. Bau. 
pin, 2. p. 565: : 

Bey ben Gotpländern Kam 

Waͤchſt in Gothland in den Wieſen unter Gebüſchen. 

Da man geſehen hat, daß dieſes Oewaͤchſe i in den Ge⸗ 


buͤſchen kein Gras um ſich leide, haben einige Bauern 


mit Vortheil angefangen, es in die Küchengarten zu 
pflanzen, wo es allerley Unkraut vertilget. 
Es iſt bes Waſtena unter dem Namen SR Brigitta 


DAF, oder Monkloͤken bekannt. 

34. PORRVM capitulo bulbofo erecto, foliis pla- 
nis fuberenatis; vaginis ancipitibus. 

Allium [ylneflre amphicar pon, foliis porrageis, floribus 
et nucleis purpureis. Rar. Da. 370. 

Die Oelaͤnder heißen es Graͤsloͤk. 

Waͤchſt uberall in Deland und Gothland, befonbers auf 
den Wisfen. ^ 

Die Oelaͤnder brauchen es im Fruͤhjahre, daraus Kohl 
zu kochen. 

Wo es Häufig wöchſt, als bey Roma in Gothland, 
ſchmeckt uns im Fruͤhjahr, da das Vieh ſolches in Menge 
bekoͤmmt, ſelbſt die Butter nach Knoblauch. 

35. AL ISM A ratu globofo vndique echinato. 
Hort. chf. 141. 

Plantago a juatica minor. ‚Rai, Syn. 257. 

En in Gotbfanb nabe bey Wisby bey Wille in eis 
nem Bache. 

Es bluͤhet nur im Mittage, daher findet! man es ſchwer⸗ 
lich, wenn man nicht zu rechter Seit koͤmmt. 

36. ERICA foliis fubulatis, ciliatis, quaternis, oppofi- 
tis, corollis, globofo-ouatis, terminatrieibus confertis, H. 


Cli f. 148. 
F Brabant ica, folio coridis, hirfato quaterno. Baul. 
Hifl. p.358- 
Erica « ex rubro nigricans fcoparia, Bauh.pin. 486. 
Waͤchſt 
pu d E 
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Waͤchſt mit ihren ſchoͤnen Blumen in Wee 
Teichen. 


mofo. ‚ganitalibus reclis; 

. ‚Pyrola minor. Riu. pent. Rai. Syn. 363. Hall. Her- 
eyn. 7. 
Waͤchſt in Coctand, beſonders i in Faͤroen beym Trieb, 
ſande. 

f Dieß Gewächs iſt nur neulich bekannt und von der all⸗ 
gemeinen Art unterſchieden worden. 

38. DIAN T H Vs floribus fafciculatis 0 caly- 
cinis lanceolatis longitudine tubi, Hort. eif. 16g. 

` Caryophyllus barbatus fyloeflris, Boch, pin. 208. 

‚Caryophillus barb. fylu. annuus anguflifolius perpau- 
eis capitulis donatus. Morif. hift. 2. p. 563. 

Waͤchſt bey Ballingbo in Gothland in Aeckern. 

Weil der Caryophyllus barbatus hortenſis latifolius C. B. 
von den Gothlaͤndern Saronsblume genannt wird, kann 
man dieſen Saronsblume mit rauchen Kelchen nennen. 

39. SAPONARIA caule fimplici, foliis 1 Se 
planis, ex alis ramulola. Hort. cliff. 166. 

Lychnis alpina linifolia gia tà 1 Eos 
Scheuch. alp. 137. | 

Waͤchſt in der großen Cortsön dë auf den Felſen 
haͤufig. Dieß Gewaͤchs iſt ſehr ſelten. 

4o. SED VM foliis ſubulatis oppofitis confertis ad- 
natis, bafi membranacea foluta, umbella racemofa. Hort. 
chf. Ka 

Sedum rupeftre repens, foliis compreſſis. Dill. elch, 
343, f. 256. f. 333: 

Sedum minus a rupe S. Vincentii. Rai. Au, 270. 

Waͤchſt in den ſchaͤrfſten Schlefern in Gothland, als 
bey Hau u. ſ. w. zwiſchen Hanguar und Stenkyrka. 


4. CRAT AE GVS folis oualibus inaequaliter 


ferratis, Hort. cliff. 187. 
Cra- 


37. PYROLA foliis fibrotundis, feopo vndique race- 


winnen u, 
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Crataegus ſcandica, foliis oblongis nonnihil lacinia- 
tis et ferratis, Cell. Vpf. v7.9. 

Bey den Schweden Oel. ` 

Waͤchſt in Gothland und Oeland Ke wild, 
daß man ſagen kaun, feine rechte Heimath fep hier vor 
jedem andern fanbe in der Welt, weil man es, außer 
Schweden und Nor wegen wenig wild wachſend findet. 

42. PO TEN E IELA 5 f 3 Hort. 
lif. 103. i 

bel fivicofti: apt DM: 2. Pos lab. 1398. 
Hort. angl, ra, tab. 54." 

Pentaphylloides e Spe, Walt. be Ei 
tab. i7. 

Pentaphylloidés cda fado 466 'acenfe, Moriſ. 
hift. 2.193. fi 2-122. 5. Hg. 5. RA) 

Pentaphylloides fraticofä latior „ minus li hm, en, 
rhut. S. tab. vo: 

Pentaphy lloides fruticoſa kümilior auge et incana. 
Anm but. SS. tab. 18. 9 

e dende gor luteo. Rudb. irs Sch 


bis ee rer an per öftlichen Seite und dem 
ſuͤdlichen Striche haͤufig genug. 

Außer Landes hat man es nicht weiter, als an ein paar 
Orten! in Siberien und in England gefunden, „daß es alfo 
in ber Welt ſehr ſelten iſt. 

Die Zeichaung davon haben Samu, Moriſon, Miller, 
und Amman gegeben, aber alle ungleich weil die Pflanze 
ihre Geſtalt nad) der Art des Erdreich verändert. 

So D b alfo-Delandg Tok (42) und Calmars Man. 
nablob (28) bekannt. 

43 C 18 TVs caule procambente , foliis oblongis 
vtrinque glabris , flipulis nullis. 

Ge Den RIP: MAE, 20. 

Waͤchſt über gang Oelands Allwar. d ; 

t 


N 
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Er iſt von dem Helianthemo vulgari unter ſchleden, weil 
feine Blaͤtter ſchmaͤler (inb. Die Blumen find einen ganzen 
Drittheil kleiner, ohne einen Fleck in der Mitten, da die 
Blumenblaͤtter einander an der Seite nicht berühren. : 

44. CIS T V S'caule procumbente , foliis alternis, ^ 

Helianthemum tenuifolium glabrum, luteo flore , per 
humum parfum. Baub. hifl. 2. p. 18. 

Chamae Cillus anguflifolius, flore luteo. Bau. A8. 
2. P. 17. d e je s 

Waͤchſt in den großen Schieferfelſen zwiſchen Sten⸗ 
kyrka und Hanguar in. Gotbfanb. 

Es wächſt auch wilde bey Fontainebleau, da ich es 
ſonſt allein geſehen habe. 

Ae, EVPHORBIA inermis, foliis lanceolatis, om. 
bella vniuerfali multifida polyphylla partialibus trifidis 
triphyllis propriis bifidis. Hort. cliff. 200. | 

Tithymalus paluſtris fruticoſus. Bau. pin. aa. 

Tithymalus maximus Oelandicus. Rud; if. 109. 

Waͤchſt auf dem Schafanger bey Odenby, vor bem orat, - 
ſen Seeriſſe Matkroken in Oeland; bey Slite in Gochland. 

In den Apotheken wird die Wurzel, Rinde und das 
Kraͤuterich gebraucht. : 

46. RESEDA foliis fimplicibus lanceolatis integris, 
Hort. cliff. 

Luteola herba falicis folio, Baub. pin. 100, 

Lutum kerba. Dod. pemt. 80, 

Der Sátber Wouw. 

Waͤchſt bey Calmar an den Mauern außen vor der 
Stadt, ich habe es auch nun wieder in Schonen rings. 
herum in Menge geſehen. Es iff das bekannte Wouw, 
womit gelb gefaͤrbet wird. , 

47. PVLSATILLA foliis decompoſitis pinnatis, 
flore pendulo , limbo reflexo. H. chf. 223. 

Pulſatilla flore minore nigricante, Bauh. pin. 177. 

Pulſatilla flore claufo caeruleo. Bauh, hif. 2. p. 210. 

Waͤchſt in Oeland überall. 

Schw. Abh. III. Th. Die 


4 


^ 
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Die Pulſatilla, die man in Schweden findet, hab ich 
hier nicht geſehen, wenigſtens nicht die kleinere Art, die 
zwiſchen Hamburg und Lübeck uͤberall waͤchſt. 

48. AN EM ONE feminibus hirſutis. 

Anemone ſylueſtris alba maior. Bau. pin. 176. 

Anemone magna alba plurima parte anni florens. Bauh, 

bit. 3. p. Au. ! 

Waͤchſt in Deland im Bezirk von Huſwalla, der (ne 
nerhalb Matkroken, an der ſuͤdlichen Seite liegt, auf den 
Ackerrenen. É 

Sie verdiente in alle Luſtgaͤrten zur Zierrath gepflanzt 
zu werden. ' 

49. THALICTRVM minus, Baub. pin. 377. 

Thalictrum minus, f. Rutae pratenfis genus femine 

, flricto. Baub. bif. 3. p. 487. 125 

Waͤchſt uͤber ganz Gothland in den Wieſen. 
Es ſpielt mit blaulichten und lichten Blumen. 
50. ADONIS radice perenni. Hort. cliff. 231. 
Helleborus niger ferulaceus caule geniculato flore 
magno tulipae minoris inflat, Ment g. p. 3. F. 1. | 
Helleborus niger ternifolius buphthalmi flore, Bauh, 
pin. 186. : 

Waͤchſt in Oeland um die Kirche von Kalkloͤſa, und in 

der großen Carlsoͤen an ſcharfen Anhoͤhen und auf Met, 

renen. AN 

Dieſe herrliche Blume, die man zum Schmucke in 
die Gaͤrten pflanzt, hatte niemand in Schweden wilde 
vermuthet. 

et, RANVNCVLVS feminibus aculeatis, foliis 

fuperioribus decompofitis linearibus. H. Cliff. 229. 
Ranunculus aruenfis echinatus. Bank, pin. 179. Bauh. 

Hifl. 3. p. 859: 

Waͤchſt unter der Saat in Gothland durchgängig: 
52. RANVNCVLVS foliis ternatis integerrimis. 
Ranunculus lanuginofus anguſtifolius grumofa radice 

minor. Baub.pim i81. Moriſi a. p. 446: f. q. t. 30. F. 40. 

Ranun- 


*^ 
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Ranunculus inyricus radicibus bulbofis foliis agin 
"m lift. 3. p. 831. 

Ranunculus illyricus minor. Rai. hifl. ol. 

Ranunculus illyricus, Dad. pempt, 428. Lob. icon. 672. 

' Ranunculas longifolius, grumofa radice, maior, a 
Pin, 18.10. 

Waͤchſt in Oeland in ben; Aeckern bey der Kirche! von 
Hulterſtad, nordwaͤrts. 

Dieß Gewaͤchſe ift ſehr ſelten; es waͤchſt wild in Ungarn 

bey Rom und Montpelller, wo ich es vordem geſehen habe. 
53. TEVCRIVM ali ouato- lanceolatis fer ratis 
feffilibus, floribus faepius binatis. Hort. cirff. 302. : 

Chamaedrys paluſtris Sos redolens. Meo A 
p. 423: 

Scordium. Bau. pin. 247. Baub. bifl, 3. pp. 293. 
Dod. pempt. 126, 

Waͤchſt beym Kloſter Gage in Gothland, auf einem 
niedrigen Acker, und an einigen andern Orten daherum. 
In Oelands oſtlichen Seite mitten im Lande. 

Es war gut, daß ich dieſes Kraut, welches ſo ſtark in 
den Apotheken verſchrieben wird, in Schweden fand, da 
es nicht ſonderlich in den Gaͤrten fortkoͤmmt. 

Man braucht in den Apotheken das Kraͤutrich, Saa— 
men, Syrup und Waſſer. 

54. SCVTELBARIA foliis integerrimis; infe- 
rioribus Haſtatis, fuperioribns fagittatis, 

Sentellaria folio non ferrato. : Rio, Mon. 

Wählt in Gothland niederwaͤrts gegen ben Strand, 
als bey Kyllaͤi u. ſ w. 

Das iſt keine Varietaͤt von der gemeinen. 

55. MELAMPYRVM ſpicis conicis laxis laceris, 

Melampyrum aruenfe, Ho, non. 

Melampyrum purpurafcente coma, Bauh. pim. 234. 

Triticum vaccinutn. Dod. pempt. 54“. 

Waͤchſt in Gothland und Oeland allgemein in den 


Meter, 
GË Ich 
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Ich habe es auch mit feinen herrlichen Aehren febr ge» 
mein unter den Saaten in den ſchoniſchen Ebenen geſehen. 
56. COCHLEARIA foliis haſtatis augulatis. 

Cochlearia aremorica. Tournef. inſt. zig. 

un hederaceum. Baub. hift.2. p. 933: Lob. icon. dr, 

a) Cochlearia danica procumbens. Moriſ. AO. 2. p. 309. 

Cochlearia danica repens. Bauh. pin. 110. prod. 53. 

Cochlearia danica altera repens. Paull. flor. 207.1.58. 

b) Cochlearia minor erecta. Boch, pin. 10. prod. g. 

Cochlearia danica minor erecta, Paull. for. 200. l. 7. 

Waͤchſt am Seeſtrande hier und da in Oeland und 
Gothland. 

In der Apotheke wird wider den Scorbut das Kraͤut⸗ 
rich, der Saame, Waſſer, Syrup, Geiſt, Oel, gebraucht, 

und man kann ſolches von dieſer Art, eben der Wirkung ha⸗ 
ben, wie von der geſaͤeten. 

57. IBERIS foliis ſinuatis, caule aids fimplici, 
Hort. cliff. 328. 

Iberis petrea, foliis burfae paſtoris. Dill. gen. 123. 

gif 80. 
| Thlafpidium aruenfe minimum, folio glabro fpiffo. 
Rupp. jen. 218. 

Naflurtium petracnm, foliis burfae pafioris, Bauh. 
pin. 104. 

Burfa paftoris minor. Dod. periit, 103. 

Waͤchſt in Oeland im Kirchſpiele Boda bey dem Dorfe 
Grankulla in Fichtenwaͤldern, die jaͤhrlich vom Sande ein» 
genommen und verderbt werden, im Sande ſelbſt. 

Ich habe es auch in Schonen auf Sandfelſen geſehen. 

58. L EPI DIV M foliis pinnatis N E: 
calyce minoribus, 

Naflurtium petraeum annuum noſtras. Ph. Die 262. 

. 200. f 
Nafturtium pumilum vernum. Sach pin. 105. 
Naſturtiolum montanum annuum tenuiſſime diuifum. 
Zar, Hin. Jog. " 
ene 
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Cardamine puſilla ſaxatilis montana difcoides. Col. 
ecphr. 1. p. 273. S 
Waͤchſt an allen ſcharfen Orten in Gothland und Oe, 
land, vornehmlich in Oelands Allwar, da das Land 

auch beſtaͤndig von den Steinbruͤchen verderbt iſt. 
59. DRA A filiculis obliquis, 
Lunaria contorta maior. Rai. Dn. 291. 
Lunaria filiqua oblonga intorta. Tournef. inſt. 219. 
` Leucoium, ſ. Lunaria vafculo ſublongo intorto. Pluk. 
alm. zug. t. 42. f I. 
VNVaͤchſt in der nordlichen Seite von Capelshamn in 
Gothland unter dem Grieſe. | 

Die Blätter liegen bey ber Wurzel wie ein Hauslaub in 

einer bunten Aehre voraus, der Stiel iſt ohne Aeſte mit 
den Blaͤtten uͤberkleidet; das ganze Kraut iſt grau. 

d 60, DRABA foliis cordatis amplexicantibus crenatis 

caulinis. : 

Burfa paftoris maior, locula oblongo. Bauh. pin. 108. 
prod. o. aa | 
Burfae paftoris fublongo loculo affinis pulchra planta. 
Baub. hifl. 2. p. 958. 


Waͤchſt unter ben Buͤſchen in Gothland um die Kirche 
Fleringe. ; ! 

Hat kaum einige Blätter an ber Wurzel, wenig an 
Stengeln, glatte Hülfen (ſkidorne). 

e, RAPHANVS filiquis ouatis angulatis mono- 

fpermis. Hort. cliff. 340. RE 

Cakile maritima, anguſtiore folio, Tournef. cor. 49. 

Cakile quibusdam , aliis Eruca marina et Raphanus 
marinus, Baub. Hiſt. 2. p. $67. ) j 

Waͤchſt am Seeſtrande in Gothland, aber felten. 

62. IS AT IS Yoliis radicalibus crenatis, caulinis in- 
tegerrimis poftice acutis, filiculis oblongis, ; 

Iſatis ſylueſtris et anguſtifolia. Baub. pin. 113. b 

Ifatis, ſ. Glaſtum ſatiua et ſpontanea. Bach, Biff. 2 


P. 909: b , 
$5 Iatis, 
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Iſatis, f. Glaſtum. Tilland. ab 36. tabs zx. 2 

Der Faͤrber Waide. | 

Waͤchſt am Seeſtrande an der Rorberſpize, wie 155 
Oelaud wilde bey Rylläi in Gothlaud, und an keet 
nen andern Orten am Seeſtrande. 

Dieſes muß in allen Kuͤpen ſeyn, damit 7 e Bang 
- für die ganze Armee gefaͤrbt wird; man bat es nicht ohne 

Muͤhe zu pflanzen verſucht. 

In der Inſel Claſen bey Kyllaͤi ſteht ber ganze oſtli⸗ 
che Strand wie ein Hanfacker voll dieſes Gewaͤchſes; es 
waͤre zu wuͤnſchen, daß die ganze Inſel ven ihrem Torfe 
befreyet und damit beſaͤet wuͤrde. Es ſollte beym Meere in 
die Grauserde (Grusſord) geſaͤet, und mit Seegraſe 
(Taͤng) gebünget werden, weil ſolches mit dem gis 
Vortheile zu buuen wäre. 4 

63. BRASSICA radice cauleſcente fuſiformi. Den, 
eh, 339. 

Napus ſylueſtris. Bauh. pin, oy. Baub. bif. 2. P. $4. 

Insgemein Gothlands Rüben. : 

Waͤchſt bey Naͤr, Burs, und ringsherum in den 
Aeckern, vornehmlich nach dem Meere zu. 

Dieß ſind' die beruͤhmten und wohlſchmeckenden goth⸗ 
laͤndiſchen Ruͤben, die durch ganz Schweden bekannt (inb. 

64. GER ANIVM pedunculis bifloris, calycibus py-- 

raimidatis angulatis glabris, foliis quinquelobis rotundatis. 

Geranium lucidum faxatile, Bau. pin. 318. 

Geranium lucidum, Bauh.hift.3. p. 481. 

Geranium faxatile. Rai. Hiſt. 1060, 

Waͤchſt in Torsborg in Gothland. f 

Der Stiel ift bloß (klar), die Blaͤtter meiſt unter, 
waͤrts roth, die Blumen mit rothen Striemen geziert. 

65. MAL VA caule eredo,, foliis fubpalinatis obfo- 
lete ferratis, Hort. cliff. 347. 

Malua fyluefitis, ſolio finuato, Baub. pin. 314. 

Malua ſylueſtr. procerior. Dod. pempt. 653. 7 

ai | Waͤchſt 
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Waͤchſt in Gothland bey Hoburg an der ſüdlichen Seite 
auf den Bergen und den Aeckern daherum. 

Man findet es auch in ben ſchoniſchen Ebenen. 

Man ſoll davon in den Apotheken die Wurzel, Kraͤut⸗ 
rich, Saamen, und Waſſer nehmen. 

66. MAL VA caule erecto, foliis multipartits, Hort, 

cliff. 347. 

Alcea vulgaris. maior. Bau. pin. 316, 

Alcea vulgaris, Dod. pemt. deg. 

Waͤchſt in Oeland bey der Kirche Replinge in Wieſen. 

Hat einerley Kraft mit dem vorigen. 

67. EME RVS. corollarum vnguibus calyce triplo 
longioribus, pedunculis bifloris, Hort. cliff. 363. rd 
Colutea filiquofa minor, Bauh. pin. 397. 

Coluteäfcorpioides humilis. Bauh. bift. t. pp. 382. 

Emerus minor. Tournef. infl. Go. 

Waͤchſt in Gothlands EEN bey der oͤſtlichen 

Mauer. 
Wer haͤtte ſich wohl von dieſem kleinen Gewaͤchſe, das 
in Oeſterreich wächft, und alle Winter in unſern Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern auſbehalten wird, eingebildet, daß es unſern Wins 
ter vertragen, und in Schweden wild wach ſen ſollte. 

68. LO T VS leguminibus folitariis angulis quatuor 
membranaceis. Hort. chf. 371. 

Lotus maritima lutea filiquofa, folio pingui glabro, 
Tournef. inft. 403. 

Lotus filiquofa lutea, fi liquis pinnatis firictioribus cé 
longioribus. Rai, bif. Se 

Waͤchſt an ben nordlichen Spitzen von Oeland, zwar an 
der weſtlichen von beyden, aber doch an deſſelben oſtlicher 
Seite, da es an einer kleinen Inſel hängt, und im Wins 
ter unter Waſſer ſteht. 

Die Wurzeln dauern Jahr aus Jahr ein. Die Blu⸗ 
men ſind gelbe. Vormals iſt es bey Montpellier geſun⸗ 


den worden. 
E A 69. A KÉ 
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69. ANTHYLLIS foliis pinbatis, foliolo termi- 
natrici maiori. Ho: chf. A eibi 
„ Vulnera ia ruflica, Baub. Ai 2. p. 363. 

2) Vulueraria ruftica, flore albo. Tournef. inf. Se 
b) ‚Vulneraria rüflica , flore ferrugineo. 

ch Vulneraria ruſtica, flore purpureo. 

Waͤchſt a) in Gothland, b) bey Borgholms großem 
Steinhaufen, an Kloͤpings Seite, c) in des Oelands 
Allwar. 

Es iſt merkwürdig, daß, wo die Erde (Bleket) in 
Gothland von den weißen Kalkſteinen weiß iſt, dieſes Ge⸗ 
waͤchs eine weiße Blume hat; aber in Oeland, da der 
braͤunlichte Stein eine roͤthliche Erde ( Dieter) oder 
Thon auf bem Zi[lvoar giebt, findet man es ſelten als mit 
einer rothen Blume; die gelbe iſt in Schweden gemein. 

o. TRIFOLIVM ſpicis oualibus imbricatis: ve- 
xillis deflexis perſiſtentibus, caule procumbente, 

Trifolium 0 alterum minus, — Raj. Hin. 330. 
Feng. f. 

Wächſt in den Angern und Marken in Gotbland. 

71. TRIFOLIVM floribus racemofis, legumini- 
bus nudis diſpermis, caule erecto. Hort. cliff. 376. 

... "Trifolium odoratum f. Melilotus vulgaris, flore luteo. 
Baub. A, 2. p. 370. 

Melilotus officinarum germani, Bauh. pin. 331. 

Waͤchſt in Oeland im ſudlichen Theile, in Gothland 
in verſchiedenen Stellen als auf der Inſel Claſen ꝛc. 

Ich habe es auch in ben ſchoniſchen Ebenen gefunden. 
In den Apotheken werden Kraͤutrich, Bluͤten und 
Saamen gebraucht. 

72. ASTRAGALVS campeflris minimus. 

Waͤchſt überall in Oelands Allwar. 

Dieſes Gewaͤchſe gleicht febr dem A ſtragalo alpino mini- 
mo H Lapp. 267. t. 9. tt Aber es ift an den Blumen 
ein Unterſchied, die in dem oͤlaͤndiſchen ſchwarzgelb, aber am 
lapplaͤndiſchen weiß mit blauen pou find, Dem v 
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geachtet ſind die 5 ſchwarzen Kanten am Kelche im dán 
diſchen wie im Lapplaͤndiſchen. Die Frucht war bey meiner 
Abreiſe aus Oeland noch nicht zum Vorſchein gekommen, ich 
kann alſo die Benennungen dieſer Art bey anderen Schrift⸗ 
ſtellern noch nicht beyfuͤgen, bis ich die Huͤlſen zu ſehen be⸗ 
komme, die in dieſem Geſchlechte den vornehmſten Unter. : 
ſchied unter ben Arten ausmachen. 


73. LA C'T VC A foliis pinnato - fi nuatis Mega 
acutis fübtus lævibus, caule glabro, . 

Lactuca foliis querenis, Raj. bif. 221. 

Waͤchſt an der oͤſtlichen Seite der kleinen Carlson. 

Die Wurzel iſt diche, dauert Jahr fuͤr Jahr; der Stiel 
iſt gerade, ı bis 2 Ellen hoch, glatt, ohne Zacken, traͤgt gelbe 
Blumen, wie der Gartenſalat. | 

Es ift ſehr felten, und von den Kraͤuterkennern nicht zu» 
laͤnglich beſchrieben. 


74. LEONTODON Ahe toto erecto hiſpido, fo- 
liis hiſpidis dentatis: dentibus integerrimis, Hort, cliff. 386. 

Hieracium aſperum, flore magno dentis leonis, Bauh. 

in. 127. 
1 Waͤchſt bey Waſtena. 

Ob ich dieß wohl ſonſt nirgends gefunden habe, habe 
ich es doch nicht weglaſſen wollen, weil es ſonſt in Schwe⸗ 
den nicht bekannt war. 

5. SCORE ON ERA caule ſubnudo unifloro, foliis 
neruofis planis. Hort. cliff. 382. 

Scorzonera latifolia humilis neruoſa. ‚Bauh. pin. 275. 

Waͤchſt in Schmoland, Oeland, Gothland, auf allen 

niedrigen Angern. 

Es dient vorzüglich vor dem, das in Garten waͤchſt, zur 
Arzney in Apotheken, das geſaͤete aber mehr zum Kochen; 
in den Apotheken braucht man davon Wurzel, Saamen, 
Waſſer, Eingemachtes. 


76. CICHORIVM caule Bestie, foliis dentato: 
finuatis. 
P 5 Cicho- 
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Giehorkn: ſylueſtre f. officinarum, Bas. ‚pin. 126. 

Waͤchſt in Deland unb Gothland an den Aekern. Zus 

vor habe ich es auch in den ſchoniſchen Ebenen geſehen. 

Das geſaͤete in den Gaͤrten dient in die Küche, dieß aber 

in die Aporheke, wo man Wurzeln, Kraͤutrich , Blüten, 
Saamen, Conſerven, Syrup davon braucht. EA? 

27. CARDVVS acaulis, calyce glabro. 

t ei ium acaule, flore purpureo... Towurncf; inſt. 448. 
Carlina León lad; minore purpureo flore, Bauh. "da 380. 
Chamaeleon exiguus tragi. Baub, hift. 3. p 
Waͤchſt hier und ba in Gothland, Oeland, de SCH 

Joͤnkoͤping unb Waſtena, auch vor Enkisping am Wege. 

Die Blumen, welche aus einer oder zween rothen Ko, 
pfen mit glatten Kelchen beſtehen, liegen gleichſam oben auf 
den Blättern, bie fid) artig ringsherum ausbreiten, | 

78. CARDVVS foliis fpinofis, floribus nutantibus : 
ſquamis calycinis fuperne patengibus N ; 

Carduus nutans. Bau. KO 5. p. 56. 

Waͤchſt in Gothland und an der Stadt Wisby ſelbſt. 

Zwar habe ich ihn um Paris herum geſehen. 

79. EVPATORIVM foliis digitatis. Hort. cliff. 396. 

Eupatorium cannabinum. Bauh. pin. 320. 

Waͤchſt in Schmoland, bey dem Gaſthofe Dio und ba 

(rum. j 
Anderſtolpe und andere Faͤrbebuͤcher lehren mit Brunſ⸗ 

kaͤr faͤrben, das fie Eupatorium nennen; aber die Oelaͤnder 
haben zeitig gelernt, daß Brunſkaͤr nicht Eüpatorium, fon« 
dern Bidens toliistripartito diuiſis iſt. Ca. Syſt. 488. 

80. GN APH ALIVM foliis lanceolatis:  interiori- 
bus obtuſis, caule lerbaceo fi ger oC Ee termi- 
natrici Gem ito. 

Elichryſum f. Seoröhäs; iin lutifolil, Sech pin. 
254. 

Stoechas citrina germanica, latiore folio. Boll. hift. 3. 
P. 153» HA 

Waͤchſt 
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Waͤchſt in Oeland bey der Hoͤgerumskirche, und Bruns 
An anger. Vorhin habe ich es ſchon in den ſchoniſchen 
Ebenen geſehen. : 

In ben Apotheken braucht man die Blumen der Stoc- 


chadis citrinae, 


81. ARTEMI 81 A foliis EU multifidis to- 
mentoſis, ramis floriferis nutantibus. 

Abſinthium maritinum feriphio belgico fi ke: latiore 
folio, odoris grati. RAin. 12$... 

Waͤchſt am Seeſtrande in Oeland, an der Seite von 
Matkroks, oder der kleinen Inſel, in Gerftand bey Got. 
lingebo, nahe an Garnsfamm. 

Es riecht fo herrlich als Lavendel, ober kaun, m ſteht 
über und über weiß aus. 


82. AR'TEMÍSIA caulibus apliciffichis M pin- 
natis: laciniis linearibus parallelis; floribus ſolitariis. 

Waͤchſt in der großen Carlsoͤn oben auf dem Allwar. 

Dieſes Gewaͤchſe ſteht den ganzen Sommer zuſammen⸗ 
W er und wie ausgetrocknet. Ich habe es noch bey 
keinem Schriftſteller gefunden, aber ſolches in der Akademie 
Garten pflanzen laſſen, da es gut fortkoͤmmt, ob es wohl ſei 
ne Bluͤten noch nicht ausgetrieben hat. Es wird vielleicht 
kuͤnftig Gelegenheit geben, es in feinem völligen Wachs⸗ 
thum zu betrachten, und darinne zu beſchreiben. 

83. DORONICVM foliis oblongo · oualibus. F. 
Lapp. 304. 

Doronicum, int: folio, alterum, Bauh, pin. 185. 

Arnica Schroeder Rupp. pin. 16. 

Die Schmoländer heißen es Sibler. 

Waͤchſt in Schmoland und Cronobergs in in E 
fen trocknen Angern. 

Es ift in der Arzneykunſt ſehr wider geronnen Geblͤͤte 
und Stechen berühmt, daher es von einigen ſtark verſchrie⸗ 
ben wird. Die es nicht recht kennen, nehmen an ſeiner 
Statt Hieracium 1 tatifolium (//. Biſt. 2. p.139. wie ſolches 

in 
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in den meiſten Apotheken bey uns geſchieht, aber dieſes Hie, 
racium hat gar nicht einerley Kraft mit dieſer Arnica, da⸗ 
N ſollte man dieſelbe von Schmoland oder Schonen ver⸗ 
chreiben, da ſie waͤchſt. 
84. SENE CIO foliis pinnatifidis denticulatis, 1 955 

radiis reuolutis linearibus. : 
"a Senecio minor, latiore folio; f. montana. Bai: pm. 
B. 

` Tacobea annua, ſenecionis folio ,- paruo idee! Vail 
act, 1720. "p. 208, v." 
Wäachſt im verbrannten Raſen in Schmeland, oben 
vor Wrikſtad. 
Dieſes iſt artig. Seine Art zu wachſen iſt wie bey der 
lacobaea vulgaris; aber Blatt und Blumen wie beym Se- 
necio vulgaris, nur daß es flores radiati ſind, ob die Krone 
d faſt nicht zu ſehen ift, wenn mans nicht genau beob⸗ 
achtete. 
Ich habe allezeit auf deſſen Blatte, an der untern Seite, 
einen braungelben Fleck, wie ein Mehl gefunden. 
85. AST ER pratenſis autumnalis , conyzae folio. 


Tuurne f. inſt. 492. 
Conyza media, aſteris flore luteo "m tertia diofcoridis 


Baub, pin. 265. 
‚= Conyza media Matthioli, flore 1 luteo, humi- 
dis locis proueniens. Baub. Diff. 2. P. co. 
Herba dyſenterica. Hof. altd, : 
Waͤchſt in ausgetrockneten Graben, da das E 
über Winter ſteht, in Gothland bey Burswicken, in De 
land bey Pesnaͤs. 
86. CHRYSANTHEMVM foliis amplexicauli- 
bus ſuperne laciniatis: inferne dentato. ferratis. Hort. chf 
416. 
Chryſanthemum folio wels due Baub, hift. 5. 


P. 109. 
Bellis 
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Bellis lutea; foliis profunde incifis, maior, Baub. pin. 
202 

Waͤchſt in den Aeckern bey Stenbrohultskirche in 
Schmoland. 

87. BELLIS [capo mido. EN Hort, chf. 418. 

Bellis fylueftris minor, Bzuh; pin. 261. Á 

„ Bellis ſylueſtris. Doa. i, ponit. 265, 

Waͤchſt allgemein an dem Wege in Gothland. | 

In den Apotheken werden Hn obet Een Bellidis 
in Menge verſchrieben. NI 

$8. OR CHIS bulbis iodiuff 18 ; nedarii labio og 
partito punctis ſcabro, cornu obtufo, petalis conniuen- 
tibus, 

Orchis galea & alis jd cinereis, Baul. hif. p.755. 

Cynoforchis latifolia, hiante cucullo, maior. Baub. 
pin. go. Rudb. elf. 2. p. 185. Li, 

Waͤchſt in allen Gehoͤltzchen und geg in Oeland 
und Gotblanb mit herrlichen Blumen. 

89. ORCHIS bulbis indiuiſis, nectarii labio quadri- 
partito punctis ſcabro, cornu obtufo. 

Orchis paruis teg multis Dec notatis, ` Boch, 
Aë 2. p. 765. 5 
Orchis militaris minima. Rupp. len. 259. t. 2. f. 1 
Cynoſorchis militaris pratenſis humilior. Bau. pin. Si. 
Die Gothlaͤnder heißen es Krutbraͤnnare. 
Waͤchſt mit dem vorigen allgemein in Gothland und 
Oeland. 

Die Wieſen um Fontaineblau fi nb ſonſt wegen dieſer 
ſchoͤnen Orchidum betrachtet worden, die jeden, der De an⸗ 
Debt, in Verwunderung ſetzen, nun findet man fie in 
Schweden und Gothland uͤberall wild. 

9o. CYPRIPEDIVM bulbis fubrotundis, foliis 
oblongis caulinis, 


Orchis mufczx corpus referens minor, galea & alis her- 


bidis. Bauh. pin. 83. Vaill. Parif. 147, 1.31. f. in. 15. 
a Orchis 
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Orchis myodes prima floribus muſcam exprimens, Lob. 
TEL. 

Waͤchſt in leben Angern in Oeland und Gothland, 
als bey Gaxa, Hoͤgby/ Gloͤmminge, Wisby , und ge 
derwaͤrts. 

e Die Blumen ſehen den blauen Schmeißfliegen (ſpy⸗ 
flugor) fo aͤhnlich, daß ihnen nichts zu fehlen ſcheing als 
daß fie nur ſumſen koͤnnten. 

Man darf alſo fie zu ſehen, nicht mehr nach Sontal 
nebleau reiſen, da der Weg nach Oeland kuͤrzer iſt. , 

91. SERAPIAS, radicibus fibroſis, neclarii labio ob- 
tuſa petalis breuiore, foliis enfi ere : 

Helleborine foliis prison anguflis acutis. Rai. fn. 


384 
Wachſt in Oeland im Kirchſpiele Boda, zwiſchen dem 
Dorfe Torp und der oberſten Spitze des Landes, in einem 
dicken Gehoͤlze. } 
92. RVPPIA. 
Gë ferrea maritima , foliis minus acutis, Mich. Zen. 
72.1.3 
RR maritimum, gramineis longioribus foliis, - 
fructu lere umbellato. Rai. Dm, 134. t. C. f. 1. 
Bey ben Gothlaͤndern Tang. Bey den Oelaͤndern 
Graͤſia. 
Waͤchſt in der See rings um Oeland 908 Gothland. 
Es wird an dem Strande ausgeworfen, die Blaͤtter 
ſehen ſchmalem Bande aͤhnlich, find aufánglid) ganz 
ſchwarz, werden aber nachgehends ſchneeweiß. | 
Sie büngen den Acker in Faͤroͤn damit. 
Die Wände zwiſchen den Balken in Oeland werden das 
mit ausgeſtopft. j e 
93. FAG VS foliis ouatis vndulatis obſolete ferra- 
tis, Hort. cliff. 447. 
Fagus. Bau. pin. 419. 
ET Döch 


Wächſt 
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Waͤchſt hier zu ganzen Wäldern in Schmoland auf, 


auch etwas in Omberg, in AA F d aber in Goth⸗ 


land und Oeland nicht. 


94. XSPLENIVM frondibus PECIA ek 


fitis, foliolis cunei formibus erenulatis. Roy. prod. 498. 
Ruta muraria, Bau. pin. 356. Dod. pempt. 470. 
Waͤchſt in den Kluͤften der Schieferfelſen durchgehends 

in Gothland. ’ 

In den Apotheken wird das Kraͤutrich davon gebraucht. 


95. RIC CIA foliis aſpergine cryflallina. perfafis 8 
margiue incraflatis. 

Riccia minima pinguis aſpergine cryſtallina 17 
Mich. gen. 103. t. $7. f. 7. 

Waͤchſt an niedrigen ausgetrockneten Wegen in An⸗ 
gern bey Horns Stalle in Oeland. 


96. RICCIA foliis glabris bipartitis acutis. 

Riccia minima nitida, fegmentis Se eg acutis, 
Mich. gen. 10%. t. . f. 6. 

Waͤchſt, wo Waſſer, das über Winter geſtanden hat, 
ausgetrocknet iſt, als bey Nydala und SS in 
Schmoland. 

97. HYPOPHYLLVM. 

Waͤchſt in Schmoland durchgängig in niedrigen Ans 
gern, ober bey Graben, wird auch in Fahlun geſaͤet. 

Dieß ift ben Kräuterkennern nun zulaͤnglich bekannt, 
und pat Au feiner Fortpflanzung . Stamina und 
Piſtilla, 

98. BL ASIA. 

- Baba pufilla, lichenis pyxidat fade, Mich. gen. 14. 
2. 7. 

Waͤchſt etwas weniges mit dem vorigen in Schmoland. 
Aber bey Fahlun in Schweden habe ich es an den Seiten 
eines Grabens um den Anger in großer Menge geſehen. 

Wenn es regnet, und das Waſſer feinen Kelch füllt, 
rinnt der Saame ſehr artig uͤber ſeinen Rand herunter. 

i 99. VLVA 


t 


240 finnái Sammlung von wo Gewaͤchſen. 


99. VLVA tubuloſa ramoſa. 
Vlua marina tenuiſſima compreſſa. Raj. Dn, ës 
Waͤchſt in Gothland bey Hoburgen. 
100. FVCVS dichotomus ramofiffimus teres vnifor- 
mis falligiatus. 
Fucus marinus polyfchides. 5605 pruff. 57. k. 15. 
Fucus palmaris tenuis in orbem expanſus in 2 da 
bifida vel trifida breuiora teretia ais Mort bifl. 3. p 
649. f. F. t. G. f. 9 
Fucus ſ. Alga exigua 1 foliorum fegmentis 
longiuſculis craffis et ſubrotundis. Rai. Jpn. A, 
Bey den Gothlaͤndern Rräkel, 
Waͤchſt am Boden der See, wird an den Strand 
ausgeworfen. 
In Färden büngt man den Acker damit. 
Außer dieſem finden ſich auch hier eine große Menge 
Conferuae, und andere Seegewaͤchſe, die ich nicht für 
noͤthig halte, dießmal zu erwaͤhnen. N 
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in der 
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von A. J. Nordenberg 
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nter dle nuͤtzlichen Arbeiten auf dem Sande gehört die 
Salzſtederey aus der Aſche, oder der ſogenannten 
Potaſche, ein gutes Nahrungsmittel, beſonders 
fiir arme und ledige Leute. Aſche findet D: in jedem Hauſe. 
Man kann noch mehr in den Waͤldern aus Aeſten in ſolchem 
Geſtruͤde erhalten das die Muͤhe nicht lohnt, es des Feurens 
wegen nach Hauſe zu führen, wie auch von Farrenkraut und 
Wermuth, nebſt dem krauſen ſalzigen Seegraſe, das an 
einigen Orten Tang und in Nyland Heuter genennet wird, 
welches auf dem Grunde der See waͤchſt, und von den Wel⸗ 
len an den Strand ausgeworfen wird. Dieß ſcheint eben 
daſſelbe zu ſeyn, das man in England Kelp nennt, und dat» 
aus die Potaſche zu dem feinen engliſchen Glaſe brennt. 
Beyde letzterwaͤhnten Gewaͤchſe geben febr viel und gutes 
Salz, vielmehe als andere verbrannte Pflanzen, welches 
ich mit beſonderer und großer Aufmerkſamkeit verſucht 
habe. ) 
Die Art, wie man die Potaſche macht, mit wenig Wor⸗ 
ten zu beſchreiben, ſo ift fie folgendermaßen aufs geſchwin⸗ 
deſte zu erhalten. N 
Schw. Abh. III. Th. Q Aus 
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Aus der Aſche wird eine klare Lauge, wie die Wuͤrze aus 
dem Malze gemacht. Die Lauge wird in einem Topfe ſo 
viel man im Vorrathe bat, zu einem ſteinharten und dunkel⸗ 
grauen Salze geſotten, und da iſt das fpf. ſchon 5 bis 6 
Daler werth; wenn die Lauge ganz klar gemacht wird, daß 
fie ohne Sand und irdiſches Weſen iſt. Aus jeder Tonne 
guter Aſche bekoͤmmt man x pt. Laugenſalz und aus harter 
gebrannten Aſche noch mehr. 

Wenn nun dieſes Salz in eine dazu gebraͤuchliche und 
wenig koſtende Aſche weiter calcinirt, oder durchgluͤet wird, 
bis die Materie weiß wird, fo bekoͤmmt man für das Ant, 
10, 12 bis 15 Daler, auch wohl mehr nach ſeiner Guͤte. 
Dieſe Waare wird meiſt von ben Faͤrbern und zum Glas⸗ 
machen gebraucht, auch zum Bleichen feiner Leinwand und 
in Apotheken; die gemeine Potaſche zur Seife und zum 
Salpeterſieden. | 

Die ausgelaugte Aſche ſiſt ein guter Dünger zum Acker 
und zu den Wieſen, wornach Saat und Gras ungemein ſtark 
wachſen, dem, der es verſuchen will, zu großem Vortheile. 

Das Fett der Baͤume iſt das Harz, welches eine nuͤtzli⸗ 
che Waake iſt, und in Schweden noch weniger als bie Aſche 
geſchaͤtzt wird. Man findet dieſes Harz faſt aller Orten in 

Menge, ſonderlich wo Fichten⸗ und Tannenwaͤlder ſind. 
Es giebt für geringe Mühe gleich feinen Sohn. Das geſamm⸗ 
lete Harz wird in einen reinen Sack oder Beutel von grober 
Leinwand gethan, wenn Vorrath davon vorhanden iſt, 
undſſolcher in einen kochenden Topf oder Keſſel gehaͤngt, da 
ſich das Fett von dem Harze oben auf das Waſſer wie eine 
Rinde legt. Man ſchaͤumet ſolches ab, und reinigt es wohl 
von allen Spaͤnchen und Schalen, daß es reines Harz 
(Harpoͤs) wird. Dieſe Materie wird nachdem in einem 
Topfe wie ander Fett geſchmelzt, und ſo lange zuſammen 
gekocht, daß fie harte wird, wenn fie fid) abkuͤhlt, und klar 
und durchſichtig iſt, alsdenn heißt ſie Harz. Das zuſam⸗ 
mengekochte Harz wird nachdem in dazu gemachte hoͤlzerne 
Schoͤpfer, oder was fuͤr Gefaͤße man bey Handen hat 


geſchoͤpft, 
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geſchoͤpft, und zum Verkaufe verfuͤhrt. In großen Staͤd⸗ 
ten wird das Harz von Kupfer. und Blechſchlaͤgern auch 
Kuperne gebraucht, und zu vielen andern Nothwendigkeiten. 
Das fpf. koſtet 5 bis 6 Daler, iſt eine leichte Handthierung, 
und bald zu bekommen. Von einem Maͤßchen oder 4X; einer 
Tonne gemeinen Harzes, wie es vom Baume koͤmmt, erhaͤlt 
mans bis 6 Mark (*) guten Harzes. Dieſe Arbeit bringt 
hundertfaͤltigen Nutzen, und wird itzo von Oertern außer 
dem Reiche eingefuͤhrt, koͤnnte aber auf dieſe Art aus Schwe⸗ 
den dahin ausgefuͤhrt, und alſo viel Geld im Lande behalten 
werden. Beyde dieſe Einrichtungen geben dem rußiſchen 
Reiche jährlich viel Einkommens, und koͤnnten in Schwe. 
den und Finnland vielen emſigen Hauswirthen nutzen, wel⸗ 
che Gelegenhelt dazu haben, und oft ihnen mehr einbringen, 
als des ganzen Dorfes Feldbau, wie ich mit eigenem Ver⸗ 
ſuche und vergnuͤglicher Vergeltung erfahren habe. 
Aus beruͤhrtem Har poͤs, oder gereinigten Harze, habe 
ich auch verſucht harte und weiche Seife zu machen, indem 
ich Fett und Lauge, oder Potaſche zugeſetzt habe, und ſie 
ward gut und ſehr glatt. 

Man kann auch Arbeiterlichte durch Vermengung mit 
Talge davon machen, die helle brennen, und in der Wirth⸗ 
(daft guten Vortheil bringen RD 

Man findet genug alte Birkenrinde, wo man Birken. 
daͤcher gebraucht. Dieſe wird gereinigt und in einen Topf 
gethan zu Oele gebrannt, wie man Eſchen. und Wacholderoͤl 
macht. Wenn etwas weniges Gerpaͤrs oder Sqwatra 
darunter koͤmmt, wird der Geruch deſto angenehmer, als 
wie vom rußiſchen Oel im Jochten. Dieſes Oel bekoͤmmt 
man mit geringer Mühe, es dient zu Leder und Raͤderſchmie 
re, und iſt beſonders vollkommen gut zum Leder, wenn man 
ein wenig ander Fett dazu nimmt, welches mir in der Wirth. 
ſchaft viel genutzt hat Es ſcheint in Anſehung des Geruchs, 
und daß es das Leder geſchmeidig macht, eben daſſelbe, def- 

j| DU D ſen 
(^) 20 Mark machen ein Lißpfund, und 8 Daler einen Reichs⸗ 
thaler. K. 


244 Anleitung zu verſchiedenen 


ſen ſich die Ruſſen bey ihrem Leder und Jochtenbereiten De 
dienen. 

Kuͤmmelpflanzen verdienen von fremden Oertern ein⸗ 
gefuͤhrt zu werden, und ſind leicht zu bekommen, die Tonne 
koſtet in Stockholm 30 bis 40 Daler Kupfermuͤnze. 

Ruͤbſen wird leicht und in Menge geſammlet. Nach 
einigen Wintern habe ich in Ruͤbeplaͤtzen in Wäldern den 
folgenden Sommer, wo Ruͤben find geſaͤet worden, den 
Ruͤbſen in Menge aus den in den Marken zurückgebliebe⸗ 
nen Ruͤbeſtauden wachſen ſehen, die man nicht, wle ſonſt 
gewoͤhnlich iſt, zu verſetzen noͤthig hat. Dieſer Ruͤbſen 
wäre in Schweden leicht zu bekommen, und Oel daraus zu 
machen. | 

Der Herr Admiralitaͤtsapotheker, J. J. Sahlberg, 
hat folgende Anmerkung, die vorthellhafte Nutzung des Dat, 
zes betreffend, gegeben, die zur weitern Erlaͤuterung dient. 

Friſches Fichten · Tannen⸗ und Wachholderharz 
) wid geſammlet, und bey ganz gelinder Waͤrme 
in einem großen eiſernen Topfe zuſammengeſchmelst, 
wobey man es mit einem hoͤlzernen Spaten wohl 
umruͤhrr. Nachdem es ganz heiß, und woblflieſ⸗ 
ſend ift, gießt man es durch ein Hopfenſieb, welches 
am Boden duͤnne mit Stroh uͤberdeckt, da das Harz 
denn klar durchrinnt, und je friſcher es iſt, je flteßen⸗ 
der l&uft es ſchnell dadurch, und iſt ſo gut, als der 
beſte Terpentin, der von auswaͤrts herkoͤmmt, und 
bey uns in Schweden häufig genug kann gefunden 
werden. i : 

Wird dieſes fließende Hard, ober der ſchwediſche 
Terpentin, in eine große Diſtillirpfanne gethan, rei⸗ 
nes Waſſer zugegoſſen, und diſtillirt, fo bekommt 
man ein Oel daraus, SE allezeit dem auslaͤndiſchen 

Terpen⸗ 
() Die ſchwediſche Sprache unterſcheidet das Harz wie es vom 

Baume fómmt., und das auf vorbeſchriebene Art zugerichtete, 

durch die Benennungen Kaͤda und Hart, da die deutſche für 
beyde meines Wiſſens nur ein Wort hat. Kaͤſtner. 
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Terpentinoͤle entgegengeſetzt werden kann⸗ Was i in 

der Diſtillirpfanne zuruͤcke bleibt, iſt ein reines Harz, 

und muß herausgenommen werden, weil das Waſ⸗ 

ſer noch heiß iſt, und in einem eiſernen Topfe uͤber 
dem Feuer von neuem geſchmelzt werden, bis das 

Waſſer abgedunſtet iſt, fo daß es ein reines Harz 

wird. Wird dieſes weiter mit ſtarkem Feuer ge⸗ 

ſchmelzt, daß es braun RM fo nennt man es Colo⸗ 

pbonium. 

Das Unreine, das im Siebe zurukbleibt, kann 
auch genutzt werden, wenn man es auf einen Siegel⸗ 
ſtein legt, und es mit Feuer anzüͤndet. Es leuchtet 
wie eine Fackel, daß arme Leute dabey ihre Abend⸗ 
geſchaͤffte verrichten koͤnnen. 


Die Ruͤben dienen zur Nahrung un: Leute und Vieh. 
Sie geben auch ziemlichen Brantewein, der von ganz de 
tem Geruche und Geſchmacke iſt. Kohl, allerley Arten von 
Beeren, wie die Wachholderbeeren, geben guten Brante⸗ 
wein. Räͤͤbſen i im Fruͤhjahre, wenn man den Acker out 
pfluͤgt, geſaͤet, giebt mit ſeinen Blaͤttern gute Viehweide, und 
die Rüben, wo man fie wachſen läßt, machen die Erde Io, 
cker, und duͤngen ſie, wenn man ſie verfaulen laͤßt. Ich 
babe dem Vieh und den Schafen zerſchnittene Ruͤben ges 
geben, welche fie, wie auch die Gaͤnſe und Huͤner gerne frefe 
ſen, und fett davon werden, und ſich wohl dabey befinden. 
In Engelland legt man den Ochſen ganze Ruͤben in die 
Krippen, eben wie die Schweine an einigen Orten in Finn⸗ 
land, mit Baumrinde den ganzen Winter durch wohl gefuͤt— 
tert werden, welche man im Fruͤhlinge bey dem Saftlaufen 
abnimmt, und in Haufen trocknet. Die jungen Schweine 
gewoͤhnt man erſtlich zum Rindefreſſen, vermittelſt Teiges 
oder Kuchenwerks, welches zur Speiſe der Menſchen in 
Rinde im Ofen gebacken wird; wenn etwas davon in der 
Rinde uͤbrig geblieben iſt, fo lecken fie ſolches erſtlich aus, 
bis ſie ſich endlich auch gefallen laſſen an einem vorgelegten 

Q 3 Stuͤck 
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€t trockner Rinde fo Der als bie Hunde an einem 
Knochen zu nagen. 


Die Erfahrung, daß unſere Fichtenrinde oft in Hun⸗ 
gersnoth zur Nahrung des Volks dient, hat gelehrt, ſolches 
mit den Schweinen, zu deren guten e zu be⸗ 

werkſtelligen. 


Ich habe auch gefunden, daß ſich die Sein, wohl 
mit frifchem Pferde miſte füttern laſſen, wenn fie erfi daran 
gewohnt ſind, daß man etwas Mehl darunter geſtreut 
bat. Dieß iſt auch verwichenen Winter bey dem allge⸗ 
meinen Futtermaagel von einigen Hauswirthen mit Horn⸗ 
viehe verſucht worden, und es iſt davon viel beſſer unter 
halten worden, als mit Tannenreiſe. 


An den Orten, wo ſich vermoderter Mooß und Torf 
findet, koͤnnen Kohlen mit großem Nutzen daraus ge⸗ 
brannt werden, die zum Einheigen und für die Schmiede 
taugen, wie man neulich in Weſtermannland mit Vor⸗ 
theil befunden hat. Dieſes Mooß wird in Haufen zuſam⸗ 
men gethan, daß es erſt trocknet und nachgehends wie 
Holz in einem Meuler gebrannt, i 

Mit dieſem Mooße und anderm fetten Sumpftorfe, 
nebſt Stroh, Reiſig, und Heide, oder was ſonſt wohl 
brennet, koͤnnen Darrhaͤuſer und Badſtuben, auch Stus 
ben, ſo wohl erwaͤrmt und geheizt werden, als mit Holze. 
In dem erſten wird das Gewoͤlbe, das mit Kieſelſteinen 
uͤberlegt iſt, erhitzt. In Stubenoͤfen, oder ſolchen, die 
mit Ziegeln gemauert find, wovon beſonders ihre Zwi⸗— 
ſchenboͤden ſo angelegt ſind, wie man auf der 85 S. des 
I. B der Abhandl. der Akad. der Wiſſenſchaften angeführt 

findet, kann mit wenig brennenber Materſe eine e 
liche Hitze erhalten werden. 


Dieß 
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H 
Dieß wird zu einem überzeugenden Beweiſe dienen, daß 
das riande faſt überall koͤnnte bewerkſtelligt werden, da eine 
ſolche herrliche Gabe Gottes, wie das Korn iſt, gleich im 
Herbſte, nachdem es gehauen ift, koͤnnte bequemlich getrock⸗ 
net, ausgedroſchen, auf die Böden geführt werden, da es 
denn vor Wuͤrmern und allem Verderben auf lange Jahre 
hinlaͤnglich befreyt wird. Die Halmen werden auch wirk⸗ 
lich durch den Rauch ſaftiger, nachdem fie in der Luft wie. 
der gereinigt ſind, weil im Rauche ein fluͤchtiges Salz und 
eine Fettigkeit iſt, von der etwas in den Halmen bleibt, und 
dieſes kleine Ueberbleibſel von den Rauchtheilchen iff zus 
gleich fuͤr das Vieh geſund, und macht das Stroh wohl⸗ 
ſchmeckend und naͤhrend. 


Etwas noch von des Riors unvergleichlich großem Nu⸗ 
ßen, beym Einernten des Korns zu ſagen, ſo ſcheint es, als 
ſollte der Ofen nicht in das Rior ſelbſt, da die Saat zum 
Trocknen aufgelegt wird, ſondern in einen kleinen abgeſon⸗ 
derten Raum vor dem aͤußerſten Giebel der Ria angelegt 
werden, in welchem Giebelraum Oeffnungen, damit die 
Waͤrme und der Rauch von dem Ofen hineindringen koͤnne, 
zu laſſen ſind. Der Ofen muß dichte und wohl gemacht ſeyn, 
daß die Waͤrme nirgends heraus kann. Wenn an dem Ofen 
ein Schornſtein gefuͤhrt wird, ſo kann auch das Korn ohne 
Rauch auf dieſe Art getrocknet werden, eben wie das Malz 
ganz gut kann gedoͤrrt werden, wenn die Klappe zugeſchloſſen 
wird. Eine Ria iſt auf dieſe Art zugleich ein nuͤtzliches Darr⸗ 
haus, die Ria wirb dadurch von Handthierung des Feuers 
darinne befreyt. Es iſt raͤumlicher die Saat einzunehmen, 
und vor untreuenHaͤnden ſicherer, denn wenn des Feuers we⸗ 
gen muß offen gelaſſen werden, ſo iſt es leichte mit einer lan⸗ 
gen Stange, mit der man an das Korn ſtoͤßt, an unterſchiedli⸗ 
che Stellen Saat genug wenn ſie bald trocken iſt, heraus⸗ 
zuklopfen, welches der dandwirth unmoͤglich merken kann, ob 
er es (don auf dem Boden miſſet. Dieß habe ich für febre 
geld gelernt, denn durch Schaden wird man klug, aber nicht 
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reich. Solche Rior brauchen verſchiedene Staͤdte in 
Nyland mit größtem Nutzen, und es ſcheint, man fónne fie 
überall fo einrichten. - 


Ich werde hiervon, wenn Gott will, eine beſondere um⸗ 
ſtaͤndliche Abhandlung ausgeben, und ſolche zu deren Dien⸗ 
ſte, die dergleichen anlegen wollen, mit deutlichen Riſſen be⸗ 
gleiten. Hierdurch koͤnnen viele Tagewerke bey dem muͤh⸗ 
ſamen Ausdreſchen des rohen Korns den ganzen Winter 
durch erſpart werden, unter welcher Zeit ein Haufen vom 
Ungeziefer gefreſſen wird, ein Theil vermodert und verdirbt, 
vieles Korn in den Aehren ſtecken bleibt, außer der Ungele⸗ 
genheit, daß ſolches Korn nachdem nicht kann ohne viele 
Mühe bewahret werden, und nicht eher zum Gebrau— 
che dient, bis es vollends in einem koſtbaren Darrhauſe, 
Badſtube, und in einem Ofen getrocknet wird. Dieſe ſchaͤd⸗ 
liche Wirthſchaft hindert viel Nutzen. 


Die Fluthen der Herbſtwaſſer ſind das groͤßte Verder⸗ 
ben der Aecker und Wieſen. In der Ackererde wird die 
Kraft daraus ausgeiaugt, und uͤber die Wieſen fuͤhren ſie 
zur kalten Herbſtzeit Mooßgewaͤchſe, welche bie Graswur⸗ 
zeln erſticken. Dieſem iſt nur mit guten Graben vorzu⸗ 
kommen. AH DI Hee 


Dagegen iff das Fruͤhlingswaſſer in den Wieſen aufs 
zudoͤmmen, wo es geſchehen kann, ſehr nuͤtzlich, wenn nur 
die Kaͤlte wohl aus der Erde gegangen, und die Fruͤhlings⸗ 
kaͤlte vorbey iſt. Weil die Sonnenſtrahlen ein ſolches ftill» 
ſtehendes Waſſer erwaͤrmen, da die Fettigkeit, welche das 
Fruhlingswaſſer von den umliegenden Höhen mit niederge⸗ 
führt hat, ſich in den Gras boden ſetzt, und ihn fruchtbar 

macht. Beſonders verſchwindet nach dieſem das umliegende 
Mooßgewaͤchſe, ſofern es keinen neuen Trieb bekoͤmmt, fid) 
von ben Herbfifluihen wieder zu mehren, welche des 
Mooßes Leben, und der Wieſen Tod ſind. Ich habe ſo gleich 

: bas 
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das erſte Jahr hiernach eine merkliche Verbeſſerung am 
Graswuchſe gefunden, und immer mehr erhalten, da alles 

Mooß vernichtiget wird, welches auch der gelindeſte Weg 
iſt, das Mooß auszurotten, wenn man nicht im Stande iſt, 
ſolche uͤbermooſte Erde aufzupfluͤgen, und ſie nachgehends 
allezeit von dem Herbſtwaſſer frey zu erhalten, oder auch ei⸗ 
ne ſolche Mark dünne mit Kalk oder Aſche zu uͤber⸗ 
ſaͤen. s 


Wo ſich viel Haſen aufhalten, kann man aus ihren 
Haaren mehr bekommen als der Haſe ſelbſt erſt koſtet. 
Die Holländer haben mir für Süden, und Bauchhaare zu« 
ſammen 6 Daler Kupfermuͤnze für die Mark gegeben, und 
wenn ich ſie nach Stockholm, oder zu den Hutmachern in 
die Staͤdte geſchickt habe, habe ich 3 Daler fuͤr die Mark 
bekommen. Wenn man die Ruͤckenhaare, als die beſten, 
beſonders nimmt, bekoͤmmt man mehr dafuͤr. In Hols 
land werden ſie ſogleich baar mit 8, 9 Daler die Mark 
begeht, Haare von den Seiten dagegen faft nur halb (o 
viel. / 


Das Haar wird am beften von ben Hafen abgerupft, 
wenn De nod) ungeſtreifelt find, aber von bem Balge fArneie® 
bet man es mit einem ſcharfen Meſſer ab. Kaninchen» 
haare find noch beſſer, und theurer, und es laͤßt fid) Vor⸗ 
theil davon erhalten. Dieſe kleine Mühe wird wohlbe⸗ 
lohnt, weil 4 und 5 alte Hafen, denen man die Haare 
ſolchergeſtalt abnimmt, eine Mark Haar geben. 


Die Amſterdammer Taxe oder Courantpreis vom Dor, 
ze, Laugen oder Aſchenſalze, Kuͤmmel und Ruͤbſenſaamen, 
war meine erſte Anleitung, wornach ich m: ine Verſuche ſol— 
ches zu bewerkſtelligen, einrichtete ob es mich wohl im An⸗ 
fange ziemliches Lehrgeld, aus Mangel der rechten Werk— 
zeuge und noͤthigem Kenntniß, koſtete, welche an entlege⸗ 
nen Orten nicht fo leicht zu bekommen iff, 

f 25. Der 


— 


250 Anleitung zu verſchiedenen Nahrungs⸗ꝛc. 


Dergleichen Nahrungsmittel zu einer vortheilhaften 
Haus haltung auf dem Lande, und in Städten, koͤnnten 
noch viel mit ſicheren Verſuchen angegeben werden, wo⸗ 
durch denen gedient, und nüßliche Nachricht ertheilt wird, 
die keine andere Wiſſenſchaft haben, als was ſie von ih⸗ 
ren Voraͤltern und Vorfahren erhalten haben, und nach 
jetziger Haus haltungsart nuͤtzen muͤſſen, fo lange ſie nichts 
beſſers lernen. Aber fo viel auf einmal würde dem Leſer 
Ekel verurſachen. Macht dieſes guten und nachdenklichen 
Hauswirthen ein Vergnuͤgen, und wird, wie es zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt, ins Werk geſtellt, ſo ſoll bald kuͤnftig, wenn 
Gott will, noch mehr gegeben, und zum Nutzen des Land⸗ 
manns bekannt gemacht werden. 


VI. Be⸗ 


| VI. 
Beſchreibung 
der neuen Erfindung 


eines aufrechtſtehenden doppelten 
| Claveſins, 


mit Forte und Piano auf acht Grade Ver⸗ 
Anderung eingerichtet, 


Welches beym Reichstage 1741. vor den 
hochloͤblichen Reichsſtaͤnden 


vom Erfinder, 


Nicolaus Brelin, 


iſt gezeiget worden. 


Was in den Abhandlungen der koͤnigl. Akademie 
der Wiſſenſch. 1739. 1. B. 101 S. weggelaſſen 
worden iſt, folgt hier beſchrieben. 


ie 6 Tafel zeigt die Geſtalt des ganzen Inſtruments, 

A und bie iſte Fig. die 8 Tritte, welche mit den Fuͤſ⸗ 
ſen getreten werden, und dadurch Forte und Piano 
vorgezogen, und zu einem hohen und tiefen Tone, oder 
ſtaͤrkern und ſchwaͤchern Schalle, geſtellt wird; wie es die 
Beſchaffenheit und Umſtaͤnde der Muſik erfordern. Ein 
jeder kann es auch unter dem Spielen ſelbſt nach Gefallen, in 


groͤß⸗ 


€ 
) 
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groͤßter Geſchwindigkeit veraͤndern, daß es einen ſtaͤrkern 
oder ſchwaͤchern Laut giebt; und ſolches geht von dem 
ſchwaͤchſten Grade bis zum ſtaͤrkſten, welches deſto leichter 
geſchieht, da die halbe oder ganze Ctárfe bes Inſtruments 
nur mit : ober 2 Tritten kann gedämpft werden. | 

Was die Einrichtung dieſes in ber Muſik nuͤtzlichen 
und lange verlangten Forte und Piano ſelbſt betrifft, kann 
es ein jeder nach Gefallen hier in Stockholm beſehn, wo 
das Inſtrument, ie der hochloͤblichen Relchs⸗ 
ſtaͤnde, iſt aufgeſetzt worden, und im neuen koͤnigl. Schloſſe 
zu der Nachkommen Veurtheilung und der Ehre des Reichs 
verwahret wird. Und will, nach dem hoͤchſtguͤnſtigen 
Befehle der hochloͤbl Reichsſtaͤnde, ich gerne bereit ſeyn, 
einen wohlgeſinnten ſchwediſchen Juͤngling, der zu ſolcher 
Sache Luſt und natürliche Neigung und Art haͤtte, darinnen 
zu unterrichten, ohne welches weitere Muͤhe hierinnen 
fruchtlos und vergeblich ſeyn moͤchte. 

Den übrigen mechaniſchen Bau dieſes Inſtruments 
betreffend, ſo iſt in der iſten Fig. zu merken, daß der 
Buchſtabe ^, der Hinterſte g im Reſonanzboden ift, wovon 
in den Abhandlungen der Akademie 1739. (99 €. ber Ue⸗ 
berſetzung) (ft geredet worden: da gleicher Ton vom A big 
zum Stege B, mit dem Tone von ß zu D erfolgt. Und 
wie dieſellmſtaͤnde in vor erwaͤhnten Abhandlungen deutlich 
angefuͤhrt ſind, da die Einrichtung des Hintertheils vom 
Inſtrumente mit feinem Vordertheile vollkommen gleich ift, 
ſo hat man nicht noͤthig, davon noch weitlaͤuftiger zu ſeyn. 

Das ganze Clavier E, mit ſamt den Regiſtern in bey⸗ 
den Seiten, kann auf einmal an der Seite! der iſten Fig., 
oder Seite A der 2ten Fig. herausgenommen werden, in 
welcher letztbenannten Figur B. unb C mit an die Oerter 
verzeichnet ſind, wo das Regiſter vorne und hinten zu ſeine 
Stelle hat, ſo daß die ganze Maſchine, von der die dritte 
Figur nur einen Clavis weiſet, auf einmal in das Inſtru⸗ 
ment aus und eingeſetzt werden kann, zu großer Bequem⸗ 
lichkeit für die etwa kuͤnftig daran zu verrichtende Arbeit, da 

man, 


ik, 


lh | 
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man, wenn es die Noth erfordert, bey dem Buchſtaben A 
ins Inſtrument ſteigen kann, wenn etwas endlich zu per, 
beſſern noͤthig tft. | 

In der dritten Figur Debt man einen von ben 6: Dia, 
vibus, aus denen das ganze Klavier beſteht, und wie die 
Tangenten E und F vorne und hintenzu auf ihre Regiſter 
drucken. Bey E unb F iſt ein eiſerner Haken im Knie 
des Clavis ABE und CHF eingeſetzt, womit bie Sane 
genten durch ihre Regiſter aus- und eingeführt werden. 
Man nimmt hierbey die Proportion, der Laͤnge von A bis 


B, von B bis E, und Fig. 2 bis F in acht, daß die größte: 


Laͤnge von A bis B deſto leichter alle die übrigen zu einem 
friſchen Anſchlage mit den Tangenten bey k unb F bewegen 
kann, da man mit dem Finger den Clavis am Ende bey 
A berührt, 


G zeigt ein Bleyloth an, das zugleich mit des Clavis 
eigener Schwere vom Wagebalken unter B nach Calle Cla. 


viere zuruͤcke zieht, daß die Tangenten in ihren Regiſtern 
bequemlich laufen und ſpielen. 
Die Saiten zu bedecken, find auf beyden Seiten This 


ren, zwo oben und zwo unten gemacht. Die beyden unter⸗ 


(len gehn bis an die Leiſte H : und die zwo oberſten oben 
hinauf bis G, fo daß an jeder Seite vier Thüren find; fie 
koͤnnen aber ſonſt nach eines jeden Gutduͤnken und Gefallen 
gemacht werden, auch wie E. in der 2 Fig,, und G in der 
iſten Figur; wenn fie nur ſonſt den Übrigen Bau des In⸗ 
ſtruments nicht hindern, der nach einer EEN und gründe 
lichen Ausrechnung zufammengefügt iſt. aher auch die 
Ausfuͤllungen an den Seiten in k. u. G ber ꝛten Figur eben⸗ 

falls nach eines jeden Gefallen koͤnnen gemacht werden. 
Was aber beruͤhrte Ausrechnung betrifft, welche die 
vornehmſte und unumgaͤngliche Kundſchaft bey Berferria 
gung eines Saiteninſtruments iſt, ſo verbinde ich mich, 
auch darinnen, wie oben gemeldet, jemanden allen 
noͤthigen Unterricht zu ertheilen Es iſt unnoͤthig, das 
Papier mit weitlaͤuftigen Beſchreibungen anzufuͤllen, 10 

f : bur 
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durch die Sachen, der dabey vorkommenden Umſtaͤnde 
wegen, doch nicht deutlich zu faſſen find, weil bie Hand⸗ 
. eulegung und Uebung, nebſt dem Unterricht, einen geleh⸗ 
rigen Juͤngling befriedigen koͤnnen, der auch hierbey fin« 
den wird, daß die rechte Kenntniß vom Bau der Inſtru⸗ 
mente, weder aus der Beſchreibung, noch in der Eil zu 
lernen iſt; aber doch leichtlich durch treue Unterweiſung 
kann erhalten werden, welche, nebſt den febrern , nicht zu 
verachten ift, wenn man bedenkt, mit was für unglaub: 
licher Muͤhe der und jener ſich eine Sache ausarbeiten 
muß, wovon kein Unterricht zu erhalten iſt. Eben dieſe 
Ungelegenheit empfinden meiſt alle die Verfertiger von 
Saiteninſtrumenten. Ich habe zwo verſchiedene und bes 
ſchwerliche Neifen an Oerter außer dem Reiche gethan, 
kann aber bezeugen, wie ein großer Theil Menſchen der 
Misgunſt und dem Eigennutze ſo ergeben ſind, daß ſie 
mir den Vortheil, den ſolche Reiſen mit ſich fuͤhren ſollten, 
haben abſchneiden wollen. Indeſſen ift hoͤchlich zu bekla⸗ 
gen, daß man ſchoͤne Kunſt in und außer dem Lande mit 
ihrem Meiſter abſtirbt, wenn er von dieſem Laſter vere 
leitet, ſein Pfund zugleich mit ſich ploͤtzlich in die Erde 
vergraben laͤßt. N j 


Die Beſchreibung der 4. tem Figur der VI. Tafel, ſoll 
g. G. im naͤchſten Quartal vorkommen. 


Der 


reer 


| VR s oe 
Akademie 
der Wiſſenſchaften 

Abhandlungen, 


für die Monate 
Weinmonat, Wintermonat und Chriſtmonat 
1741. 


Praͤſes 
der Königlichen Akademie der Wiffenfhaften, für 
jetziges Vierteljahr, 


Herr Andreas Joh. Rordenberg, 


Ingenieur und Fortificationscapitain bey bet König, 
Leibwache. 


Seeretair, 
| Herr Baron Andreas von Hoͤpken, 


Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaſten 
zu Marſeille. 


Alͤrchivarius, 

Herr Nicolaus Brelin, 
der Philoſ. Mag. und Theologus. 
Notarius, 

Herr Arwid Ehrenmalm, 


— Canzelliſt bey der Königl. Juſtizrevſſion. 


` J. : 
Beſchreibung 
eines Inſekts, 
das meiſt an allen Pflanzen und Baͤumen 
in einem weißen Schaume lebt, 
f und NE 
Cicada fufca alis fuperioribus maculis albis, 
in ſpuma quadam viuens; 
Locufta pulex. Swammerdam Biblia Nat. 
s Tom. I. p. 215. *) 
von Carl von Geer 


mitgetheilt, 


s wird allen bekannt ſeyn, daß man im Fruͤhjahre 
und Sommer, meiſt an allen Wurzeln und Baͤu⸗ 
men, eine Art von Schaume findet, die ganz 
weiß ift, und aus Luftblaſen beſteht. Ohne Zweifel rete 
den viele auch beobachtet haben, daß in dieſem Schaume 
kleine Thierchen ſitzen. Ich will hier dieſelben nebſt ihrer 
Lebensart beſchreiben. 
Swammerdam hat ſie ſchon gekannt, wie man aus 
ſeiner allgemeinen Geſchichte der Inſekten 86 S. 
der 


) Friſch nennt es Schaumwurm, und giebt einige Beſchrei⸗ 
Fus davon. Beſchr. v. Inſekten in Deutſchland VIII. Th. 


I. Cap. K. j 
Schw. Abh. IIT, Th. R 
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der Utrechter Ausgabe 1685, und in ſeinem Werke Biblia Na- 
turae, das Hrn. Boerhaave herausgegeben hat, 1 Th 215 S. 
zu ſehen iſt. Aber Herr Poupart hat uns vollkommnere 
Beobachtungen davon in den Schriften der pariſer Afades 
mie der Wiſſenſchaften 1705. 162 S der amſterd. Ausgabe, 
hinterlaſſen. Gleichwohl ſind dieſelben nichts vollſtaͤndiges, 
weil er die Inſekten, die in dieſem Schaume leben, faftgar 
nicht ſelbſt beſchreibt. 

Stephan Blancart, ein amſterdammiſcher Yt hat fid) 
ziemlich bemuͤht, dieſe Inſekten in einem Werkchen zu be⸗ 
ſchreiben, das er Schauplatz der Raupen, Würmer, 
Waden ꝛc. heißt, im 31. Cap. Er hat auch Abzeich⸗ 
nungen von ihnen gegeben, und nennt fie Schumbesſe, 
Schaumthiere, weil ſie im Schaume leben. 

Wie nun aller dieſer Verfaſſer Beobachtungen noch 
unvollkommen ſind, ſo will ich hieher ſetzen, was ich 1737. 
dieſe Inſekten angehend beobachtet habe; ſowohl, was ſie 
an fid) ſelbſt, als ihre Lebensarten und Veraͤnderungen bes 
trifft, welches ich zulaͤnglich beſchreiben, und dabey alle⸗ 
zeit anmerken will, was vorerwaͤhnte Naturfoeſcher, vor⸗ 
nehmlich Herr Poupart, beſonders daſſelbe betreffend 
angemerket haben. 

Ich habe von einem Ulmenbaume einen Aſt mit einem 
Blatte abgeriſſen, wie die iſte Figur der VII Tafel auswei⸗ 
fet, worauf zwo Erhöhungen von erwähnten Schaume 
(abe de fg) find, die fo dicke an den Blaͤttern und Yes 
ſten ſitzen, daß ein großer und heller Tropfen Waſſer oder 


waſſerartigen Weſens daran haͤngt. Die jungen Blaͤtter, 


auf denen ſich dieſer Schaum befindet, werden dadurch am 


Wachsthume gehindert, fie kommen ſelten zu ihrer rechten 
Groͤße, ſondern werden meiſt ungeſtalt und zuſammenge⸗ 
ſchrumpelt. In der Mitte dieſes feuchten Schaums ſitzt 
das Thier (1. Fig. h.), und lebet beſtaͤndig darinen, ohne 

daraus zu kriechen. 
Beym Ende des Mayes fing ich an, tiefe Inſekten zu 
beobachten, ſie waren ſchon ziemlich H ‚und gleichwol 
vn 
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von verſchledener Größe und Farbe. n Die Fig. AA zeigt 
eines von ihnen, das noch ganz jung und klein iſt. Eben 
daſſelbe ift in der 2. Fig. nach einem Vergroͤßerungsglaſe 
abgezeichnet. Die Fig. BB. iſt eines von natürlicher Groͤſſe, 
das meiſt ſeinen vollkommenen Wuchs hat, und in der 

3. Fig. groͤßer von mir abgezeichnet iſt. In der 4. Figur 
liegt das Thier auf dem Rüden. hj 

Erſtlich iſt dieſer Inſekten Farbe gelbgruͤn, aber wenn 
ſie weiter wachſen, wird ſie immer gruͤner. Die Augen 
ſind braun; ſie kriechen ziemlich auf Aeſten und Blaͤttern 
fort, wenn fie außer ihrem Schaume ſind. 

Am Kopfe iſt vorne ein dickes und rundes Gewaͤchſe 
(2. 3. und 4. Fig. a.), womit unten die Schnauze verei⸗ 
nigt ift, die ich gleich io beſchreiben will. Sie haben an 
den Augen zwey duͤnne kurze Hoͤrner, die in etliche Glieder 
zertheilt find, 
Die Schnauze (5. Fig. a c b) liegt dichte am Lelbe, 
wie in der 4. Fig bey b zu ſehen iſt. 5 

Der Leib iſt der Wanzen ihrem aͤhnlich. Die Farbe 
deſſelben iſt gruͤn. Mitten in der Länge dieſer Schnauze 
liegt, wie in einer kleinen Rinne, ein kleines caſtanienbrau⸗ 
nes Glied, das in zween Theile geſpalten iſt, und das man 
ein Futteral nennen kann. Es dienet, einen zarten doch 
durchloͤcherten Stachel zu bedecken und zu beſchuͤtzen, wos 
durch das Inſekt den Saft aus den Kraͤutern ſaugt. Die⸗ 
ſer Stachel iſt ungemein fein und zarte, ſo daß er kaum zu 
ſehen iſt. Wenn ihn das Inſekt brauchen will, fo beugt 
es ihn zugleich mit beyden Futteralen von ſich, und ſtellt 
ihn ſenkrecht, ſowohl auf feinen Leib, als auf das Blatt, 
oder den Aſt, und ſaugt nachdem den Saft daraus, der 
ihm ſowohl zur Nahrung, als zur Kleidung dient; denn 
ich will nachgehends weiſen, daß es den Schaum, der ſei⸗ 
nen ſchwachen Leib bedeckt, ebenfalls aus dieſem Safte 


macht. E ; ign A 
Bey ber Bruft find bie Füße befeſtigt, auf jeder Sei⸗ 


te rep, grüne, und jeder in drey Hauptglieder getheilt. 
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Oben auf dem Rücken Debt man vier flache Theile, welche 
die Flügel enthalten, damites foll verſehen werden, wenn 
es ſich das erſte mal gehaͤutet hat. Der Bauch iſt ſehr 
glatt, und in viel Glieder geteilt, die es ein und aus zie. 
hen kann, und nach allen Seiten wendet. Der Ruͤcken iſt 
koniſch, und in der Mitten am dickſten. 9 448 

Dieſe Inſekten taſten meiſt alle Arten Kraͤuter und 
Baͤume an, woraus folget, daß ihnen aller Pflanzen Feuch⸗ 
tigkeiten zur Nahrung dienlich ſind. Bisweilen findet 

man drey, vier, und mehrere von ihnen in einem Schaum⸗ 
huͤgel, doch ſitzen fie meiſt für fid) in einer gewiſſen Menge 
Schaum. N f . 

Es ift ihnen hoͤchſtnoͤthig, fid) in dieſem Schaume 
aufzuhalten, nicht daß ſie ihn zur Nahrung brauchen; denn 
wir werden weiter ſehen, daß ſie ihn ſelbſt machen; ſondern 
daß er fie vor dem Regen und der Sonne ſchuͤtzet, weil ihre 
Haut fo dünne, und ihr Körper fo ſchwach ift, daß fie der 
Wirkung der Luft, und noch vielweniger den Sonnenſtralen 
nicht widerſtehen können, wodurch alle Feuchtigkeit ihres 
Koͤrpers in kurzem ausduͤnſten, und dadurch ihren Tod ver⸗ 
urſachen wuͤrde. Wenn ſie aber in dieſem waͤßrichten Schau⸗ 
me ſitzen, ſo kann weder die Luft, noch die Sonne, eine ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung auf ſie haben. 

Naͤchſtdem ſind ſie auch hierdurch von anderer Inſekten 
Verfolgung befreyt, die fie zu fangen fuchen, als Spinnen, 
und viel andere. 

Ich ſetzte einige Aeſte von einem Ulmenbaume, darauf 
ſich verſchiedene Schaumhuͤgel mit ſolchen Thieren befanden, 
in meine Kammer, in ein Gefaͤße voll ſehr feuchter Erde. 
Ich bemerkte da, daß der Schaum nach und nach, mehr 
und mehr vertrocknete, und abduͤnſtete, ſo daß er endlich alle 
weg war. Die Inſekten waren ſo gleich uͤbel zufrieden, 
krochen an den Aeſten auf und ab, ohne neuen Schaum zu 
machen, bis fie endlich ftarben und vergiengen. Hierdurch 
ſahe ich, daß ſie die Wirkung der Luft auf ihre Koͤrper nicht 
vertragen. Die Urſache, daß ſie keinen neuen Schaum 
: machten, 
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machten, mar ; weil bie Aeſte von der ſtarken Hitze, die das 
mals war, ſehr ſchnell trockneten, und fie alſo keinen Saft i 
aus ihnen ziehen konnten. N 

Herr Poupart iſt der erſte , bet die Art, wie fie ſolchen 
Schaum machen, recht beobachtet hat. Stephan Blancart, 
der vor ihm davon geſchrieben hat, hatte wohl ſchon gewußt, 
daß ſie ihn aus dem Safte der Blaͤtter machen, aber 
nicht bemerkt, wie es eigentlich damit zugeht. Er war gleiche 
wohl der Sache ziemlich nahe, weil er im II. Art. des XXXI. 
Gap. ſagt:; Wenn nun dieſe Thiere nach unſerm Sa⸗ 
tze den Saft aus den Kraͤutern und Blaͤttern ſaugen, 
ſo glaube ich, daß der Saft ihnen erſtlich zur Nah⸗ 
rung dient, und nachdem er durch ihren Leib gegan⸗ 
gen iſt, durch den Hintern ausgetrieben wird. Herr 
Poupart ſahe deutlich, daß ſie mit dem Hintern Schaum 
machen, welches ich auch ſelbſt geſehen habe. ö 

Ich habe verſchiedene dieſer Inſekten aus ihrem Scham 
me genommen, ſie mit einem Pinſel wohl abgetrocknet, und 
nachgehends auf einen friſchen Aſt von Caprifolio geſetzt, 
worauf keine andere dergleichen Thiere Schaum gemacht 
hatten, damit ich ſahe, wie ſie fib verhielten, Schaum zu 
machen. Ich ſetzte dieſen Aſt in ein Gefaͤße, mit naſſer Er 
de, daß er nicht verdortte, ` 

Sie ſiengen ſogleich an zu ſaugen. Sie ſteckten ihren 
Stachel in den Aſt, und ſogen ſo viel Saft in ſich, als ſie 
beherbergen konnten. Bald darauf fiengen ſie an Schaum 
zu machen, und ſolches mit dem Hintertheile, wie Herr Pou⸗ 
part ſagt. Das Thier hebt den Hintern ein wenig auf und 
ſenkt ihn nachgehends wieder nieder, wendet ihn alsdenn auf 
beyden Seiten, und läßt jedesmal eine kleine Luſtblaſe von 
fib gehn, dieſes wiederholt es ſo oft, bis es ganz von dieſer 
Luftblaſe, oder dieſem Schaume bedeckt iſt. Wir ſehn hier⸗ 
aus, daß fie nicht eher Schaum machen koͤnnen, bis fie eine 
gewiſſe Menge Saft in ſich geſogen haben, denn wenn ich 
ſie auf ein Blatt oder Aſt ſetzte, ſo machten ſie nicht gleich 
Schaum, ſondern ſaugten erſt viel Saft in fid), und Hengen 
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alsdenn an zu arbeiten. Dieſel Schaum tfr folglich keine 
natuͤrliche Feuchtigkeit, die ſie allezelt in ihrem Korper haͤt. 
ten, ſondern der Saft der Pflanze ſelbſt, den das Thier in 
ſich PM hat, der durch ſeinen Koͤrper laͤuft, und nachge. 


hends aus dem Hintern in der Geſtalt klarer WE 


fuftblafen herauskoͤmmt. 

Wenn dieſe Inſekten zu ihrem betkommenel Wuchſe 
gekommen find, fo haͤuten fie fid) das letztemal, und kommen 
mit Flügeln hervor. (Man hat zu merken, daß dieſe In⸗ 
ſekten, wie alle ändere, die Haut oft verändern, ehe fie flie 
gende Thiere werden.) Dieſes muͤhſame Geſchaͤffte zu ver⸗ 
rich en, kriechen ſie nicht aus ihrem Schaume, ſondern blei⸗ 
ben Parins ſitzen, aber fie liegen denn fo, daß der Schaum, 
der ſonſt unmittelbar auf ihnen liegt, zum Theile rund um 
ſie verſchwindet und vertrocknet, und der zuruͤckbleibende 
Schaum ein kleines Gewoͤlbe um fie herum abgiebt, darun. 
ter fie ledig und fren ſitzen. Aber vorne verſchwindet und 
vertrocknet nachgehends ein Theil des Schaums, weil der 
obere Schaum das Thier bedeckt; indem ſolches geſchieht, 
daß man es nicht ſehen kann, ſo muß man die uade nue 
errathen. 

Mian koͤnnte wohl. glauben, daß das Thier ſo viel Schaum 
in fich feibft ſauge, als es los ſeyn will aber da man findet, daß 
alle Inſekten, die fid) verwandeln wollen, ihte Koͤrper zus 
vor allezeit wohl von allem Safte reinigen, ſo ſcheint dieß 
keine Probe zu halten. Eher will ich glauben, baß der Koͤr⸗ 
per zu gewiſſen Zeiten eine Art von warmen Dampfe von 
ſich dunſtet, der den Schaum auf allen Seiten wegtrocknet. 
Ich kann zwar dieſes nicht beweiſen, glaube es aber doch 
ſo lange, bis man eine andere beſſere Urſache entdeckt. 

Nun ſitzt es in dem kleinen gewoͤlbten Raume, und legt 
nachdem die alte Haut ab, die ſich zuerſt am Kopfe und auf 
dem Ruͤcken oͤffnet. Die Fluͤgel ſchienen ungleich groͤſ⸗ 
fer, als (ie waren, ehe das Thier feine Haut ablegte, (3. F. 
dd.) aber nachdem wickelt es ſie aus, und ſie werden zum 
Han dienlich. Ich due Parteien pte "e ^ ox 
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laͤnglich zu beobachten, wie biefe Flügel ausgeſpannt und 
ausgebreitet werden, aber ohne Zweifel geht es eben ſo da⸗ 
mit zu, wie mit den Schmetterlingsfluͤgeln, von denen Herr 
Reaumur in der 14. Abhandl. bes 1. Th feiner Memoires 
pour ſervir à L'hifloire des infectes bandelt, naͤmlich, daß ſie 
ſich eben ſo in die Laͤnge und Breite erweitern, wie man ein 
offa Stuͤcke Haut erweitern kann. 

Wenn nun unſere Inſekten ihre Fluͤgel wohl ausge⸗ 
ſpannt haben, ſo weiſen ſie ſich unter der Geſtalt, die ſie bis 
zu ihrem Tode behalten. Im Anfange ſind ſie noch ganz 
ſchwach, und lichtgruͤn von Farbe, aber dieſe Farbe aͤndert 
ſich, wenn der Körper und die Gliedmaßen ſtaͤrker und fer“ 
ſter werden. Sie ſitzen ſo lange im Schaume, der um ſie 
Aft, bis Sonne und Luft ſolchen voͤllig abgetrocknet haben, 
und da fangen ſie erſt an, beyde Fluͤgel, Fuße und andere 
Glieder zu gebrauchen. Ich will nun dieſe Inſekten unter 

ihrer neuen Geſtalt vollſtaͤndig beſchreiben. 
Swammerdam heißt dieſes Inſekt Locufla pulex, 
weil es wie ein Floh huͤpft. Herr Doupart läßt es auch 
dieſe Namen behalten. Wenn man es aber etwas genauer 
betrachten will, ſo wird man bald ſehen, daß es nicht die ge⸗ 
ringſte Aehnlichkeit mit dem Grashuͤpfer (Jocuſta) bat. 
1) Sind die Hinterfuͤße nach Proportion nicht fo lang, wie 
beym Grashuͤpfer, und ſtrecken ſich nicht ſo hoch uͤber den 
Leib. 2) Haben ſie keine Zaͤhne, ſondern eine Schnauze 
am Kopfe, die zwischen den Beinen am Leibe liegt: Mit 
einem Wort, das Inſekt gehoͤrt zu dem Geſchlechte, das 
Cicada genennt wird, wovon man die Erklärung in Herrn 
Doct. Linnaͤus Fate Naturae in 80 nachſehen kann. 
Es ift alfo vergeblich, daß es Herr Poupart als was beſon⸗ 
ders anmerkt, daß dieſe Gras huͤpfer (wie er De nennt) einen 
ſcharfen Stachel, oder Schnauze haben, weil kein Gras⸗ 
huͤpfer außer dieſem, ſagt er, einen Stachel habe, denn 
alle Grashuͤpfer, die uns bekannt fino , babeu Wund, 
Lippen, und Zähne, womit fie Kraͤuter, ja ſelbſt 
"eene freſſen. Das iſt ales wahr, aber dieſe In⸗ 
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ſekten find keine Grashuͤpfer, weil fie den Grashüpfern in 
nichts aͤhnlich kommen, ſondern Cicadae, und alle Cicadae 
haben einen ſolchen Ruͤßel oder Schnauze und keine Zähne, 
Alſo iſt Herrn Pouparts Anmerkung von keinem Werthe. 

Ich nenne dieß Inſekt Cicada fuſca alis ſuperioribus 
maculis albis, in ſpuma quadam viuens. 

Ich habe zwar ſolche Cicadas in natuͤrlicher Groͤße in 
der 6. F A. B. abgezeichnet. An dem untern A. fiebt man 
etwas mehr vom Ruͤcken als bey B. welches mehr von der 
Seite gezeichnet iſt. Die 8. F. iſt eben daſſelbe, aber wie 
es ben Ruͤcken nach dem Auge zukehrt. Beyde Zeich. 
nungen ſind durch ein Vergroͤßerungsglas gemacht. Kopf, 
feib , Beine, Flügel und alles zuſammen, was an dieſem 
Thiere iſt, iſt braun von Farbe, aber an einigen Orten dunk⸗ 
fer, als an andern, ich habe einige dieſer Inſekten gefunden, 
die fo dunkelbraun waren, daß fie faſt ganz ſchwarz ſchienen. 
Die obern Fluͤgel dieſes Inſekts find mit vielen großen weiße 
fen Flecken 7. und 8. F. 3. 3. a. a. q.) geziert, die mancher⸗ 
ley Geſtalten haben, einige ſind dreyeckigt, andere rund, 
noch andere von unordentlicher Geſtalt. Man findet einige 
unter dieſen Inſekten, die ganz lichtbraun ſind, ohne einen 
weiſſen leck auf den Fluͤgeln zu haben, gleichwohl aber find 
ſie von eben der Art mit den vorigen, | 

Der Kopf (7.8. F. b. c. d.) ſcheint oben zu febr ſchmahl, 
wie in der 8. F. zu ſehen iſt, aber unterwaͤrts iſt er dicke 
und rundlich, (7. F. c. d.) und da iſt der Ruͤßel befeſtigt. 
Vorne am Kopfe, nicht weit von den Augen, ſind zwey kurze 
und ſehr zarte Hoͤrner, (8 F. e. e.) fie find fo zart und dün« 
ne, daß, wie ich ſie durch ein Vergroͤßerungsglas betrachtete, 
das ein ordentliches Haar ſo groß, als es in der 9. F. bey 
A. B. angeſetzt iſt, machte ich fie doch nicht dicker, als die 
ſehr zarte Linie C d. in der 9. F. ſahe. Die Augen 8. F. 

b. q. find dunkelbraun, und beſtehen, wie bey andern Inſek⸗ 
ten, aus vielen Augenliedern. 5 j 

Der Nüßel liege unten am Leibe, zwiſchen den Beinen, 
wenn ihn das Inſekt nicht braucht, ſonſt beugt es ihn m. 
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Die Geſtalt deſſelbigen ift noch eben fo, wie ehe das Thier 

Fluͤgel bekommen hatte, und da es noch im Schaume lebte. 
Dieſe Inſekten ſaugen auch noch Saft aus den Kraͤutern, 
und leben den ganzen Sommer davon, aber ſie machen itzo 
feinen Schaum mehr, und haben ſolches auch nicht noͤthig. 


Die Bruſt (8. F. ff.) hat eine unordentliche fuͤnfeckigte 
Geſtalt, und ſtreckt fid unten hin weiter als obengu; an ſel⸗ 
biger find, die vier Fluͤgel und ſechs Füße feſte. 

Dieſe Beine find jedes in drey Hauptglieder getbeilt, und 
Geen mit einem kleinen Knie am leibe fefe. Das dritte 
Glied iſt noch in kleinere getheilt, die beyden Hinterfuͤße, 
und von dieſen die beyden letztern Hauptglieder, find beſon⸗ 
ders merkwuͤrdig. Ich habe dieſe beyden Glieder durchs 
Bergrößerungsglag abgezeichnet, wie die 10. F. E. F. ausa 
weiſet; a. b. c. d, iſt das andere Hauptglied vom Leibe anzu⸗ 
rechnen, welches lang, und ohne weitere Abtheilungen iſt. 
An einer Seite ſieht man zweene lange Theile (e. l.) die 
weit von einander ſtehen, und mit ihren Spitzen nach dem 
Ende des Fußes zu gerichtet find. Das Ende dieſes Haupt- 
glieds hat viel ungleiche Spitzen (b. c.) die zum Theil das 
folgende Glied gleichſam umfaſſen. Nun folgt das dritte 
Hauptglied (g. t. k.) welches in vier kleinere Glieder (g. h. i. K. 
l.o. m. n, p. q. r. s, und q. t. r.) getheilt iſt. Das erſte der» 
felben(ghik) ift oben zu ſchmaͤler, (gk) als untenhin, (hi) 
da ſind eben, wie an dem vorigen Gliede, viel Spitzen, 
(hi) welche einen Theil des folgenden Gliedes bedecken. 
Das zweyte Glied (lo my) ift viel kuͤrzer als vorhergehen⸗ 
des, hat am Ende auch einige Spitzen (m) wovon zwo (no) 
beſonders lang ſind. Das dritte (p qrs) ift klein, rund 
am Ende, (qr) und zuletzt folgt das vierte oder aͤußerſte 
(qtr) das laͤnglicht geſtaltet iſt. Ich habe dieſe Hinter- 
füße nicht ohne Urſache fo weitlaͤuftig beſchrieben, weil wir 
nachgehends ſehen werden, daß ſie ſamt ihren gehen Zacken 
fuͤr das Inſekt hoͤchſtnsͤthig ſind, wenn es huͤpfen ſoll. 
Aber man iff an den Fuͤßen aller geflügelten Inſekten zwo 
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gekruͤmmte Klauen zu ſehen gewohnt, und hier find feine? 
Ich babe dieſerwegen das aͤußerſte Glied (qr) genauer 
dürch ein gutes Vergtoͤßerungeglas unterſucht, und endlich, 
nachdem ich es vom allen Seiten betrachtet habe, zwo gute 
Klauen geſehen, die nicht am Ende des Gliedes (q tr) 
fondern ein wenig höher hinauf beſeſtigt ſind, und ſenkrecht 
auf dem Fuße ſtehen, welches die Urſache war, daß ich ſie 
nicht gleich gefunden habe, well fei ie der Fuß dor, meinen 
Augen bedeckt hatte. 
Der Fluͤgel dieſes Thieres ſind ere an der Zahl, 
und fie ſitzen bey der Spitze der Bruſt ff g. Fig. 
feſte. Sie bedecken den Koͤrper oben auf völlig, und 
beugen ſich nach beyden Seiten des Leibes; hinterwaͤrts 
find fe ſchmahl, die beyden oberſten bedecken die unterſten, 
1 ſteif genug auch mit Sehnen verſehen, die ihnen 
dle gehört ge Srärfe geben. Die unterſten Flügel find 
häufig, duͤnner und durchſichtig, ausgenommen an ihrem 
Anfange, wo ſie braun ſind. Die innere Seite derſelben iſt 
zum Theil zuſammen gewickelt, und doch haben fie unter den 
oberſten nicht Raum, als daß ſte etwas auseinander liegen. 

Dieſe Flügel braucht das Inſekt eigentlich zum Fliegen, 
denn die oberſten ſind nur wie zwo Bedeckungen, die rechten 
Fluͤgel zu beſchuͤtzen, wie ſolches bey allen Inſekten mit Fluͤ⸗ 

geldecken iſt; daher find auch dieſe Fluͤgeldecken unferer ns 
fem ſteif und fefte, da die Fluͤgel ganz zart und duͤnne ſind. 

Der Hintere, oder Bauch, den die Flügel bedecken, ift 
am Ende ſpitzig, und hat oben eine ſcharſe Ecke, an ber obern 
Seite iſt er ſchwarz, und unten lichtbraun. ! 

Im Herbſtmonate und Weinmonate findet matr dieſe 
Cicada: in großer Menge auf allen Kräutern und Bäumen, 
beſonders Ulmen, auch auf Gras, und in den Wleſen. Man 
trifft fie auch ofte mit einander gepaart an. Bey dieſer 
Verrichtung ſitzt das Männchen (11.5. M) bey dem Weib⸗ 
chen, (W) aber fo, daß fie einen Winkel mit einander mae 
chen, deſſen Spitze ihre Hintern obgeben (a). Wenn man 
unter fie ſieht, (12. F.) welches zu erhalten iſt, wenn gn 
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fie in ein Glas oder eine Flaſche einſchlleßt, kann man be 
merken, wie ſich des Maͤnnchens M Hintertheil a beugt, 
fi) mit dem Theile des Weibchens W zu vereinigen. Wenn 
fie alſo gepaart ſind, kriechen fie an Aeſten und Blaͤttern 
auf und ab. Das Weibchen kriecht voraus und das Maͤnn⸗ 
chen folgt nach, und muß alſo ſeitwaͤrts kriechen, wie ein 
Krebs. Ich fand gleichwohl auch welche, die in geraden - 
finie mit einander (agen; doch dieſes ſelten. Es ift nicht 
genug, daß ſie gepaart kriechen koͤnnen, fie koͤnnen auch als⸗ 
denn ſo friſch als ſonſt huͤpfen, ohne von einander zu fonts 
men, welches was beſonders iff. Das Weibchen huͤpft 
meiſt allein, und ſchleppt den Hahn mit ſich, manchmal 
huͤpft auch der Hahn, und das Weibchen folgt. e 
Ich will nun die Fortpflanzungsglieder dieſer Geſchoͤpfe, 
ſo viel es ihre Kleinigkeit zulaͤßt, unterſuchen. Betrachtet 
man ſie, well ſie gepaart ſind, durch ein Vergroͤßerungsglas, 
fo ſieht man am Ende des Hahns (15.8. M) einige gekruͤmm. 
te Theile (pp) welche den Hintern, der Sie umfaſſen, und 
wodurch fid) der Hahn ohne Zweifel an fie fefte hätt. Ich 
riß ſie geſchwind von einander, und druckte des Hahns Hin⸗ 
tern mit den Fingern, da denn viel kleine Theile heraustra⸗ 
ten, die in der 14. Fig. zu ſehen ſind. Aber es iſt febr (cher; 
den rechten Gebrauch von den Gliedern der Inſekten zu ep, 
rathen, man kann bald betrogen werden, welches ich bey Un⸗ 
1 der natürlichen Theile dieſer Inſekten geſehen 
abe. Dër 219: i M 
Ich ſahe erſtlich daran, wie ich den Hintern (14. F.) 

zwiſchen den Fingern druͤckte, die vorerwaͤhnten haarichten 
Theile, (p p) womit fid) der Hahn an die Sie feſthaͤlt. 
Sie ſtehen mit ihren Spitzen aufwaͤrts gekehrt, und die 

Beugung von ihnen, kehrt ſich nieder. 
Ueber ihnen koͤmmt ein ander gekruͤmmtes Glied (1m n) 
hervor, das zween Theile hat, einer (muy iſt kuͤrzer und dicker 
als der andere ( 1m), der am Ende (1) gefrümm und rund 
iſt. Dieſe Glieder ſind niederwaͤrts gebogen, und bewegten 
ſich ſtark hin und her, wenn ich den Koͤrper etwas ſehr 
ö | brüdte, 
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bruͤckte; am Ende iſt eine Oeffnung, weil daſelbſt ein Tröpf 
gen Waſſer heraus koͤmmt. Ich ſtellte mir ſogleich vor, 
biefe8 müßten die Zeugungsglieder des Maͤnnchens ſeyn. 
Aber, da ich auf eben dieſe Art den Hintern eines Weib⸗ 
chens unterſuchte, fand ich da eben ein ſolches Glied, wel⸗ 
ches die 15 Fig. mit 1m zeigt, und das dem Gliedel mn 
der raten Fig vollkommen aͤhnlich iſt. Da nun das Weib⸗ 
chen eben ſo ein Glied hat, ſo kann ſolches des Maͤnnchens 
Zeugungsglied nicht ſeyn. Ich ſehe alſo daſſelbe fuͤr den 
Ausgang deskinflachs, und bey dem Weibchen, auch der 
Eher an, D 

Am Hintern des Weibchens fiebt man auch drey platte 
etwas gekruͤmmte Theile (15 Fig. a.), aber ſie ſind nicht 
ſo ſcharf, als beym Hahne (14 Fig. p pi vielleicht haben 
fie nicht einerley Nutzen. 

Zwiſchen vorbeſchriebenen Gliedern De Fig, ppl nd 
bie am Hintern des Hahnes ſind, fab ich aas ben klei⸗ 
nere Theile, die ſich am Weibchen nicht zeigten; vielleicht 
iſt eines davon ein Glied, das der Hahn beſonders hat? 
Kurz, es iſt ſchwer, von ſo kleinen Theilen was gewiſſes zu 
beſtimmen. Vielleicht würden auch viele ſagen: was nügt 
uns das, ob wir es wiſſen, oder nicht? 

Ich oͤffnete den 9. des Wintermonats ein Weibchen, 


und fand in ihr haͤufige lichtgelbe Eyer, die lang und dünne 


(16 u. 17 Fig. ABC) waren, und an einem Ende etwas 
ſpitziger als am andern zuglengen. Sie ſind ſehr glatt und 
glänzend, 

Ich habe geſagt, daß man ſie im Herbſte und Wein⸗ 
monate meiſt auf Kräutern findet, und daß fie ſich da paa⸗ 
ren. Die Weibchen find auch alsdenn voll Eyer, fo, daß 
ſie oft nicht huͤpfen koͤnnen. Ich ſchließe hieraus, daß ſie 
um eben dieſe Zeit ihre Eyer auf die Aeſte der Bäume le⸗ 


| gen, bie nachdem bis auf bas Frühjahr daran bleiben, da 


die Jungen auskriechen. Es konnte auch ſeyn, daß die 

Weibchen die Eyer uͤber Winter bey ſich behielten, wenn 

fie im Herbſte find geſchwaͤngert worden, und daß fie Ki 
er 
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erſt im Fruͤhfſahre auf die Kräuter legten. Aber ich habe 
im April, 1739, Beobachtungen gemacht, die mich in port, 

ger Meynung beſtärken. f Ek ien 
Ich ſah nämlich, beym Ende blefes Monats, ſchon 
viel Schaum auf Baͤumen und Pflanzen, worinnen kleine 
junge Inſekten ſaßen. An einigen Aeſten befanden ſich 
ſechs und achte von ihnen, in einem Schaumhuͤgel. Sie 
waren ſehr klein, und alſo erſt ausgekrochen, weil fie faſt 
nicht ‚größer waren, als die Eyer find, woraus fie ihren 
Urſprung haben. | : 

Jhre Farbe war gelb. Ich betrachtete fie durch das 
Vergroͤßerungsglas, und fand fie denen, die id) anfaͤng⸗ 
lich beſchrieben habe, vollkommen aͤhnlich. 

fegten nun dieſe Cicadse ihre Eyer um Fruͤhlingszeit, 
fo hätte ich ohnſtreitig um diefe Zeit einige Ausgewachſene 
von dieſer Art, als der Jungen Aeltern, gefunden. Ich ſuch⸗ 
te daher fleißig auf allen Bäumen und Kräutern nach ifj 
nen, fand aber nicht ein einziges. Hleraus ſchließe ich, 
daß ſie ihre Eyer im Herbſte auf Baͤume und Kraͤuter 
legen, und gleich darauf ſterben. Sie haben alſo mit an⸗ 
dern Inſekten einerley Schickſal. Die Eyer haͤngen den 
Winter über an den Aeſten, und im Fruͤhjahre, wenn die 
Sonne die Erde waͤrmet, kriechen die Jungen daraus, 
die ſogleich anfangen den Saft aus den Aeſten in (id) zu 
ſaugen, und nachdem Schaum zu machen. At 
Ich fage, daß fie die per auf bie Aeſte legen. Die ift 
nur eine Muthmaßung, aber doch wahrſcheinlich genug, 
weil die Jungen, die daraus kriechen, daſelbſt ſogleich if» 
re Nahrung bey ſich finden Ich will daruͤber mit denen 
nicht ſtreiten, die dafuͤr halten koͤnnten, daß ſie die Eyer in 
die Erde legten, wie manche Inſekten (bun, weil es ganz 
unmöglich iſt, dieſe Ener auf Aeſten oder in der Erde zu 
finden, indem fie ſo gar kleine (inb. Wenn man aber bes 
denkt, wie oft man dieſe Thiere, bald nachdem fie ausge⸗ 
krochen ſind, auf hohen Baͤumen findet, und daß ſie alſo 
einen ziemlichen Weg zu kriechen gehabt haͤtten, wenn " 
au 
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auf der Erde ausgekrochen waͤren; ſo findet man wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß ſie nicht weit von dem Orte, wo ſie ſitzen, 
dusgekrochen find. Ich glaube dabey, daß fie viele Eyer 
an einen Ort legen, weil ich allezeit etliche kleine Thiere in 
einem Schaumhaufen beyſammen fand. 


Ich habe oft in der Beſchreibung geſagt, daß dieſe Ci- 
cadae wie Gras huͤpfer, oder Flöhe, in die Höhe ſpringen. 
Wir wollen nun ſehen, wie ſolches geſchieht. Ich habe 
die Hinterfuͤße derſelben febr weitlaͤuftig beſchrieben, und 
gezeigt, wie ſie viel lange Spitzen haben, welche in der 10. 
Figur zu ſehen find. Dieſe Hinterfuͤße, und beſonders bite 
ſe Zacken, brauchen ſie, ſich damit zu heben. Zu ſehen, 
wie ſie ſich dabey verhielten, hielt ich eines von ihnen bey 
den Vorderfuͤßen, zwiſchen meinen Fingern feſte. Das 
Thier war übel zufrieden, und ſtrebte fortzuhuͤpfen, Das 
erſte Glied der Hinrerfüße iſt gleich ſo lang, daß es an bie 
Fluͤgel reicht, wenn das Thier fie ſenkrecht auf die Flaͤche, 
Auf der es ſitzet ſtellt. In dieſe Lage ſetzt es dieſes Glied, 
wenn es huͤpfen will; und der Winkel, den das erſte und 
das andere Glied machen, liegt gegen den Leib, und etwas 
gegen die Flügel. Es ſtreckt alsdenn die Hinterfuͤße ges 
Kack aus, und ftößt fie von fid) ; aber die vielen Zacken, 
ie daran find, greifen ein, und befeſtigen fid) an der 
Stelle, worauf es ſitzt. Folglich muß fid) der Leib voraus 
begeben. Da nun dieſes ſehr ſchnell, und mit Staͤrke ge⸗ 
ſchieht, ſo wird das Thier in die Luft erhoben, und hilft 
(id) alsdenn mit feinen Fluͤgeln weiter. lel 


Ich habe mich noch mehr verſichert, daß dieſe Zacken 
noͤthig find in die Flaͤche, auf der das Thier ſitzt, einzu⸗ 
greifen, und dadurch den Leib vorzuſtoßen, wovon mich 

folgender Verſuch überführer hat. Ich ſetzte eine Cicada 
auf ein reines Spiegelglas, und machte da, daß ſie huͤpfen 
ſollte. Sie huͤpfte auch, aber nie weiter, als ungefähr eis 


nen halben Fuß weit, da fie ſonſt 5 bis 6 Fuß, ja fe? 
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noch weiter huͤpſen. Die Urſache hiervon war, weil fid) 
die Zacken auf das glatte Glas nicht feſte ſetzen konnten; 
und das Thier alſo nicht vermoͤgend war, ſich ſtark genug 
vorwaͤrts zu ſtoßen. bs duro 

Ich habe 10 ach KE wenn das Inſekt ſeine 
Füße ausgeſtoßen, und alfp einen Sprung gethan hat, die 
Hinterfuͤße ſehr ausgeſtreckt haͤngen, und kreuzweis über 
einander liegen. Es setzt fie nachdem wieder in ihre voría 
ge Lage, aber ſehr langſam als wäre es von dem ſtarken 
Strecken beym Huͤpfen febr er uͤdet. Man bekoͤmmt dieſe 
Inſekten ſelten wieder, wenn ſie fortgehuͤpfet ſind, well ſie 
ſehr hoch huͤpfen, und außerdem nidit febr groß find, 


Ich ſchließe nun, und ſollte es M lange gethan fae : 
ben, weil vielleicht File die ſich nichts daraus machen, 
des Hoͤchſten Werke auch im Kleinſten zu betrachten, (agen 
werden: Es fen weitläuftig genug von einem elenden und 
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es iſt bekannt, ob man gleich reinen Weizen ſaͤet, 
daß darinnen doch nicht ſelten Brand entſtehet, 
der den Weizen, nachdem er ausgedroſchen iſt, 
ſchwarz macht, wovon das Mehl ſchwarz und unangenehm 
wird. Wenn man auch ſolchen brandigten Weizen waͤſcht, 
oder mit Schnee driſcht, ſo verliert er zwar wohl dadurch 
ſeine ſchwarze Farbe, wird aber nichts deſtoweniger untuͤch⸗ 
tig, und nicht wenig beſchaͤdigt. Und ob ich wohl nicht 
darauf beſtehen kann, daß brandigter Weizen wieder ſol⸗ 
chen giebt, wenn man ihn ſaͤet, fo habe ich doch aus der 
Erfahrung von meinen Nachbarn, die eben ſolch Erdreich 
haben, wie ich, daß, da mein Weizen vom Brande frey 
war, ihrer wie mit einem erblichen Schaden behaftet ausge⸗ 
ſehen hat, wenn man ſolchem nicht vorgekommen iſt. 


Die Art, ihm vorzukommen, habe ich, nebſt denen, 
welchen ich ſolchen jaͤhrlich geprüften Verſuch mitgetheilt has 
be, febr nuͤtzlich befunden. Sie beſteht darinnen, daß 
man, nachdem der Weizen gedroſchen, geſiebt, und reine 
gemacht iſt, davon, fo vlel man will, auf die e ne 
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breitet. Zu jedem Achttheile einer Tonne nimmt man als. 
denn eine Kanne geloͤſchten Kalk, ſo, daß zu einer Tonne 

Weizen nur z einer Tonne Kalk erfordert wird. Dieſen 

Kalk ſtreuet man über. den ausgebreiteten Weizen, und 
driſcht ihn wieder mit demſelbem, daß er wohl vom Kalke 

durchzogen wird. Hierauf wird alles zuſammen in Saͤcke 

gethan, dle man feſte zuſammen bindet, und nachdem in 

die Tenne unter das Stroh legt, da es drey Tage liegen 

muß, daß fid) der Weizen wohl durchwaͤrmet. Nachdem 
öffnet man die Saͤcke, und ſaͤet den Weizen fo ſammt dem 

Kalke. Waͤre aber Wind oder eine andere Verhinderung 
unumgaͤnglich zuwider, ſo macht man nur die Saͤcke auf. 

Sie koͤnnen ſolchergeſtalt auf der Tenne offen ſtehen, bis 

Zeit und Gelegenheit es verſtatten zu ſaͤen; und ſchadet ih⸗ 

nen nichts, wenn fie gleich eine oder andere Woche fo fe, 

hen bleiben. NaN „ 


Wie der Kalk eine waͤrmende und trocknende Kraft hat, 
ſo wird der Weizen durch ſothanes Durchziehen mit Kalk 
uͤber die maßen trocken, und zum Ausſaͤen bequem; da er 
wenigſtens die Art wie alter Weizen bekoͤmmt, von dem ich 
nie gefunden habe, daß er brandig geworden. 
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ich verhoffe nichts Unnuͤtzes zu unternehmen, wenn 
ich die Entdeckungen berichte, die feit einigen weni ⸗ 

gen Jahren in Bergwerksſachen ſind von neuem 
gemacht worden, da man von ihnen zuvor keine Kund⸗ 
ſchaft hatte, daß dergleichen Dinge in unſerm ſchwediſchen 
Erdreiche zu finden waͤren. Die Sache iſt vielen bekannt; 
aber noch mehr werden ſeyn, die davon wenig oder niemals 
haben reden hoͤren; und folglich nicht ungerne ſehen wer⸗ 
den, daß ein umſtaͤndlicher Bericht davon ans Tages⸗ 


Unſere alte Dichter und Schriftſteller haben uns An⸗ 
leitung hinterlaſſen, daß in Schweden Gold in Menge zu 
finden waͤre, welches von Greifen oder Geyern ſorgfaͤltig 
verwahret würde. Aber wie es ſcheint, haben dieſe Dich⸗ 
ter ihr Abſehen bey Verfertigung ſolcher Lieder auf die Krie⸗ 
geszuͤge gehabt, welche Gold und viel andere Beute und 
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Sachen ins Land brachten. Daß eln und anderer aus un⸗ 
fern Silbererzten Gold gebracht hat, und ſogar Münze bate 
aus geſchlagen worden iſt, weiß jedermann; doch ſind die 
Ee als der Nutzen. Aber daß ſich 
Gold im Grite ſelbſt gewieſen bat, it uns vor kurzer Zeit 
erſt bekannt worden; namlich, 1758 in Smoland, in der 
oͤſtlichen Herrſchaft, und dem Klechſplele Alſeda? ). 
Dem Herrn Bergmeifter „Swaben, der ſelbige Zeit 
die Aufſicht über die Bergwerke in dieſem Theile des Lan⸗ 
des hatte, ward eine Art von Erzte zugeſtellt, die er dem, 
was er zuvor angetroffen hatte, ganz unaͤhnlich befand; fte 
ſchien güͤldiſch zu ſeyn. Er verfüͤgke fid) deswegen an die 
Stelle ſelbſt hin, wo das 1 fand, nach jn. 
laͤnglicher Unterſuchung, im ( rate ſichtbares Gold, ſowohl 
angeflogen, oder deutlich zu ſehen, als ob es in duͤnnen 
Blättern auf dem Erzte läge; als auch theils in Zähnen, 
die maſſiv waren; theils in zarten ſichtbaren Fäden im Gr, 
te liegend. Er nahm hieraus vernünftige Anleſtung, nichts 
unverſucht zu laſſen, was weiter daraus zu machen wäre: 
Und man hat ſowohl, 1759, als 1740 und itziges Jahr, 
nicht ſo febr auf ber erſt angetroffenen Stelle, als an zwo 
oder drey andern, dergleichen Antbeifüngen in der Nach⸗ 
barſchaft gefunden, und mit alem A ife die A anges 
ſtellt und fortgefeßt, ſo, daß ein anſehnlicher Vorrath von 
Erzte ift ausgefoͤrdert worden, aber wie hoch ſich ſolcher an 
Golde beläuft, kann noch nicht mit Sicherheit angegeben 
werden, weil ſowohl die dünnen Stuͤckchen angeflogenes 
gediegenes Gold, als auch die in größerer oder geringerer 
Menge befindliche guͤldiſche Kieſe, ſo ungleich find, und 
das Gold in großen und kleinen Flecken, Augen, und Flaͤm — 
chen, in der Gang. und Bergart etugefptengtift, daß man 
keine zureichende Probe daraus erhalten kann, ehe bas ft "` 
durch Puchen und Waſchen zu einem reinen Schlich gezo “ 
gen iſt. Das kann zuverlaͤßig geſagt werden, daß in dem 
C IS EE ME 1 o1 d 
). S. Tunelds Geogr. 206 S. der Ueberſ. und den Vorbericht 
zu Bromels Mineralog. Suec. Kaͤſtner. 8 
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ausgefoͤderten Erzte ſchon eine Hauptſumme ſteckt; und ob⸗ 
ſchon die Koſten hier bey wenig ewinnſt übrig laffen ſollten, 
ſo iſt doch der Vortheil der Nation hiervon anſehnlich, daß 
alle Wohlgeſinnte eine Sache gut aufnehmen muͤſſen, die 
dem Reiche itzt und in kuͤnftigen Zeiten Ehre und Nutzen 
bringt. Es waͤre unverantwortlich, nachdem ſich ein ſo 
edles Medall hier in Norden ſichtlich weiſet, es in dem 
Schoße der Erden eingeſchloſſen zu laſſen. Die Nachwelt 
würde uns dieſerwegen mit Grunde eine große Nachlaͤßig⸗ 
keit ſchuld geben. Denn wo ein Bergwerk gebauet wird, 
Aft es ein ſicherer Satz, daß die Koſten auf ein neues Werk 
nicht ſogleich den, der ſie aufgewandt hat, ſchadlos ſtellen. 
Haͤtten unſere Vorfahren nach einer Arbeit von einem und 
andern Jahre fleißiger Unterſuchung und vieler Koſten, 
den oder jenen Verſuch nicht weiter fortgeſetzt, und liegen 
laſſen, ſo waͤren ſicherlich unfere Bergwerke in ſchlechtern 
Stande als ſie itzt ſind, und das Reich haͤtte eine große 
Menge von Dingen, die das Land hervorbringt, nicht er⸗ 
halten. Den Gehalt des Erztes uͤberhaupt hat man hier 
ſowohl durch die Problerkunſt, als durch kleine Proben, un 
terſuchen laſſen; und wenn man die Stufen aushaͤlt, die 
ſichtbarlich gediegen Gold halten, ſo haͤlt der guͤldiſche Kies 
von vg zu 2 Loth Gold im Centner. Neulich iſt von dieſem 
Erzte ein Probeſchmelzen im großen gemacht worden, wor⸗ 
aus man ganze und halbe Ducaten gemacht hat. Zum Un⸗ 
terſchiede von andern Ducaten zeigen ſie den Nordſtern un⸗ 
ter der koͤnigl. Krone, und unter dem Schilde bas ſmolaͤndi⸗ 
ſche Wapen, wie aus beyſtehender Zeichnung zu ſehen ift, 
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Ich wende mich nun zu einem andern lange vorgenom⸗ 
menen Verſuche, der zwar zum Aufnehmen des Bergwerks 
nicht viel beytraͤgt, aber doch zu weiterer Kenntulß der 
Bergwerkswiſſenſchaften ſehr dienlich iſt. Im Jahre, 
1726, entdeckte man in einer Eifengrube in Wärmland, 
Brattfors Grube genannt, nicht weit von Philippftad, 
in einem Bezirk der ſonſt Nordmark heißt, ober in ber nord⸗ 
lichen Senkung dieſer Grube einen Letten der eine große 
Menge gediegen und gewachſen Silber enthielt. Die 
Entdeckung ſchien ſo ſeltſam und von ſo ſonderbarer Be⸗ 
ſchaffenheit, daß diejenigen, die uͤber das Bergwerk die 
Aufſicht hatten, fuͤr gut befanden, an dem Orte aufs ſorg⸗ 
faͤltigſte unterſuchen zu laſſen. Vorzeiten war in der Gru⸗ 
be gearbeitet worden, ſie hatte aber ſeitdem, ungefaͤhr 30 
Jahre ungebautgelegen , bis fie 1725 wieder aufgenommen 

ward. 

| Der Erztgang hatte fein Streichen im Norden unb Cid» 
den , fein Fallen in Weſten, und die Breite der Grube 
war 21 Fammen. Auf beyden Seiten, an den oſtlichen 
und weſtlichen, geht vom Tage ein fettenfcbafe ſeiger bins 
unter, aber queer über dem Erztgange iſt 1726 in 93 Fame 
men Tiefe ein fetter und blaulichter Letten gefunden worden, 
der das gediegene Silber mit ſich fuͤhrte. Dieſer feine 
Letten befand fid) mit in der Schale in einer Höhle im Bo. 
den 2 bis 23 Elle tief, und 3 Elle mehr oder weniger breit, 
und war innerhalb 4 Tagen nach und nach ausgefoͤdert, 
da man denn einen andern groben Letten antraf, welcher 
ſich nachdem ganz abſchnitt, dagegen an beyden Seiten der 
Schale, und die Sohle hinunter, gutes und reines Eiſenerzt 
gewonnen ward, das nachdem beſtaͤndig anhielt. Aus den 
reinen und mit keiner Bergart vermengten Silberſtuſen, 
brachte man hier gewiß über 100 bis 150 Loth aus, wenn 
man rechnet, was auch in eine oder die andere Stufen⸗ 
ſammlung gekommen, und von Neugierigen hier und da⸗ 
hin iſt ausgebreitet worden. Es werden auch in der 
91 des koͤniglichen Berggemachs zwo ſchoͤne und 
S 3 ſehens 
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ſehenswerthe Stufen aufbehalten; die man dem zeigen kann, 
der es der Muͤhe werth haͤlt, darnach zu fragen. Dieſe 
Entdeckung giebt uns Anlaß, den Urſprung der Metallen, 
wo nicht überhaupt, doch beſonders das itzterwaͤhnte von 
der Natur ausgebarbeitete Silber betreffend zu unterſuchen. 
Daß Eiſenerzt etwas zum Hervorbringen des edlen Metalls 
beytrage, ift nicht wahrſcheinlich, weil man durch viel⸗ 
faͤltige Verſuche uͤberzeugt worden iſt, daß fid) darin⸗ 
nen keine Spur von Silber findet, ſondern wie ſich eine 
Lettenſchale an beyden Seiten der Grube befunden hat, 
und noch vor Augen ift; ob fie wohl grob und ausge- 
wittert iſt: fo erſcheint leicht, daß, nachdem ſich dieſer 
Letten in der Tiefe einiger Fammen in eine feinere Art 
verwandelt hat, der metalliſche Dunſt ſich, vermittelſt 
feiner versgeiften Gaͤnge, dahin geſammelt und zuſammen⸗ 
geſetzt, auch den Letten ſelbſt mit ſich veredlet hat, welches 
die Stufen, die in vieler Händen noch befindlich find, deut⸗ 
lich anzuzeigen ſchienen. Hier iſt auch zu merken, daß 
man unter dem ſilberhaltigen Letten und an vielen Stellen, 
einen ſehr hellen und durchſichtigen Spat oder Selenitesges 
funden hat, worinnen ſilberhaltige Theilchen in Menge are 
zutreffen wären, welches an Tag zu legen ſcheint, daß vor⸗ 
erwähnter Gat, ehe er zu feiner gegenwartigen Feſtig⸗ 
keit gekommen, auch etwas zur Sammlung und Verwah⸗ 
rung des edlen Dunſtes beygetragen. 

Doch dieſes uͤberlaſſe ich, als einen reichen Ge⸗ 
ER elfeyer Prüfung derer, die mehrere Erfahrung haben. 
Zu Erinnerung eines in Eiſengruben fo ungewoͤhnli— 
chen Fundes auf kuͤnftige Zeiten, wandte ich, nebſt einen 
und andern meiner Freunde, ein wenig von unſerer Samm⸗ 
lung zum Schmelzen an, und unſer unvergleichlicher Herr 
Hedlinger nahm ſich die Muͤhe, einen gehoͤrigen Stempel 
zu einem Schaupfennige zu verfertigen, der aus ſolchem 
Silber gepraͤgt ward. 

Er ſtellt auf einer Seite einen Berg mit Waͤrwelan⸗ 
des Nee oben SE? vor, und mit der op Greng 
uetur 
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Tuetur et Ornat; welches bedeutet, daß in dieſer Gegend 
nicht nur Eiſen zu Waffen und zum Schutze, ſondern auch 
dabey Silber zum Schmucke gefunden wird. Unter dem 
Berge ſteht die Jahrzahl, da es geſchehen ift: 
MDCC XVI. 
Auf der andern Seite des Schauſtücks lieſt man fol. 


gendes: 
Argilla Mater Marte cinda Hocce Argentum Nati- 


vum genuit in Ferri Fod. Nordmark, Wermland, 

Beyzufuͤgende Abzeichnung giebt ſolches deutlicher zu 
ſehen. Ich habe das Original bey mir, und es ſind 
dreyzehn Schauſtuͤcke geſchlagen worden, worauf man den 
Stempel zerbrochen hat. 


| Hocch- 
N| -ARGENTVM-NATIVVM° 


GIEENVIT . 


Der weitberuͤhmte Herr Landshauptmann, Hlaͤrne, 
hat in feiner 1694. herausgegebenen ſogenannten kurzen Ana 
leitung zu Aufnehmung verſchiedener Erzte und Bergarten 
X. Flock von Metallen, 3 Fr. ſeine Meynung von Zinn⸗ 
erzte geſagt, daß deſſen Erfinder eine anſehnliche Belohnung 
verdiente. In dieſer letzten Zeit hat man wirklich Anlei⸗ 
tung zu ſolchem Erzte gefunden. Vor 5 oder 6 Jahren 

wurden Proben davon im koͤniglichen Bergcollegio von 
5 S 4 Finn⸗ 
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Finnland, Abolehn, dem Kirchſpiele Kimitho, und aus 
der Gegend von der Waldung Ruſthaͤld, eingeſchickt. 
Man hat nach dieſer Anweiſung Verſuche gemacht, und 
ſolche aufs aufmerkſamſte angeſtellt. Wie die eingeſchick⸗ 
ten Proben ſchon 4 von Hundert Zinn halten, fo vermu— 
thet man doch, daß dieſe Koſten auf die Unterſuchungen 
nicht vergebens angewandt ſind. 

Es iſt auch durch Entdeckung der Steinkohlen eins ſehr 
nuͤtzliche Arbeit für das Vaterland bewerkſtelligt worden; 
und ſolches iſt nicht lange geſchehen. In vorigen Zeiten 
ſind um Helſingborg verſchiedene Verſuche des wegen ge» 
macht, die aber nicht beſonders gelingen wollten; daher 
man die Arbeit bald getrieben, bald wieder liegen gelaſſen 
hat. Aber vor einigen Jahren hat eine gewiſſe Geſellſchaft 
das Werk mit Eifer angegriffen. Erſt haben ſie einen 
Musketenſchuß vom Meerſtrande, durch Graben einen Floͤtz 
ſchwarze gute Kohlen 4 Elle maͤchtig entdeckt. Nachdem 
hat man mit dem Bergbohrer an verſchiedenen Orten Ber- 
ſuche angeſtellt, wodurch man nicht nur eben dieſen Floͤtz wie» 
der, ſondern auch einige andere angetroffen hat, doch meiſt 
mit San ſteinen und ſchiefrigen Thonlagen untereinander, 
aber nicht über + Elle mächtig, und hier und da mit klei⸗ 
nen Haufen Kohlen unter jeder Schicht des Sandſteins, 
die aber der Aebeit nicht werth waren. Die beſte Anleitung, 
die ſich unter dieſen Schuͤrfen ergab, war eine Viertheil 
meile von Helſingborg bey Gaͤſebeck, nicht weit vom Sauer 
brunnen bey Ramloͤſa Man hat die Stolen va fbit. 
weiſe liegen gefunden, ſie waren ziemlich ſchwarz, gut, und 
häufig beyſammen auch zu 1 bis 14 Viertheil mächtig, doch 
ohnten fie nicht. Im Jahr 738. haben die Gewerken ihre 
Verſuchsarbeit ſͤͤdlich ins Land hinauf erſtreckt, und endlich 
das Gluͤck gehabt, einen Steinkoblen flög von guten Kohlen 
zu entdecken, der etwas uͤber eine Viertelelle maͤchtig iſt, 
im nordlichen Walacker, bem Kronengute Ruſtaͤlls, 1 Meile 
von Helſingborg. Hier iſt ein ordentlich "ning 
angelegt, mit parallelen Feldoͤrtern, und Durchſchlag auf 

den 
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den Floͤtz, ſowohl ihn, wie er ins Feld geht, zu unterſuchen, 
als auch zu Erſetzung des Aufwands, Kohlen zu gewinnen. 
Im Anfange fiel die Arbeit koſtbar, weil man zur Bequem⸗ 
lichkeit des Arbeitens, den in der Sohle befindlichen harten 
Sandſtein ſprengen mußte „ aber nachgehends find die 
ſchwediſchen Grubenarbeiter unterrichtet, und gewohnt wor⸗ 
den, nach Krummhoͤlzerart (dieſes Wort, welches vielleicht 
unbekannt iſt, foll unten erflärt werden) mit Oertern von 
nur 1. Elle hoch, und niedriger, nachdem der Floͤtz maͤchtig 
iſt, fortzuarbeiten. Die Kohlen, die man hier gewinnt, 
ſind nicht von der Art, die Schlacken geben, ſondern bren⸗ 
nen mit heitern und reinen Flammen zu Aſche, ſind auch 
febr fett, und führen keinen Schwefel bep fid), daher fie zu 
Goldſchmieds⸗ und feiner Stahlarbeit beſonders dienlich 
find. Wegen des Abfegens hat es bisher noch Schwierigkeit 
gehabt, aber da ein Theil Schmiede in Daͤnnemark ſind, die 
mit Steinkohlen zu arbeiten gewohnt ſind, ſo haben ſich Ab⸗ 
nehmer gefunden, und man hat guten Vortheil davon ge» 
habt. Man ſoll auch Stubenöfen damit heizen koͤnnen, und 
man behauptet, eine Tonne Kohlen nutze ſo viel, als viele 
Karren Holz, daß das Land hierdurch großen Mugen im 
Feuern haben werde. 

Ich habe vorhin Krummhoͤlzerarbeit genannt. Sie 
beſteht darin, daß, wie die Koſten bey der Arbeit gewaltig 
vermehrt werden, wenn der Platz zum Aushauen der Koh⸗ 

len ſo raͤumlich gemacht wird, daß ein Bergmann darinn 
ſtehend, arbeiten kann, weil die Maͤchtigkeit oder Dicke der 
Kohlen nicht über 1 bis 13 Elle, ja auch geringer ift, und 
die uͤbrige Schicht, die man mit ausarbeiten muß, zu nichts 
dient, ſo hat man in Deutſchland, beſonders in Mansfeld, 
wo die Kupfergruben von gleicher Beſchaffenheit ſind, wie 
dieſe, die Art eingefuͤhrt, daß man die Gaͤnge ganz niedrig, 
und kaum Elle hoch macht, aber die Arbeiter muͤſſen da. 
gegen meiſt nacket, und nur mit ein Paar groben Tuchho⸗ 
ſen, und dem Hut auf dem Kopfe, auf einer Seite liegen; an 
der andern Achſel haben ſie 2 gekruͤmmt Bret gebunden, 
5 fo 
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fo ſchleppen fie fib fort, und verrichten ihre Arbeit in ſotha⸗ 
ner Lage, und foͤdern das Erzt vermittelſt eines niedrigen 
Karrens, mit vier kleinen Raͤdern aus, den ſie an die Fuͤße 
gebunden haben. Diefes wird, wegen des auf die Achſel 
gebundenen Bretes, Krummhoͤlzerarbeit genannt. Ich 
habe dergleichen ſelbſt verfücht, und nicht allzu angenehm 
gefunden. f 
Weil ich jetzo die Aufſuchung der Steinkohlen und der⸗ 
ſelben Nutzen fuͤr das gemeine Beſte berichtet habe; ſo muß 
ich nicht ungemeldet laſſen, daß man in einigen Bergrevie⸗ 
ren die Einrichtung gemacht hat, aus unnuͤtzen Mooßfle⸗ 
cken, und derſelben Torfe, nicht allein Kohlen zu allgemei⸗ 
nem Gebrauch, ſondern auch fuͤr Stangeneiſenſchmiede zu 
bereiten. Die hierunter angeſtellten Proben haben die Wir⸗ 
kung und den Nutzen von allen dieſen gezeigt, und koͤnnen 
mit Recht als eine anſehnliche Erſparung der Landesgehoͤlze 
angeſehen werden. i 
Was fuͤr Vortheil Oertern außer dem Reiche durch bie 
Verfertigung der blauen Farbe zufließt, iſt durchgängig be⸗ 
kannt. Beſonders wird dieſe Arbeit in ied d unb 
Sachſen mit febr großem Nutzen getrieben. Der Urſprung 
dieſer Waare iſt bis vor einigen wenigen Jahren im Reiche 
unbekannt geweſen. Zwar hat man aus dem beym Kupfer⸗ 
werk Ryoddarhytte befindlichen arſenikaliſchen Kieſe eine fchör 
ne blaue Farbe gebracht, aber nur als eine Probe, und nicht 
in Menge. Vor einigen Jahren wies ſich in Helſingeland 
und dem Kirchſpiele Farilla ein Wißmutherzt, das weiterer 
Unterſuchung und Belegung mit Arbeit werth ſchien. Die⸗ 
fer Beſorgung unterzog fid) der Beyſitzer in Ihro koͤnigl. 
Maj und des Reichs Commerciencollegio, Herr Heinrich 
Kalmerter, und ſtellte ſie auf eigene Koſten ins Werk. Der 
Ecztgang, der ſich am Tage erſt in einem kieſigen Wißmuth⸗ 
er zte nur einen Zoll breit wies, hat ſich nachdem zu mehr als 
einer halben Elle reinen und derben Kobolt verbeſſert, an 
der Seite herum ift Anlejtung zu mehrern Adern, ſo daß 
man in der Teufe vermuthet einen zulaͤnglichen Erztboden 
anzu⸗ 
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anzutreffen. Die Proben, die man mit dieſen Erztarten ges 
macht hat, weiſen eine febr ſchoͤne blaue Farbe oder Safflor. 
Man iſt alſo in ungezweifelter Hoffnung, daß dieſer Vers 
ſuch kuͤnftig fuͤr das Reich, und den, der ihn unternommen 
hat, ein ſehr nuͤtzliches und eintraͤgliches Werk werden ſoll. 

Zuletzt komme ich nun darauf, den Galmep , die fo un⸗ 
entbehrliche Waare zu Veredlung des Kupfers in Meßing 
zu beruͤhren, und glaube, ich kann in biefer Abſicht eine an» 
ſehnliche Verbeſſerung des ſchwediſchen Bergbaues zeigen. 
Unſere Meßingwerke, die jaͤhrlich eine an ſehnliche Menge 
Galmey erfobern, haben ihn bisher mit vielen Unkoſten aus 
England, Poblen, Aachen, und mehr Ortern verſchreiben 
muͤſſen. Im Kirchſpiele Raͤttwicks und dem oſtlichen Tha⸗ 
le, gab es vor einigen Jahren Anleitung zu Galmey und 
Zinkerzt, doch mit Her Schl, Spat und Bleyerzt ver⸗ 
mengt. Man fand durch eine und andere Probe, daß das 
Kupfer davon einen Zuwachs faſt von 72 auf 100 bes 
kam, aber das hieraus entſtandene Meßing war weich und 
geſchmeidig, auch von guter Farbe, und vermuthet man durch 
weitere Verſuche blefe Arbeit nuͤtzlicher und eintraͤglicher zu 
machen. Verwichenes Jahr hat man auch eine Spur von 
Galmey bey Bim brizhamns Bleygrube in Schonen, unb 
der ſogenannten Jacobsgrube gefunden, wo die Galmeyart 
in die Gangart mit dem Bleyglanze eingeſchraͤnkt iſt, die 
daraus gearbeitete Meßingprobe wird in der Sammlung 
des koͤnigl. Berggemachs verwahrt. 

Aber vor einigen wenigen Wochen iſt noch ein anderer 
Verſuch ans Licht gebracht worden, der noch mehr verdient 
beruͤhrt zu werden. In der großen Kupferbergshaupt⸗ 
mannſchaft, und dem Kirchſpiele Tung iſt eine Grube, Bo⸗ 
wallsgrube genannt, die man oft aufgenommen, und wieder 
hat liegen laſſen. Die daſelbſt geſchmolzen haben, haben 
allezeit Proben auf Silber angeſtellt, welches auch von ei⸗ 
nem Theile des Erztes angezeigt wird, und in Menge zu fin⸗ 
den iſt, aber wegen ſeines geringen Gehalts und ſeiner Wi⸗ 
derſpenſkeit im . iſt aller Aufwand vergebens 

geweſen. 


— ^ » 


284 Von neuen Entdeckungen verſchiedener ꝛc. 


geweſen. Der Herr Wardein, Georg Brand, hat nach⸗ 
gehends 1739 dieſes Erzt probirt, und befunden, daß es zin⸗ 
niſch iſt. Bey Gelegenheit, da dieſes Erzt Herrn Bergmei⸗ 
ſter Swabe, im letztverwichnen Herbſtmonate von neuem 
vorkam, entdeckte ſich, daß es einen aͤchten Galmey enthielt, 
und beym Calciniren nur von 12 zu rz von 100 abgieng. 
Man ſetzte den Proceß mit Verfertigung des Meßings fort, 
und das verſchiedene male Alle Verſuche ſchlugen fo aus, 
daß man hieraus ein vollkommen gut Meßing, und nach der 
angeſtellten Probe mit 4 von 100 groͤßern Zuwachs als bom 
auslaͤndiſchen Galmey erhaͤlt. Es kann allein geſchmol⸗ 
zen werden. Von dem gearbeiteten Meßing ward ein Theil 
zu duͤnnen Stangen gemacht, und nachdem unter dem Ham⸗ 
mer verſucht, ohne daß es die geringſten Riſſe zeigte; einen 


Theil zog man zu feinem Meßingdrathe, und aus dem uͤbri⸗ 


gen machte man allerhand kleinen Hausrath, welche Proben 
von dem erſten Meßinge geben, das aus ſchwediſchem Gal⸗ 
mey iſt gemacht worden. Ich rechne den Nutzen dieſes Ver⸗ 
ſuches mit Fuge ſolchergeſtalt. Im Reiche werden jaͤhr⸗ 
lich 2500 Schiffspfund Kupfer, wo nicht mehr, zu Meßing 
verarbeitet. Zu fotbanen 2000 Schiffspfund Kupfer ge⸗ 
hören, nach der gewöhnlichen Verhaͤltniß beym Mefiingma« 
chen, 8205 Centner Galmey, welches den Centner hollaͤndiſch 
Gewicht zu 43 bis « Daler ſchwediſche Muͤnze gerechnet, 
38000 bis 30000 Daler (dim. M. macht, welches jährlich 
für dieſe Waaren aus dem Reiche geht. Kann man alfo: 
eine zulaͤngliche Menge davon zuwege bringen, wie man Ur⸗ 
ſache zu hoffen hat, fo gewinnt man nicht allein dieſe Sum. 
me dem Lande, ſondern hat auch Vortheil an Zuwachſe, weil 
man gegen dem fremden Galmey 70 bis 80 Schiffspfund 
Vortheil hat, und mit deſſen Gewinnung und Zubereitung 
viel Leute beſchaͤfſtiget und unterhalten werden. 
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Sf dos. Des Schloßconducteurs 8 
e J. M. Graͤbergs Bericht 
von einer lebendigen. Kroͤte, 


die man 


in Gothland bey Burswik, im feſten und dich, 
ten Geſteine, gegen acht Elen tief in einem 1 8 
bruche gefunden, 
und deſſelben Gedanken 
von den 


Dafigen Stein» und Erdlagern, 
| nebſt 
der Erzeugung des Gothlaͤndiſchen Geſteines 
der Akad. der Wiffenfh, — 


von Johann Pihl, 
Dort, der Art und Beyſitzer, auch Landed. pee 
land, o ge 


in Jahr 1733. den 8. Maß, zu Mittage, befand A 
Unterſchriebener mich in ber ſogenannten t ipbro 
Steingrube in Gothland, und im Kirchſpiele Wan. 
blingebo, der Gewohnheit nach, ſowohl ben Rronenſteinen 
das Maaß su geben, als aud) Anſtalt zu machen, daß 
zwey zu Burswik befindliche Fahrzeuge mit Steinen für 
das koͤnigl. Schloßgebaͤude zu Stockholm ſollten geladen 
werden. Und da ich mich in die Grube zu unterſchriebenen 
Bauern und Steinbrechern ſetzte die ich 14 Tage zuvor an, 
geſtellt batte, andere veau in der Tiefe der Grube anzu 


greifen, 
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greifen, worinn fie zwiſchen zweyen ſenkrechten Kluͤften, oder 
von den Steinbrechern ſogenannten Sniden arbeiteten, da 
ſie anfingen in der Bank nach dem Boden niederzubrechen, 
und in der Laͤnge aufs Ellen eingebracht hatten, fo arbeitete 
der Bauer und Steinbrecher, Andreas Holfvarder imͤKirch⸗ 
ſpiele Wamblingebo, nicht nur mit dem Steinbrechereiſen, 
ſondern 'a uch mit Keil u ndceuſtel, zwiſchen erwaͤhnten Sni⸗ 
den, bäfelbft den großen Steinkeil weg zuſchaſſen. Nach⸗ 
dem dieſes Steinſtuͤck abgeſprengt war, nahm er wieder ben 
Schlaͤgel, und zerſchlug es damit, da man denn in ſelbigem 
Augenblicke im dichten und feſten Steine eine lebendige 
Kroͤte ſitzen ſahe. Wie aber der Stein unb fein langges 
weſenes Gefaͤngniß ſehr mürbe war, „fo konnte man nicht 
genug davon ſammlen, daß es die Spur feiner eingedruck— 
ten Geſtalt gezeigt haͤtte, ſondern es gieng vom Schlage und 
vom Herausnehmen alles im Sande verlohren. Wie An⸗ 
dreas Halfvarder, und Olof Sigraͤfwer, die da Vormittage, 
und die ganze Woche, im trocknen und guten Wetter gear⸗ 
beitet hatten, die Kroͤte zu ſehen bekamen, erſchracken ſie 
datuͤber, und ruften mich, ich ſtieg ſogleich nieder, und nahm 
die Kroͤte aus dem Steine unb Grieß, fie lag 2 Quartier 
von einer, und 4 Quartier von der andern Kluft und Sni⸗ 
de, etwa! Elle auf, in der dichten Bank, war aber (efr vof. 
ler kleiner Steinſtuͤckchen und Gries. Ich ward über bier 
ſer Seltſamkeit ebenfalls beſtuͤrzt, und wußte mich in der 
Eil nicht zu beſinnen. Ich nahm die Kroͤte in eine Schau⸗ 
fel, da ſie ſich nicht mehr bewegte, als ein Stein. Nachdem 
ich ſie ein wenig betrachtete, fand ich die Farbe grauſchwarz, 
etwas auf dem Ruͤcken geſprenkelt, es ſchien auch wie ein ge⸗ 
drungener Graus vom Stein ſelbſt uͤberall auf ihr, wie dle 
aufbehaltene Haut weiter bezeugt. Unter dem Bauche war 
ſie etwas lichte, ihre Augen waren klein und rund, mit einem 
zarten Fell überzogen, worunter fie etwas leuchteten, an der 
Farbe vollkommen wie blaſſes Gold. Nachgehends nahm 
ich einen Stock, den der Steinbrecher, Heinrich Skogs, mir 
gab, und ruͤhrte die Kroͤte am Kopfe an, da ſie die Augen 
5 zuſam⸗ 
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zuſammen zog, als ob fie ſchlieſe; ſo bald ich den Stock weg. 
nahm, oͤffnete fie die Augen nach und nach, ruͤhrte aber mes 
der Leib noch Fuße im geringſten, welches ich verſchiedene⸗ 
mal wiederholte. Nachdem ſahe ich, daß ihr Mund keine 
GA hatte, ſondern mit einer gelbichten Haut uͤberzo⸗ 
gen war, welches ich mit dem Stocke verſuchte, aber den 
Mund nicht aufmachen konnte. Endlich druͤckte ich ſie auf 
den Rücken da denn klar Waſſer hinten von ihr gieng, und 
fie davon fo gleich ſtarb. Und wie ich überhaͤufter Ges 
fchäffte wegen nicht Zeit hatte, fie genauer zu betrachten, fo 
nahm ich ein duͤnnes Stuͤckchen Stein, legte fe darein, und 
verwahrte fie in der Steinbrecherkaue. Wie ich nach⸗ 
gehends von der Grube weggieng, fieng id) an über dieſe 
Sache mehr nachzudenken, und es reuete mich, daß ich ein 
Moͤrder eines Geſchoͤpfs geworden war, das vielleicht un⸗ 
glaublich viele Jahrhundert in feinem Gefängniffe gelebt 
hatte. Den andern Tag darnach, da ich in die Grube kam, 
ließ ich an erwähntem Orte die Kroͤtenhaut ausweiden, wie 
ich ſolche beſahe, war der Mund vornen offen, aber an den 
Seiten noch etwas Haut. Wo er offen war, ſaßen oben 
und unten zweene etwas ſcharfe und ſpitzige Zähne, die blut⸗ 
roth waren, die man im Originale ſehen kann, und die fid) 
durch ein Vergroͤßerungsglas vollkommen weiſen. Im Le⸗ 
ben glaube ich nicht, daß ſie zu ſehen, oder von einigem Nu⸗ 
Ben waren, ob ſchon die Kroͤte bey ihrem Leben vollkommen 
dicke nach ihrer Groͤße war. Einige Tage darauf ward 
der Steinbrecher, Andreas Halfvarder krank, und war über 
ſechs Wochen ſehr ſchwach. Er gab aus Einfalt vor, die 
Kroͤte, als ein Berggeiſt, waͤre Urſache davon. Daß alles 
ſich ſo zugetragen hat, und geſchehen ift, bezeuge ich zur Bes 
glaubigung, nebſt nachſtehenden Bauren, 
Andreas Halfvarder 64 Jahr alt. 
Olof Sigraͤfs, 47 Jahr alt, und 
Hans Anderſon, und Hans Siffrid, aus dem 
Kirchſpiele Wamblingebb Q.. 
. . ott Skogs, und Siffrid Langengra, aus 
dem Kirchſpiele Hambra. Dieſe 
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Dieſe Unterzeichneten, als meine Kirchkinder, find 
redliche und glaubwuͤrdige Männer, Welches ich bezeu⸗ 
ge zu Wamblingebo. den 29. Weinmon. 1733. 

j Jf. Canutius P. L. 


Den Naturforſchern zu Muthmaßungen dieſes Handels 
wegen Anleitung zu geben, habe ich auf Veranlaſſung des 
Beyſitzers und Doctors, Hr. Joh Pihls, die Stelle ber 
Grube abgezeichnet, wo die Kroͤte gefunden ward, und die 
Schichten angemerkt, welche uͤber dieſem ſo ſtark verwahr⸗ 
ten Gefangenen lagen, auch von was fuͤr Art ſie ſind, und 
wie fie auf einander folgen. Sak ` 

Die Grube ſelbſt betreffend, fo hat man in dieſer Stelle 
vor dem Jahre 1730. nicht gearbeitet, da ich das erſtemal 
hingeſchickt ward, wie fie bey Gelegenheit entdeckt ward, da 
das Seewaſſer ſehr niedrig war. Ich gieng 30 oder 40 
Schritte vom Hügel nach dem Waſſer zu, da es abgelauf⸗ 
fen war, auf glatten und ſchluͤpfrigen Baͤnken oder Flaͤchen, 
von Gothlandsſteinen, mit vielen Sniden darinn, woraus 
ich ſchloß, wle ich es auch ſo befand, daß die groͤßten und be⸗ 
ſten Sniden eben ſo unter dem Huͤgel und Kalkgeſteine 
glengen, wie fie fid) beym Waſſer zeigten, das in einer mage 
rechten Flaͤche mit der Bank, in welcher die Kroͤte gefun⸗ 
den ward, ſtand, ob wohl dieſe Stelle über rco Ellen vom 
Waſſer war, nachdem es hoch iſt. Dieſe Stelle war mit 
nachfolgenden Schichten uͤberdeckt, wie die Zeichnung aus. 
weiſet: Naͤmlich 1) oben auf eine Maſſe (VIII. Taf. 2. F. A) 
von lichtgrauen, runden und eyfoͤrmigen Kieſeln, meiſtens 
von kalkichter Art zu einer Ellen hoch mit Seeſand und klei⸗ 
nen zarten Muſcheln vermengt, die inwendig weißblau und 
außen ſchwarzblau find, aber fo zart und dünne, daß fie vom 
Anruͤhren auseinander fallen. £t : 

Man findet hierunter aud) ^ mmonites, und andere ders 
gleichen Seegeſchoͤpfe, nebſt runden und enförmigen, großen 
und kleinen Steinen, von eben der Art, wie in den goth⸗ 
laͤndiſchen Grlesbaͤnken. Sie find von den Meereswellen 

Ze abge⸗ 
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abgeſpuͤlt, und flach und rund gemacht worden, welches 


alles fid) am Strande unter einem grünen Huͤgel über. 
250 Schritte vom Waſſer, und 8 oder 9 Ellen hoch über; 
die itzige Waſſerlinie findet. 

2) Nachdem nun dieſer Gries, oder Wordet, wie 
ihn die Gothlaͤnder heißen, zu Ende iſt, trifft man einen 
platten, dichten, ſtarken, lichtgelben und etwas tiefen lichte 
grauen Kalkberg an (B) der ausſieht, als ob er voll Anis, 
Pfeffer und Kümmel wäre, die Steinart iſt ſehr ſchwer, 
und [dft fid) zu gutem Kalk brennen. Das Kalkgebirge 
iſt gut 3 Ellen hoch; da, wo die Grube itzo in den Berg 

getrieben iſt, aber beym Anfange der Grube án der See, 
war er zu 11 und 2 Ellen hoch. Alles dieſes Kalkgeſteine 
wird geſprengt wie die Bohrung (C) weiſet, wo das Pulr 
ver liegt, und wird darauf ſogleich in große Haufen nach 
dem Seeſtrande fortgeführet, ; 


3) Wenn dieſes alle iſt, folgt ein blaulichter fetten, (b) 


von eben der Art, wie die Griesbaͤnke dabey ſelbſt, 5 Quar⸗ 
tier hoch. Ich habe geglaubt, dieſer Letten koͤnnte für uns 
fete Kachelofenmacher in Stockholm dienen, daher ich 173t. 
eine Probe mit mir nahm, aber ich fand, daß er wegen 
ſeiner Trockne und Sproͤdigkeit, da er gar nicht zuſammen⸗ 
haͤlt, nicht zu nutzen ſe — | V 
J) Nach diefer Art folgt die erſte Griesbank, ba bie 
Maaß ſteine gebrochen werden, wornach man zu einer Ellen 
Höhe, und an einigen Stellen zu 5 Guartiere in dieſer 
Gruͤbe ſucht, deren untere wagtechte Sohle an den meiſten 
Stellen ſo glatt als Eis ift; Und wie fie allzeit erſtlich 
ſenkrecht geſpalten werden, ſo kann fid) ein Stucke Stein 
beym Anruͤhren leicht von der Steinbank abſondern, und 
in den untern feinen Letten rutſchen, aber in einigen Stellen 
find dieſe beruͤhrten untern Flaͤchen der Bänke, (die von 


den Bauern Laget genannt werden) voll Vertiefungen, und 
gleichſam mit Druͤſen, doch daß Ce Hoͤhlung sanati ? 
9 


/ 
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glatt, und mit dem untern fetten ausgefuͤllet iſt. Es find 
auch in dieſem Lager von dichten Steinen und ſelbſt in 
dem Letten der untern Figur, wie kleine Wellen und Wo. 
gen. Aus dieſer Bank wird itzo der gegenwaͤrtige ge⸗ 
braͤuchliche gothlaͤndiſche Stein zu allerley feiner Arbeit ge⸗ 
brochen. 
5) Nachdem dieſe Bank, als die vierte Schicht in der 
Ordnung, durchgearbeitet ift trifft man den letzt erwaͤhnten 
Letten (F) neun Zoll hoch an, welcher bemeldeter maßen 


febr glatt ift, aber beym Voneinanderſchlagen in Stuͤcken 
und Klumpen falle, 


6) Wenn nun diefer weg ift, findet man die andere 
Steinbank, (6) in welcher die Kroͤte (H) eingeſperrt 
ſaß, von g, 9 bis 10 Quartier hohen Ecken ganz feſte und 
dichte. Dieſe Bank liegt mit ihrer Sohle dem Waſſer⸗ 
ſtriche gleich, wenn das Seewaſſer niedrig iſt. Man hat 
unter biefer Bank nachgeſucht, und findet noch ſolchen et, 
ten, wie vorerwaͤhnt worden, aber etwas tiefer und dar 
unter, nachgehends die dritte Steinbank, die unter die 
Waſſerlinle téit, und wegen des Waſſers nicht zu gebrau⸗ 
chen, noch zu bearbeiten iſt. Ob auch ſchon der Stein⸗ 
bruch, da itzo gearbeitet wird, ein gut Stuͤcke von der 
See liegt, fo zieht fid) doch das Waſſer bey dem Stei⸗ 
gen der See nach und nach durch ben fetten über die 
Bänke, 

In vorerwaͤhnten Baͤnken befinden (id die ſogenann 
ten Sniden, (I) ober ſenkrechten Kluͤfte, die fid in allen 
dieſen Gruben in den obern und in den untern Baͤnken ſin⸗ 
ben. Ohne dieſe Kluͤfte koͤmmt der Steinbrecher mit ſei⸗ 
ner Arbeit nicht fort, ſondern muß ſie aufgeben, wo alles 
dichte und feſte ift. 


Die beyden Sniden, die auf den Seiten der Kroͤte 
waren, wie die Zeichnung ausweiſet, naͤmlich, die eine 3 
Duane, und die andere 4 Quartiere von der Kröte, bie 

nicht 
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nicht offen, ſondern wie alle übrige Sniden in ben ne 
ken nicht weiter, als daß man ein Meſſer mit der Fläche 
hineinſtecken kann. In dieſen Kluͤften ſitzt weicher, zaͤher 
und lichtgrauer zarter Letten, der, ſo lange er weich iſt, ſo 
viel Zaͤhigkeit hat, daß man ini um die Hand winden ae f 
er sr tent de aus ben Kleidern zu machen. 


In und zwiſchen dieſen fetten , nebſt den Baͤnken, fand 
fid ein Pech, von bem ich Proben habe, das helle, klar, 
rein und fein iſt. Es brennt am Lichte, und riecht wie 
Bernſtein, aber ſonſt hat es weder Geruch noch Geſchmack. 
Es iſt welcher als ordentliches Pech, und zaͤher als Theer; 
man hat es auch verwichenes Jahr in der Snide der ober 
ſten, oder erſten Bank gefunden, ein gut Stuͤcke von dem 
Orte, wo dle Kroͤte angetroffen ward, aber nicht ſo rein 
und dicke, als dorten, wovon ſowohl der Hert Beyſitzer, 
E Doctor Pihl, als ich und die Steinbrecher Proben 

ba en. 
Die re, Art und late des gothlaͤndi⸗ 
(den Steins ſelbſt angehend, fo ift vermuthlich, bas dien 
fer Stein anfángfid) nichts anders, als ein folcher Letten 
geweſen, den wir noch uͤber und unter den Baͤnken finden, 
der nachgehends durch die Zeit und das kalkichte Weſen zu 
Steine geworden iſt: weil ſich! in der ſogenannten alten Gru⸗ 
be fetten zeigt, ber über 42 Quartier hoch über der erſten 
Bank liegt, und ſchichtwelſe hier und da Steine und Stuͤ. 
cken Steine von eben der Art, Farbe und Lager, auch Haͤrte 
hat, wie die Baͤnke darunter. 

Es findet ſich auch bier in allen Gruben unter den rel. 
nen Steinen, und oft, wenn man ſie zerſetzt, mitten in 
ihnen, folder Letten, ben fie fettenlager nennen, in wel⸗ 
chem Letten, in dichten Steinen kleine machen, und 
ſelbſt kleine Wurzeln ſind gefunden worden. 


Di.ieſe Steine ziehen dle Feuchtigkeit fo in fid), daß, 
wenn man ein ganz d gue Stuͤck auſſetzt, und nur 
ein 
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eln Zoll von dem nledrigſten Ende ins Waſſer zu ſtehen 
koͤmmt, es darinn auf 3 bis 4 Quartiere aufſteigt, daß 
er beſtaͤndig feuchte iſt. T My 

Der Stein, der aus kleinen, feinen und glángenbett 
Sandkoͤrnern beſteht, hat auch die Eigenſchaft, daß er in 
viel kleine Stuͤcken ſpringt, wenn er von ſeiner Stelle ge⸗ 
brochen und feine Feuchtigkeit nicht ausgetrocknet ift; und 
er alsdann gefriert. Man kann alsdenn ſehen, wie das 
Waſſer nach dem Mittel zugedrungen iſt, und in dem 
Steine darlnn an dem feſteſten Orte ſteht, wo die Kaͤlte es 
in einen Eisklumpen verwandelt hat, welcher hernach den 
Stein in fein Lager treibt. Sonſt wenn dieſes Bergwaſ⸗ 
ſer ausgetrocknet iſt, friert er nicht entzwey, wird aber 
vom Regen und Waſſer abgenuͤtzt, wenn man ihn nicht 
mit Oelfarbe verwahrt und bedeckt haͤlt, welches auch be⸗ 
ſonders bey feiner Arbeit nöchig ift. R 


Burswik, den 12. Weinmonat 
1733. 


J. M). Graͤberg · : 


Kurze Erklärung über den Durchſchnitt 
oben beſchriebener Steingrube Nybro 
| in Gothland. 


VIII. Tafel. 
A. Kieſelſtein mit Seeſand und Muſcheln vermengt, zu 
1 Elle hoch. » 2 


B. Kalkgebirge von feffer unb ſchwerer Steinart, 3 
Ellen hoch, das mit Pulver geſprengt wird. ) 


C. Das Bohrloch, wo das Pulver hineingethan wird. 
D. fetten von eben der Art wle der gorhländifche Grief 


ſtein ſelbſt, zu 3 Quartier hoch. N 
E. Erſte 


von einer beſondern Kroͤte. 293 


.. erſte Orleßbank, da die Maaßſtelne zerſeht weden 

: bis eine Elle hoch. 

F. fetten bis 9 Zoll hoch. ’ 

G, 7 Bank der Maaßſteine ben 8 bis 9 Quartier 

D 

H. Die Kroͤte, bie in erwähnter Bank gene worden. 

I. Kluͤfte, oder Sniden, borinn Pech oder Theer ge» 

funden wird. 

K, Steinhaufen von dem Bruche bie mit Kalkſteinen 

vermengt find, 

L. Steinkgu, darinn die Srönbreger effen, 

M, Wie die Kroͤtenhaut auf bem Ruͤcken ausſieht; fie 
war duͤnne und zuſammengetrocknet, da die im Ber⸗ 
ge gefundene Kröte ſelbſt viel größer und dicker ge⸗ 
ſtaltet war, wie ſie lebte. 

N; Eben dieſe Haut auf dem Bauche, Das übrige 

iſt aus ber e zu feben, 


2 3 V. Mit⸗ 


8 Mittel, 
die 


Wien em — ' m | 


andern Krankheiten zu bewahre ! 
: unb davon zu heilen, 


von Mart. Triewald ` 7 
WE 770 dein » 1 Mechan. 80 EEN 
3 uen, foemina 


iner gewiſſen Zubereitung ree Spleßglafes hat man 

ben Namen Spießglasleber gegeben, weil ihre 

Farbe der Leber des Viehes ähnlich (ft, an fid) ſelbſt 

aber it es nichts weiter, als ein halb verglaſtes Spießglas, 
und iſt fuͤr die Pferde beffer oder ſchlimmer, nachdem man 


viel oder wenig Salpeter Li SC une genom⸗ 
men hat. 


Zubereitung. 


Die beſte Zubereitung ift dieſe. Man nimmt gleiche 
Theile rohes Spießglas und ungelaͤuterten Salpeter, z. E. 
ein Pfund rohes Spießglas, ſtoͤßt ſolches zu Pulver, und 
gleichfalls ein Pfund wohlgetrockneten und ungelaͤuterten 
Salpeter, der ebenfalls geſtoßen wird; dieſe Materien ver⸗ 
mengt man in einem eiſernen Moͤrſer, , oder einem großen 
Tiegel wohl untereinander. Nachgehends legt man eine 
gluͤhende Holzkohle in den Moͤrſer und Tiegel, da ſich die 
Materie zu entzuͤnden aͤnfaͤngt, heftig blitzt, und kocht, und 
brennt, auch eine weiße dx und Rauch von fid giebt. 

Geſchieht 
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Geſchieht ſolches in freyer Luft, wie am beſten iſt, ſo giebt 
man genau zuvor Acht, wo der Wind hergeht, und ſtellt 
fid) auf dieſe Seite, dem Rauche zu entgehen, der ſchaͤdlich 
ift, und aufſteigt, indem die Materie im Moͤrſer ſchmelzt. 
So bald es erkuͤhlt iſt, nimmt man alles zuſammen, fo 
wohl die Schlacken, als er am Boden des Müßte, 


und ſtoͤßt es zu Pulver. (*) e iH 


(0) S. Traité de Muy contenu " malyle de 
mique de ce Mineral, »&un recueil. d'an grand nombre 
d’operations raporté à Academie royale des Sciences par 
M. Nicolas Lemery. Membre de la méme Academie, 
& Docteur en Medecine 3 à Puig Mpet yv P. 543. 


Go 1 

| Do ſis. | 

E Pulver wird abgewogen und in Doſes von bel. 
ben und ganzen Unzen, oder x und 2 Loth vertheilt. Denn 
wenn das Pferd friſch iſt, und man ſeine Geſundheit ver⸗ 
wahren will, kann ein Loth zu einer Doſis genug ſeyn, aber 
wenn das Pferd die geringſte Unluſt und Ekel vor dem guts 
ter begelgt , oder wenn man will, daß es fid) bey wenigem 
und ſchlechtem Futter wohlbefinden fol, und findet, daß 
ſein Blut Reinigung noͤthig habe, beſonders wenn d 
Pferd im Herbfle) auf bie Weide geht, A ift bie Zei $ 
I 5 ober 2 Loth. 


; inflat Zei Birkung. 

Diefe Arzney wirkt bey den Pferden or pus 
giren oder Brechen. Nichts deſtoweniger reinigt fie ihr 
ganzes Gebluͤte von allen ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten, durch 
die Ausduͤnſtung und den Harn, und iſt dieſerwegen das 
allerſicherſte Mittel fuͤr oberwaͤhnte und viel andere 
innerliche Krankheiten. Es macht den Pferden dabey fuff, 

zum Futter, macht ſie fett, völlig und wohlausſehend von 


ſchlechtem CV, 805 
| NN aed Gebrauch 


0 
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E 


bh suo EWEN 10488500 
„Dis beſte Art kranken CH den dieſes Huͤlfsmittel zu 
geben, iff , daß man fie den Abend zuvor ſchwemmt, wenn 
man will, aber die ganze Nacht müffen fie ohne Futter ſtehn. 
Den Morgen darauf, fo zeitig als man will, wird tin. hal. 
bez Maaß Stop (*) zu der Dofis eines orbe, ein gan. 
zes aber zu 2 Loth der Doſis angefeuchtet, und wohl mit 
dem Pulver vermengt. So bald es verzehrt iſt, wendet 
man das Pferd in ſeinem Stande von der Krippe ab. 


Eine Stunde darauf macht man Waſſer laulicht, glebt 
ihm ſolches zu trinken, fo viel es will, und das jede Stun · 
de bis Mittag, da muß man ihm ſehr wenig Futter geben, 
außer ein wenig Haber, oder etwas Heu und Heckerling, 
daß es ſich nicht uͤberfrißt. Zu dem Ende muß man auch 
nicht vergeſſen ihm das Stroh zulaͤnglich wegzunehmen, 


3 ^ 


welches es alsdann nicht verſchmaͤht⸗ 


Wenn das Pferd von dieſen Zufaͤllen ſehr krank 
iſt, giebt man ihm von dieſem Pulver jeden dritten, fie« 
enden oder achten Tag, da es in kurzem völlig friſch wird, 
weil man täglich die Beſſerung ſehen kann. Wenn aber 
das Pferd nicht krank, ſondern nur mager iff, und man 
es fett haben will, fo kann man, ohne alle biefe Umftände 
ihm täglich ein Loth dieſes Pulvers mit einen halben Stop, 
oder mehr, angefeuchteten Haber bey feinem gewöhnlichen 
Futter geben, und dieſes, man mag es ruhen laſſen, oder 
reifen, 1 5 Dad Cap, 
Win Anmerkung. T 
In Frankreich und England braucht man wohl be 
anderm Viehe für alle innerliche Krankheiten Spießglas; 
aber man begnuͤgk ſich, dem Vieh rohes Spießglas in Puls 
ver ohne weitere Zurichtung zu geben, wozu man den fuͤnf⸗ 
f ; HUN fen 


(ya 


) Ein Stop foll ohngefaͤhn 2 Kannen machen. B. 
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ten Theil Salpeter lege. Iſt es aber geſund, und man 
will es nur fett machen, giebt man ihm rohes Spießglas 
ohne Salpeter. Merkwuͤrdig iſts, wenn die Schweine 
auch noch fo fin nicht find, daß [ie von einigen Doſibus des 
rohen Spießglaſes nicht nur geheilt, ſondern auch ihr Fleiſch 
und Fett viel beſſer und geſunder werden. Daher ſollen 
gute Hauswirthe fie nie zum Maͤſten einſetzen, ohne i» 
nen etlichemal Spießglas zu geben, auf welche Art fie it 
viel kuͤrzerer Zeit, als fonft, zunehmen und fett werden. 


Vorhergehendes Mittel, Pferde zu heilen und zu 
perwahren, ift vor einiger Zeit bey der koͤniglichen 
Equipirungscommißion zum Dienfte der Armee in 
Finnland eingegeben, und nun zum allgemeinen 


Nutzen bekannt gemacht worden. 


x 
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Aunmakung von dem oue, — 


der Erde rechte Geſtalt und Größe 


zu wiſſen. 


ARI 


HE. COH 9t 
M — 


Wey dem gegenwaͤrtlgen durchgängig ausgearbeiteten 

) Lichte der Wiſſenſchaften ſollte man nicht meynen, 

daß ſich manche noch in ſo viel Dunkelheit befaͤn⸗ 

den, zu glauben, die Aufgabe von Beſtimmung der rech⸗ 

ten Groͤße und Geſtalt der Erde ſey nicht nur unmoͤglich, 

und ſolchergeſtalt mit der Quadratur des Zirkels, oder 

ber immerwaͤhrenden Bewegung zu vergleichen (*) ; fona 

dern wenn auch dieſelbe aufzuloͤſen waͤre, wuͤrde ſie nur 

eine bloße Spitzſindigkeit und unnüge Betrachtung der 
Gelehrten ſeyn. e 


Ich ſollte glauben, wer nicht im Stande iſt, die Sache 
zu begreifen, koͤnnte fid) wenigſtens ſowohl hierinn, als bey 
vielen andern Dingen, mit dem Anſehen anderer, und dem 
einfaͤltigen Glauben, an das, was andere vernünftige Leute 
in dieſem Falle verſichern, begnügen. Er koͤnnte doch 
wohl denken, daß die franzoͤſiſche, ſo einſichtsvolle Regie⸗ 
rung, auf eine unmoͤgliche und unnüge Sache, feit 40 Jah. 
ren nicht einige Tonnen Goldes wuͤrde aufgewandt, und 
ihre vornehmſten Mitglieder der pariſer Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften dabey fo vieler Beſchwerung auf langen und ge. 
flaͤhrlichen Reiſen unterworfen haben. 


Doch 


(5% Ob denn in Schweden auch Lehrer der Weltweisheit, 
n die Phyſiken ſchreiben, in dieſer Dunkelheit ſtecken? K. 
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„a Doch hoffe ich, es wird nicht ganz unangenehm ſeyn, 
wenn ich mich bemuͤhe, meine Landsleute mit Gruͤnden von 
der Nothwendigkeit dieſer Kenntniß zu überzeugen, | 


Bian qug sua n p NOH TOS a rs tut 
Die Moͤglichkeit, die Aufgabe aufgulófen , iſt leicht zu 
beweiſen, da ich ſicher berichten kann, daß die Geſtalt der 


hatte, 


Aus Vergleichung dieſes Grades mit den Meſſungen 
am Polarkreiſe iſt man voͤllig im Stande, die Geſtalt der 
Erde zu finden. Denn der Vortheil, den man ſonſt durch 
eine groͤßere Entfernung bey Ausmeſſung eines Grads un⸗ 
ter der finie erhalten koͤnnte, ſcheint zu verſchwinden, 
wenn man betrachtet, daß dieſe beyden Grade ſowohl bey 
Torneaͤ als bey Paris mit einerley Sector find beobachtet 
worden, der an Richtigkeit dem nach Peru mitgenommenen 
Werkzeuge melt vorgeht. / Win, 


Vergleicht man alſo den Grad der zwiſchen Paris und 
Amiens bis an die Polhoͤhe 49 Gr. 22 M. 28 S. abge⸗ 
melen, und 57183 Toiſen, oder franzoͤſiſche Ruthen von 
ſechs Fuß befunden worden, mit dem Grade zwiſchen Tor⸗ 
neaͤ und Kittis bis an die Polhoͤhe 66 Gr. 19 M. 35 S., 
der 57438 Toiſen enthaͤlt, ſo findet man klaͤrlich, daß der 
nordliche 255 Toiſen größer als der fübliche, und folglich 
die Erde wirklich eine Afterkugel unter den Polen 
platter und gegen die Linie erhabener iſt. 


Der Erde Halbmeſſer unter der finie koͤmmt hieraus 
3281430 Toiſen, oder 3590868 ſchwediſche uic bie 
i ohnge⸗ 
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ohngefaͤhr 598 ſchwediſche Meilen machen, und die halbe 
Are der Erde iſt 3203005 Toiſen, oder 3870706 Fammar, 
welche 595 Meile geben, daß ſich die Axe der Erde von 
einem Pole zum andern zu ihrem Durchmeſſer unter dem 


Sage wie a5 rig verfält, ^ 


And weil alfo die Größe eines Grades auf der Erde for 
wohl in der Laͤnge als in der Breite von den Berechnungen, 
die aus des Herrn Caßini Hypotheſis gemacht werden , vere 
ſchieden find, welcher glaubte, die Erde ſey von einem Pole 
zum andern länglicht, und unter der finie platt, fo hat Here 
e? A mit vielem Fleiße folgende Tafel gusgerech⸗ 
nr na, 518 23d f ttes 


60 Aus ben Bergleichungen, die 6v. E hier zwiſchen ben att 
mar und Toiſen giebt, folgt, daß eine Famme o, 913820 els 
ner Toiſe halt, da aus einer andern Vergleichung ebenfalls 
pon ihm (S. dieſe Abh. 1. B. der Ueberſ 256 S) bie gamme 
„ig der Toiſe ift. Man bringt alſo die hier gegebene Zah⸗ 
len auf Toiſen, wenn man He mit o, 913820 multiplicirt. E 
werden aber alsdenn ein wenig andere Zahlen für die Toifer 
herauskommen, als in den Tafeln, am Ende von des Herrn 
pon Maupertuis Bleinens de Geographie, weil auch ber Dies 
meter des Aequators und die Axe anders vom Hrn. C. ange⸗ 
nommen ſind, als dorten. Weil der ſchwediſche Fuß, wenn 
aus angefübrter Vergleichung im 1 B. dieſer Schrift folgt, | 
10932 des Rheinl. iſt; fo ift die Famme 5,592 Rheinl. Fuß, 
s aber nach dem Hrn. pon Oppel Markſchk, 76, $, koͤmmt fie 


dodi LG 


5, 692 Rheinl. Fuß, K. 


AM 
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Größe eines Grades des Mittagszirkels 
auf jeden Grad der Polhoͤhe von der Linie 
bis an den Pol. 


ge We, ALL Gr. (iiv Kate or en SH 
0 — 61971 30 — 62240 62767 

t — 61971 [31 — 62256 B — 62783 
4 — 61972 32 — 62272 62 — 62799 
3 — 61974 133 — 62289 63 — 62814 
4 — 61977 34 — 62306 64 — 62828 
361980 53 6233 5 2842 
6 — 6198436 — 62340 66 — 62856 . 
1 — .61988 37 — 62358 57 — 62870 
3 — 61993 138 pec SC 59 CR 

— 61999 39 — 6239 — 62895 
5 N 62505 49 — 62412 0 be? 
11 — 62012 4141 — 62430 


i 5 Ty tech 
43 — 62467 | 527 53 04040 *. 


13 — 63019 ^ [2 — 624409 
13 — 62027 ^ ! 
14 — 62030 44 — 62485 74 — 62950 
(45 — 62045 145 — 62504 7 — 62959 
16 — 62055 46 — 62522 |76 — 63968 
17 — 62065 |41 — 6254 77 — 62976 
18 — 63076 48 — 63559 78 — 62083 
i9 — 62087 49 — 62577 |79 — 63990 
20 — 62098 50 — 6259 8 — 62997 
at — 62116 % — 63614 8 — 63803 
22— 623123 |53 — 62632 82 — 63008 
23 — 62136 153 — 62649 83 — 63012 
24 — 62150 54 — 63667 * — 63016 
25 —— 62164 55 — 62684 |85 — 63020 
26 — 62178 56 — 62701 39 —- 63022 
F 
28 — 62208 158 — 62735 88 — 


62224 |59 — we 
99. 
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Groͤße eines Grades auf Parallelzirkel 
für alle Grade der Polpöge, s ) 


Em Rich ew Gr. ſchwed. ud Gr. ſchwed. Famen. f 


2 E dii 
2 — 62634 
3 — 62587 
4 — 62521 


5 62436 RU 


7 — 62210 
8 — 62069 


9 — 67909 


10 — 61730 
11 — 61533 
12 — 61318 
13 — 61083 
16 — 60270 
17 —— 59962 
19 —— 39293 
20 — 58931. 
21— 58552 
22— 38154 
23 Re» 7 
24.257307 


25 — 56857. 


46 — 56399 
27 — 5590 

28 — 55495 
29 — 54887 
30 34353 


ee en a DER E nut : 
" Lët p - » AN e u on - 
C ? " 
En - ` 8 
SN 


61. — 30515 
62 — 29552 


v] 4 
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Der Nutzen dieſer Ausrechnung fallt genug in die Au⸗ 
gen, wenn man bedenkt, daß ſowohl die Erdbeſchreibung 
als die Schiffahrt vornehmlich darauf ankommen, daß man 
der Lander und Seekuͤſten rechte Gelegenheit gegen einan⸗ 
der, und die Stelle eines Schiffs auf der wilden See wiſſen 
kann, hierzu wird wieder erfobert richtige Land. und Ces 
charten zu haben, welche der Oerter gehoͤrige Lage in der 
Länge und Breite, nordlich und ſuͤdlich, auch ihre oſtliche 
und weſtliche Laͤnge vorſtellen. Alles dieß aber ift keines⸗ 
weges zu erhalten, wenn man nicht aller Grade Langen in 
Meilen oder Zommen nach der Erde gehörigen Größe und 
Geſtalt ausgerechnet wei. ` 

Man koͤnnte vielleicht glauben der Unterſchied zwiſchen 
der Groͤße der Grade nach Caßins laͤnglichter Erde, und 
nach der wahren itzo ausgefundenen Geſtalt der Erde, fep 
ſo geringe, daß man allzeit das Mittel hiervon nehmen, und 
die Erde für eine vollkommene Kugel halten koͤnnte, da die 
Grade im Mittagszirkel, wie bisher angenommen worden 
iſt, gleich lang waͤren. Aber außer dem, daß ein ſolches 
Mittel nicht kann genommen werden, wenn man nicht der 
Erde rechte Geftalt weiß, ſo kann man beweiſen, daß bey 
der Schiffahrt ſolche Faͤlle vorkommen muͤſſen, da aus Mana 
gel der nöthigen Kenntniß, Leben und Güter der Seeſahren⸗ 
den verlohren gehn. Dieſes ift alfo gnug zur Lehre, daß 
dieſe Arbeit der Gelehrten gar nicht elne eitle Grille iſt, und 
daß das ganze menſchliche Geſchlecht dem Könige von 
Frankreich ewig verbunden feyn muß, daß er ihm zu einer 
fo noͤthigen und nüglichen Wiſſenſchaft verholfen hat. 

Zum Exempel, wenn man oſtlich oder weſtlich von el. 
nem Orte unter 45 Gr. Polhoͤhe ausſeegelte, und aus der 
Seekarte 83 Gr. davon einige Klippen, Untiefen, over 
Sandbaͤnke vermeiden ſollte, ſich aber nach Caßins Grad. 
tafel richtete, ber im 45 Gr, der Breite, jeden Grad 643 
Toiſen kürzer macht, als es ſeyn ſollte, fo würde man fid) 
noch für eine ganze ſchwediſche Meile von der Klippe ent, 
fernt halten, gleich, indem man an ihr ſcheiterte, Was 

fuͤr 
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für eine gefährliche Meynung fuͤr den Steuermann! Eben 
(o, wenn man von einem Orte, der unter der finie liegt, 
nordlich ober ſuͤdlich in einem gewiſſen Mittagszirkel ſeegeln 
ſollte, da der erſte Grad nach Caßins Geſtalt 1395 Toifen 
zu groß iſt, und aus der Paßkarte wuͤßte, man muͤſſe in 
acht Grad Polhoͤhe ſeinen Lauf weſtlich nehmen, in einen 
gewiſſen Haſen, oder eine Durchfahrt einzulaufen; So 
. toürbe man nach Caßins Tafeln glauben, man wäre mit 
ten vor demſelben, wenn man doch noch zwo ſchwediſche 
Meilen bis dahin zu ſeegeln hätte, und fo würde man bey 
Veraͤnderung des Weges auf Land und Klippen laufen, 
wenn man ſich einbildete im Canal zu ſeyn: vornehmlich 
wenn man bey truͤben Wetter nicht Gelegenheit haͤtte, ſich 
techt nach der Sonne und den Sternen zu richten. 
Mich deucht alſo, die Kenntniß von der rechten Geſtalt 
der Erde iſt fuͤr einen Steuermann ſo wichtig, wie ich auch 
ihten Mutzen beym Abwaͤgen des Waſſers, oder Findung 
ſeines Gefaͤlles unter der wagrechten Linie zu zeigen verhoffe, 
ingleichen was (üt Vortheil die Aſtronomie davon habe, 
des Mondes Parallaxin zu finden, welches ebenfalls den 
Seeleuten nuͤtzt, wenn man einmal des Mondes Theorie 
fo vollkommen gemacht hat, daß die Laͤnge zur See bat» 
aus zu finden ift, 


305 
2 3 VII. ef" 
Ein Werkzeug, 
mit welchem N 
in alle Saͤgeblaͤtter die Zaͤhne geſchwind 
konnen ausgehauen werden, 
| von tb d 
Mart. Triewald 
| mitgetheilt. 
Nie zufammengefehte Handgriſſe oder Handwerker⸗ 
maſchinen und Werkzeuge die Handarbeit mit Er⸗ 
ſparung der Zeit befoͤrdern, beſonders in Eng⸗ 
land, hat Hr. Cap. Ehrenſwerth in ſeiner Vergleichung 
zwiſchen den innlaͤndiſchen und auslaͤndiſchen Buͤchſen⸗ 
ſchmieden im x. B. der Abh. der Koͤn. Akad. ber Wiſſen⸗ 
ſchaften (295 S. der Ueberſ.) gewieſen. 

Dieß Dat mich bewogen, eine Maſchine bekannt zu ma, 
chen und zu befchreiben, womit bey den großen Eifen. und 
Stahlfabriken in England, Swalwel und Willaton 
genannt, und Crowleys Familie zugehoͤrlg, die Zaͤhne in 
alle Saͤgenblaͤtter ausgehauen werden. ; 

Es wahr ſowohl ben Bedienten, als den Handwerkern 


ſcharf verbothen, dieſe Maſchine jemanden ſehen zu laſſen, 


man moͤchte nun damit arbeiten oder nicht, ſo, daß ich die 
Fabrik ſehr oft beſuchen muͤſſen, ehe ich endlich durch einen 
beſondern Handel und einen goldenen Schlüffel das Werk. 
zeug zu ſehen bekam, das an ſich ſelbſt ſchlecht ift, gleich. 
wohl kann ein Kerl und Junge in einem Tage mehr Zaͤhne 
aushauen, als zehn Leute feilen koͤnnen, beſonders wenn 
die Saͤgen grob ſind, wie die die man Kranſaͤgen nennt, 
und wenn ſie von Stahl ſind. 

Schw. Abh. III. Ch. zur, 
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Beſchreibung des Werkzeuges, 


IX. Taf. 10. und m. F. 


a be iſt ein viereckicht Werkzeug, mit Stahl von b 
bis e belegt, die Haͤlfte bey d zu 2 Zoll lang ausgepauen, 
wie die 10. Figur ausweiſet. 


Dieß Werkzeug geht leichte durch ein REN doch 
im Arme E 11, Figur, und zugleich durch den Ambos S, 
bey einer Feder F. 


Die Feder dient dazu, daß, ſobald man mit einem 
Hammer auf a ſchlaͤgt, die Feder an dem Werkzeuge wies 
der hinauffaͤhrt. Will man vermittelſt dieſer Maſchine 

Zaͤhne in große Saͤgen aushauen, ſo haͤlt man das dazu 
bheſtimmte Blatt auf den Ambos S unter das Dreyeck des 
Werkzeuges, und ein anderer ſchlaͤgt an a mit einem Ham⸗ 
mer, ſobald nun ein Zahn ausgehauen iſt, hebt die Ze: 
der das Werkzeug wieder zu ſeiner gehoͤrigen Hoͤhe. 


Zu einer Probe, wie genau alles, was in vorbemel⸗ 
deten Eifen, und Stahlfabriken in England gearbeitet 
wird, nach Maaß und Gewicht muß verfertiget werden, 
auch wovon die Schmiede bey Kranſaͤgenſchmieden ge» 
nau muͤſſen unterrichtet ſeyn; will man ſolches bey dieſer 
Gelegenheit mittheilen, weil es zugleich dienen kann, daß 
meine lieben Landsleute uͤberlegen, wie viel bey aller und 
jeden Art Schmieden in acht zu nehmen ift (). 


C) Kranſaͤgen find vermuthlich Arten von Schrotſaͤgen. zan⸗ 


gen und Vertiefungen, 1 ich ſtat des ſchwediſchen Tin 
gerne, After 1 gesetzt. K ; 
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Kranfägeblätter von hartem Eiſen. 
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Bey Verfertigung dieſer Sägen müffen die Schmiede, 
außer Beobachtung des genauen Maßes undGewichtes, fol. 
gendes genau ins Werk richten: 7) daß die Materie, wor- 
aus die Saͤge gemacht wird, unter dem Kneiphammer ſehr 
genau ausgeſtreckt und platt wird, ſo, daß keine Stelle ir⸗ 
gendwo dicker oder duͤnner, wie Berg und Thal bleibt, ſondern 
es überall eben iſt. 2) Wäre etwa die Materie von Eiſen 
oder Stahl zu knapp genommen, ſo iſt es beſſer, daß ſie 
ſchmaͤler gemacht, als daß ſie zu duͤnne wird. 3) Daß alle 

Materien zu Saͤgen auf der Zahnſeite dicker ſeyn muß, als 
am Rüden, fo, daß fie in einer Linie nach dem Ruͤcken zu 
zuſammenlaͤuft. 4) Alle Saͤgen muͤſſen aufs genaueſte gera⸗ 
de und nicht etwan windſchief ſeyn, damit nichts vom Saͤge⸗ 
blatte, als blos die Zaͤhne beym Sägen ans Holz angreift. 
5) Alle Zähne müffen mit feſter Hand ausgehauen werden, 
daß keiner von ihnen größer oder kleiner, hoͤher oder tiefer 
iſt. 6) Vor allen Dingen muß daß Saͤgeblatt von Riſſen 
und Splittern frey ſeyn. 7) Alle eiſerne Saͤgen werden aus 
kaltbruͤchigem oder ſtahlartigen Eiſen gemacht, und vollkom⸗ 
men wohl kalt gehaͤmmert, daß fie eine Federkraft bekommen, 
und zuruͤckeſpringen, wenn man fie beugt. 8) Alle Saͤgeblaͤt⸗ 
ter von Stahl muͤſſen vom haͤrteſten Feuerſtahle gemacht 
werben, der ſich ſtrecken und platt machen läßt, und noch 
hammerhart bleibt, und nicht weich wird. Gegentheils 
wenn fie zu viel gehaͤrtet find, ift der Fehler geringe, weil 
ein verſtaͤndiger Gebrauch der Saͤge die Haͤrte wegnehmen 
kann, aber es ift viel (meter, das Saͤgeblatt gut zu ma» 
chen, das anfaͤnglich zu weich war. 9) Kein Zahn muß im 
geringſten hoͤher, oder laͤnger, als der andere ſeyn, wenn 
man alſo die Zaͤhne in einer Kranſaͤge in die Hoͤhe wen⸗ 
det, müffen die Spitzen aller Zähne von jedem Ende bis an 
die Mitte des Blattes in einer geraden Linie ſtehen. 10) Die 
Laͤnge der Säge wird von den beyden aͤußerſten Zähnen ge: 
meſſen. 1) Alle Zangen oder Schaͤfte und derſelben Kluͤf⸗ 
te werden von weichem Eiſen gemacht. 12) Alle Kluͤfte 
werden recht feſt an das Blatt geniethet, und die ern 
anten 
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Kanten in den Vertiefungen muͤſſen gleichlaufend ſeyn, 
ſo, daß beyde zugleich gegen den Baum ſtehen. Sie 
werden daher zu X Zoll aufgebogen, womit man verhin⸗ 
dert, daß ſie nicht in die Schrammen des Baumes gehn, 
und des Arbeiters Finger beſchaͤdigen. 
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4, und 5. Figur VI. Tafel in den Abhandl. der 
Aͤngkad. für naͤchſtverſtrichenes Quartal. 
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M9 ende Zeichnungen weiſen, wie der Ofen befchaffen iſt, 
EJ den ich neulich habe auffegen laſſen, und davon der 
Abriß im naͤchſten Quartal der Abhandlungen iſt 
mitgetheilt worden. 1 ctis OT e 
Der Buchſtabe A in beyden Figuren weiſet die Ofen- 
thuͤre vorwaͤrts und ſeltwaͤrts, B bas Zugloch, C einen Roſt 
oder kreuzweis gelegtes Eiſen, worauf das Feuer angezun⸗ 
det wird. Num. 1, 2, 3. der 4: Fig. ſind drey Gewoͤlber 
ſeitwaͤrts, wovon Num. . der 5. Fig. eines detgleichen vor⸗ 
waͤrts zeigt. Der Buchſtabe D weiſet kleine Kieſelſteine, 
die oben auf dieſe Gewoͤlber gelegt werden, Eddie Klappe, 
Num. 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 1, 12, 13, 14, 15 und 16, find die Boͤ⸗ 
den oder Vorſtechungen von den Seiten inwendig im Ofen, 
von Ziegelfteinen gemacht, die mit den Enden darnach ge: 
wandt ſind, ſo, daß der ganze Ofen nur von Ziegelſteinen 
gufgemauert iff, ` 
I“ uz Die 
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Die Gelegenheit zu Aufſetzung eines ſolchen Ofens war, 
daß ich bey Anlegung eines Gebaͤudes vor einiger Zeit, eie 
nen Ofen nach der gewoͤhnlichen Art machen ließ, und fand, 
daß, da das Feuer und der Rauch oben ſeine Ausfahrt hat, 
noch ſo viel Hitze aus dem Ofen in den Schornſtein gieng, 
daß fie, was man anbreunliches vorhielt, entzuͤndete. Ich 
dachte dieſerwegen weiter nach, wie man das Feuer auf 
eine andere Art beſſer nutzen konnte, und ließ nachgehends 
erwaͤhnten Ofen wegnehmen, und an deſſen Stelle einen 
ſolchen ſetzen, wie erwähnte z und s, Fig, weiſet, wodurch 
das Feuer, ehe es aus dem Ofen koͤmmt, genoͤthiget wird, 
erſtlich durch das Gewölbe, die Kieſelſteine, und alle Bo. 
den, bis an dos Dach mim. 9, und alsdenn wieder nieder 
zu E zu gehen, wo die Klappe gleich beym Boden iſt, und al⸗ 
ſo behaͤlt es von ſeiner Wärme wenig uͤbrig, wenn es in den 
Schorſtein koͤmmt, und weiter zu nichts zu gebrauchen iſt. 
Ich fand auch, nachdem dieſer Ofen gebauet war, daß man 
in dem ſtaͤrkſten Winter nicht mehr, als einmal in Tag und 
Nach Feuer zu machen brauchte, weil die Waͤrme allezeit 
Tag und Nacht durchdauerte, und gelinde und gut war, 
ohne einige zu jaͤhllnge Hitze im Anfange. Denn wie d 
Klappe ſchon eine Zeit zuge macht mar; ſieng der Ofen mehr 
und mehr an durchhitzt zu werden und Waͤrme von ſich zu 
geben. Die Urſache von der langſamen Wirkung und Dauer 
der Waͤrme iſt außer Zweifel, und je mehr Steine und ane 
dere Materien vorhanden ſind, die auf einmal erwaͤrmt 
werden, deſto langer bleibt die Waͤrme darinnen. Und 
wenn das Feuer genoͤthiget wird, alle Waͤrme, die es be⸗ 
Dër, von fid) zu geben, ehe es aus dem Ofen koͤmmt, ſo er ⸗ 
fnart man ſo viel Holz in der Wirihſchaft, welches beſonders 
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Kal Ein Brief 
einer Saͤemaſchine, 
Eu ber 


3 unter dem Namen 
Lotta Triven 

ai eingelaufen iff. 
Nufofge bem ſchriſtlichen Begehren der Fön. Akad. der 
47$ Biffenfchaften vom 2 Brachm. jetziges Jahres, fen. 
de ich den Abriß und die Beſchreibung der zuvor 
angezeigten Saͤemaſchine, womit zugleich Furchen gemacht 
Eë d gebüngt, gefdet , und die Saat unter die Erde ges 
racht wird. Sie ift bey der Herbſtſaat dieſes Jahres ge⸗ 
brauchet, und nuͤtzlich befunden worden. Von meinem hies 
mit gemachten Verſuche habe ich folgendes zu berichten: 
Ich waͤhlte dazu einen ausgezehrten Saatacker von vier 
Fiaͤrdings Landes, der auf die gewoͤhnliche Art wohl ge⸗ 
ackert, und glatt geeget war. Die Duͤngererde beſtund in 
der Hälfte wohl gebrannten Duͤngers und der Hälfie guter 
Thonerde, die gehörig trocken und mit der Gartenharke von 
Kluͤmpern und Strohe gereiniget war. Von dieſer Erde 
ſchuͤttete ich in einen dichten Duͤngerkarren 2 Tonnen, und 
dazu 2 Maaß (Kappar) alten Roggen, ruͤhrte ſolches 
wohl um, und führte es auf ben Acker, wohin bie Saͤema⸗ 
ſchine gebracht war, vor welche ein ſtarkes und gelaſſenes 
Pferd geſpannt war. Ich theilte den Acker ohngefaͤhr in 
drey Theile der Länge nach, wovon ich die benden Außerften. 
Theile ber halben Breite des Ackers gleich nahm, da ich mic 
der Maſchine in dem mittelſten Theile zu arbeiten anfangen 
u 4 ließ, 
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ließ, nachdem das Mengſel von Saat und Erde aus dem 
Duͤngerkarren und dem Trichter der Maſchine war geſchuͤt⸗ 
tet worden. Der Kerl, welcher ackerte und ein kluger 
Bauer war, mußte erſtlich den Schuh unter dem Trichter 
zu gehoͤriger Senkung, und daß er, wie es ſeyn ſollte, ſchuͤt⸗ 
telte, bringen, nachdem braucht er die rechte Hand, die 
Schaar vermittelſt der dazu gehoͤrigen Latte zu lenken, und 
die linke Hand, das Pferd mit dem Zuͤgel zu regierrn, fo 
ackerte er über den mittelſten der drey Theile des Feldes, 
wendete daſelbſt um, und lenkte das Pferd und die Schaar 
an der erſten Furche, da er Erde uͤber die entdeckte Furche 
ſchuͤttete, daß die Saat bedeckt ward, und wendete fo auf 
die andere Seite von der erſten Furche. Nachdem dieſe 
Wendungen gemacht waren, ackerte er nachgehends rings . 
herum im Viereck, ſo lang der ganze Acker war, und es 
gieng recht geſchwinde, an Dart daß es ſonſt viel langſamer 
und beſchwerlicher geht, wenn man nach gewoͤhnlicher Art 
am Ende des Ackers wenden ſoll. Unter waͤhrendem Adern 
führt er das Mengſel der Sagt und der Erde mit dem Kar 
ren mit, und that es in die Maſchine, wenn er ſtille ſtund 
und der Trichter bald leer war, worauf er genau acht geben 
mußte, daß das Schuͤtten nicht ungleich gieng, oder der 
Trichter zu bald ausgeleert war. Damit ſich die Erde an 
der Oeffnung des Trichters nicht zuſammen in Klumpen 
ſetzte, befeſtigte ich an die Breite des Schuhes eln gekruͤmm⸗ 
tes Eiſen, das in die Oeffnung des Trichters hinaufgeht und 
die Erde in Bewegung ſetzt, wenn der Schuh fhürtelt, 
Wie der Acker auf dieſe Art vollkommen beſtellt, und die 
Schaar allezeit in den Furchen gehalten worden war, glen⸗ 
gen auf den Acker 4 Flaͤrding Roggen, und es wurden 
nachgehends nach Beſchaffenhelt des Ackers einige Waſſer⸗ 
furchen mit dem Pfluge gezogen. Der Rocken ſteht nun recht 
ſchoͤne im Graſe, und hat eine Art mit dem andern, der auf 
meinen Acker ſteht, welcher nach gewoͤhnlicher Art geduͤngt 
iſt, den Roggen aber auf Acker, der nicht von neuem ge⸗ 
duͤngt iſt, übertrifft er weit, Y 
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Dieſe Saͤeart geht ziemlich geſchwind, wenn das Pferd 
ſtark getrieben wird, und ber Ackersmann geſchickt und da. 
zu gewöhnt iſt; ein Kerl und Pferd muͤſſen wenigſtens 4 
Fiaͤrdinge Land in einem Tage beſtellen. | 
nee, coU 
1. Fig. zeigt ben Plan und ben Durchſchnitt des Triche 
ters, der aus duͤnnen wohl zuſammen geſetzten Bretern 
beitebt, T Lala, 
: 5 Fig. Plan und Aufriß des Schuhes, wo die Buchſta ⸗ 
ben a und d das Eiſen mellen, in welches das zackichte Rad 
(5. Fig.) eingreift, und alſo das Schuͤtteln entſteht. 
beunbf zeigen die Stellen, wo das Seil feſte gemacht 
wird, vermittelſt deſſen man den Schuh an die Maſchine 
haͤngt, erhebt und ſenkt, daß das Schütteln gleich geht 
3. Fig. Plan und Aufriß der Rinne, welche das Meng 
ſel gleich in die Furchen leitet. 118053 
e und d weiſen die Stuͤcken der Rinne, die an die une 


tern Latten der Maſchine angenagelt werden. 

4. Fig. Zweene verſchiedene Aufriſſe von dem Stocke 
ſelbſt mit der Schaar und dem Streichbrete. Unter den 
Stuͤcken C wird ein dünnes Eiſen angenagelt; damit es im 
Acker leichter geht, muß die Schaar duͤnne und wohl ges 
ſchaͤrft ſeyn. a b weiſet den Vorſtecker, der mit einem Ende b 
an der Maſchine obern Latte, und in der Mitte an den Ste⸗ 
cken mit einem loſen eiſernen Nagel befeſtigt wird, er dient 
die Schaar zu erheben und zu ſenken. ö 
3 Fig, Aufriß des zackigten Rades, das mit der Axe zwi. 
ſchen den Latten befeſtigt, und aus doppelten Bodenbretern 
zuſammengeſetzt iſt, um welche ein zackigt Eiſen wie ein gro» 
bes Saͤgeblatt gelegt wird, deſſen ebener Rand, der wagrecht 
Debt, in das herausſtehende Eiſen des Schuhe eingreift. 

6. Fig Plan vom Untertheile der Maſchine ſelbſt, g wei⸗ 
fet elne A uerlatte, wodurch der Stock mit der Schaar geht. 
h die Axe mit dem zackigten Rade in a b das durch die jot, 
ten geht, oder wenn es ſchmaͤler gemacht wird, kann man 
bemeldete Axe mit einem Cie Eiſen unter der fatte be 
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feſtigen; die Axe ſoll mit Eifen beſchlagen ſeyn, und wohl 
eingeſchmiert werden, weil fte herumgeht, und bas POE 
ban genagelt wird, auch daran gelegen ift, daß es leichte 
geht. , : ei Ar tee a 
7. Plan von der Maſchine Obertheile, darinn der Trich⸗ 
ter feſte geſeſſen hat; a weiſet eine fatte, wodurch der Stock 
mit der Schaar geht; b weiſet eine Latte, worunter eine 
Rolle ſitzt, fo herumgeht, mit Stelleiſen am Ende, an wel⸗ 
cher Rolle des Schuhes forberftes Seil befeftige wird, wo, 
mit man ihn vornenzu erhoͤht und ſenkt. un l 
8. Fig. Perſpectiviſcher Aufzug der ganzen Maſchine, die 
ihre Höhe zulaͤnglich weiſet. Das Rad daran ift 52 Vier 
tel hoch, mit breiten Felgen, ohne Beſchlaͤge, weil es im 
Acker ſonſt einſchneidꝛt. Das vorderſte Rad, wird e "es 
rer Deutlichkeit wegen abgenommen, vorgeſtellt. A weiſet 
den Trichter, B ben Schuh, Odie Rinne, D den Pflugſchaar. 
9, Fig. Vorſtellung, wie die Furchen auf dem Acker gen 
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Leinenzeug zu bleichen, 
von Johann Roman, 
8 koͤnigl. Kapellmeiſter. RSC stg 


of Verlangen der koͤnigl. Akad. der Wiſſenſchaften 
berichte ich einen Verſuch, vermittelſt deſſen Leinen⸗ 

zeug iſt fo weiß als hollaͤn diſches Leinen gebleicht 
worden, ohheroͤchlich oder gelbe zu werden. 

»Man wirft des Abends Viehmiſt in See. oder Fluß⸗ 
Waſſer, und legt das Leinenzeug, oder den Zwirn darein, 
welches 24 St. liegen bleibt, nimmt es alsdann heraus, und 
hängt es auf, ohne es abzuſpuͤlen, und wen die Sonne ſcheint, 
funkt man es des Tages einmal in eben dergleichen Waſſer, 
darinn es zuvor gelegen hat. Die Lauge mug nachgehends 
(vn immer 


Mittel, die Saatwurmer zu vertreiben. Ag 


immer flärfer gemacht, und mehr Miſt eee wer⸗ 
den. Am beſten iſt vor die Miſtgrube eine Vertiefung zu 
machen, daß die Pfuͤtze davomin die Vertiefung laͤuſt, Mu 
es Eicher) j wilches ged Men PA icy 
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9 
o office geſchickte Männer 5 KC CC 
wirthe im Lande, haben eine Zeit nach ber andern 
bey der koͤnigl Akademie der Wiſſenſchaften Ver⸗ 
Sé eingegeben , die Wurzelwuͤrmer von dem jungen Ro⸗ 
cken zu vertreiben. Das Mittel iſt leicht und ohne Koften,, 
ſeine Wirkung aber ſoll ſo gewiß ſeyn, daß, wenn auch die 
Wuͤrmer ſchon vorhanden wären, ober fid) gezeigt haͤtten, 
daß ſie auf dem Wege waͤren, WI ver moͤge eines fo gerins 
n Mittels verſchwinden und abgewandt werden, 
T Rocken A, n zu thun. ky) 
Die koͤnigl. Akademie bet Wiſſenſchaften bezeugt Diete 
durch ihre Dankbarkeit ge gegen ihre Goͤnner, die ſie mit Be. 
richte vom Ablaufe dleſer und dergleichen Verſuche haben 
beehren wollen, und muß dazu ſo großes Vertrauen haben, 
als man nur von der Akademie fodern kan; dieſerwegen will 
ſie bey dieſer Gelegenheit die Sache allgemein, befanntn 
hen, mit dem Erſuchen daß mehr Landwirthe die Pro 
damit anftellen und dabey alle moͤgliche Gewißheit ſuchen, 
alsdenn aber die Akademie mit umſtaͤndlichem Berichte von 
der er Wirkung und dem Erfolge beehren mógen, ju 
Das 
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Das Suͤlfsmittel ſoll ſolgendes ſeyn: 
Einige junge Fichtenbaͤumchen oder Buͤſchchen Werden 
i Ra ber Wurzel abgehauen, und nachgehends verkehrt, mit 

dem Gipfel unten in die Ackererde 18 bis 20 Schritte von 
einander an den Orten, "o bie Würmer fid aufhalten, 
geſtecket. 

Einige wollen keine Art; ar. ſondern nur dieſe 
Buͤſchchen mit den Haͤnden bey der Wurzel abbrechen, ſie 
pflegen auch von ihnen mit den Fingern den oberſten Gipfel 
wegzunehmen, und nad)gebenbs alle Aeſte abzureißen, Die: 

jenigen ausgenommen, die an dem großen Ende andere 
waͤrts ſtehn, welche fie wie einen Kranz zuruͤcke laſſen. 

Andere haben dieſe Sträucher wieder aufgerichtet mit 
der Wurzel unten eingeſteckt, und nachdem den oberſten 
Gipfel abgebrochen, und das kleine Ende in die Erde dee 
ſetzt, wo die Wuͤrmer ſich aufhalten, oder wo man den 
jungen Rocken vor dieſem Ungeziefer frey haben will. Es 
foll aber allezeit ſtatt gefunden haben, daß die Würmer 
völlig verſchwunden ſind, ſobald die Straͤucher von den 
. € auf beſchehene Art in een TI find: e 
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daß das erſte Stuck, was das Waſſer betrift, genauer 
erklaͤrt wird. beſonders was zu ben Schleußen u. ſ. w. 
auch allerley Fahrzeugen gehoͤrt, und zum Grunde dient, 
| Ae natürliche Wirkung und Eigenſchaften zu IA 
uchen. a 
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Es iſt bekannt, daß ein Koͤrper, der im Waſſer ſchwimmt, 
eine Hoͤhlung darinn macht, die groͤßer oder kleiner iſt, 
nachdem der Koͤrper von ſchwererer oder leichterer Art iſt. 
Eben fo, daß alle feſte Körper einen Mittelpunet ihrer 
Schwere haben, namlich einen ſolchen Punct, beffen Uns 
terſtuͤtzung verurſacht, daß der Körper vermittelſt feiner 
eigenen Schwere ſich nicht aus dem Stande, in dem er ſich 
befindet, ſetzen kann; und dieſer SDunct bleibt im Körper 
unverändert, fo lange er (eine Geſtalt behaͤlt. Die Sta _ 
tik weiſet wie man ihn findet. 4 
Einen ſolchen Punct kann man ſich ebenfalls in der 
Hoͤhle einbilden, welche der Koͤrper im Waſſer einnimmt, 
und er iſt von eben der Beſchaffenheit, naͤmlich, wie die 
ganze Schwere des feſten Körpers fid) im Mittelpuncte ſei⸗ 
ner Schwere vereinigt, die Koͤrper im Waſſer niederzudruͤ⸗ 
cken, ſo vereinigt ſich des Waſſers Widerſtand in dieſem 
Puncte der Hoͤhle den Koͤrper zu erheben, und kann ſolcher 
deswegen Centrum leuitatis genannt werden. 

Und da die Richtungen dieſer beyden mit einander ſtrel⸗ 
tenden Wirkungen allezeit ſenkrecht ſind, ſo folgt, daß beyde 
Mittelpuncte in einer ſenkrechten Linie uͤber einander ſtehen, 
und alſo, daß der Mittelpunet die Hoͤhle allezeit ſo hoch als 
moͤglich, zu ſteigen, des Körpers feiner aber fo tief als 
möglich, zu ſinken ſtrebt. Der Schwerpunet des C dif. 
fes alſo, hängt lothrecht unter dem Schwerpuncte der Wafı 
ſerhoͤhle, wie eine Pendelkugel mit dem Schwerpuncte ſich 
lothrecht unter den Punct, woran fie haͤngt, ſtellet. Wie auch 
die Pendelkugel hier und daher kann gefuhrt werden, bod) fo, 
daß fie ſelbſt ſtrebt wieder in ihr Gleichgewicht zu kommen, fo 
kann auch das Schiff vom Winde hier und dahin getrieben 
werden, aber endlich bleibt es bey der Windſtille ſtehn, und 
die Mittelpuncte des Schiffs und des Waſſers hängen loth. 
recht über einander. Da auch dleſes ein natürlich Gleichge⸗ 
wicht iſt, ſo folgt, daß des Waſſers, welches von dem 
Bauche des Schiffs unter dem Waſſer aus ſeiner Stelle 
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afe wird, fo viel als des Schiffs ganze Schwere 
etraͤgt. f 6 e 
Hieraus folgt, daß, je laͤnger die Entfernung zwi⸗ 
ſchen des Schiffs Schwerpuncte und des Waſſers ſeinem 
iſt, deſto ſchwerer wird das Schiff umſchlagen, und deſto 
hoͤher kann die Maſtung und das Gebaͤude darauf ſehn; 
ſollten aber dieſe Puncte zu nahe zuſammen kommen, fo 
ſchlaͤgt das Schiff leichte um, und wenn fie gar zuſam⸗ 
men fallen, wird es gleichguͤltig, ob man Kiel, Maſt 
und Seiten auf oder niederkehrt. 15 ’ 
Man könnte hier den Einwurf machen, daß eine 
Prahme gemeiniglich den Mittelpunet ihrer Schwere uͤber 
der Waſſerflaͤche hat, oder wenigſtens nicht unter des 
Waſſers Centro leuitatis, wie fie alſo aufgerichtet gehen 
koͤnne. Aber hier iſt zu wiſſen, daß, ſo bald ſich die 
Prahme auf eine Seite legen will, der Schwerpunel der 
Prahme wegen ihrer eckigten Figur höher zu ſteigen koͤmmt, 
und ſich endlich daher alles nach einigem Hin» und Der, 
ſchwanken wieder in die vorige Lage ſetzen muß. 
Wie ſich verſchiedene feſte Koͤrper im Waſſer ſtellen, 
daß ihre Schwerpuncte aufs tiefſte zu ſtehen kommen, da⸗ 
von habe ich vordem geſchrieben, aber es iſt noch unge⸗ 
druckt. 5 
Dieß gilt von Koͤrpern die im Waſſer (lille liegen, die 
aber in Bewegung ſind, leiden zugleich einen Widerſtand 
nach einer Verhaͤltniß, die aus der Verhaͤltniß des Quadrats 
der Geſchwindigkeit und der Flächen, welche wider das Waſ⸗ 
ſer gehn, zuſammengeſetzt iſt. 
Von Daͤmmen und Schleußen ſoll kuͤnftig 
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folgen. 


XIII. Ver⸗ 


rnm 
e 


KEE | 


E p. eee 
deci N 0 91 MTM 
Berwahrungsmittel vor Der Kaͤlte, 
` A3 XUL von sing and? 
Pehr Adlerhielm 
eingegeben. 
A irte H Da vain d CN bi 
Ja ich verwichenes Jahr von Herjeadalen und Jemt⸗ 
A land eine Reife nad) Wunhielm und den Bergwer⸗ 
ken in ben nordiſchen Gebirgen in Norwegen that, 
hatte ich unter andern im Herbſtmonate und Weinmonate 
eine ziemliche Erfahrung von der Heftigkeit der Kaͤlte in 
daſigen Gebirgen, lernte aber endlich vom Oberſteiger Tax, 
bey Faadalswerke, mich mit Lichttalge beſtreichen. Nach⸗ 
dem ich ſolches gethan, und beſonders mir die Naſe und 
den Mund recht fleißig beſtrichen hatte, fand ich eine gute 
Wirkung davon, daß ich die Kaͤlte nachgehends nicht ſo 
ſchmerzlich und ſcharfbeißend empfand. Ich kann auch 
deſtoweniger dieſes fuͤr eine Einbildung halten, weil ich 
gnugſam vermerkte, daß die Feuchtigkeit, beſonders vom 
Odemhohlen durch die Naſe und den Mund, wenig an 
beruͤhrten Stellen haften konnte. Und außerdem ift der 
koͤniglichen Akademie berichtet worden, daß verſchledene 
Handwerker, die Thon mit viel feuchter Materie in 
(reper Luft handthieren muͤſſen, im Winter zu Erhal⸗ 
tung ihrer Haͤnde kurz zuvor Talk in Bier troͤpfeln, und 
ſie damit waſchen, auch ſich den erwaͤhnten Talg beym 
Feuer wohl hineinziehen laſſen. 
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Der Herr Baron Andr, von Hoͤpken, Mitglied 
und Secretaͤr der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften, 
hat ihr zu wiſſen gethan, daß er in wichtigen Geſchaͤff⸗ 
ten für das gemeine Weſen von hier auf einige Zeit ab» 
‚reifen muͤſſen, und alſo das Geſchaͤfte, welches er bisher 
bey der Akademie verwaltet hat, nicht ferner beobachten 
fónnte. Die koͤnigliche Akademie vermißt ihres wuͤrdi⸗ 
gen Secretaͤrs, Herrn Soͤpkens, Dienſt und Gegen» 
wart deſto mehr, je groͤßern Dank fie ihm für das (dul. 
dig iſt, was er zum Anfange und zum Aufnehmen der 
Akademie beygetragen hat. Die koͤnigliche Akademie hat 
ſich deswegen nach einem andern Seeretaͤr umſehen 
muͤſſen, und dazu ihr Mitglied, Herrn Jacob Faggot, 
erwählet. Die Akademie hat ſolches deswegen kund 
machen ſollen, damit die Herren, welche ſie kuͤnftig mit 
einigem Briefwechfel beehren wollen, wiſſen, an wen fie 
ihre Zuſchrift zu richten haben. 


